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WaZ3 will e3? fragt da3 Herz;
C3 bringt dod) nicht3 als Sc<hmerz
Und

eitel

Sterben

gar.

Doch ruft der Glaube: Nein!
E53 glänzt ja hell hinein
Des Heiland38 Gnadenſdein;
Und geht's aud) ſteil, fürwahr,
So geht's do) himmelwärts
Im neuen Jahr.
Ein neue3 Jahr!
Wa5 ſoll e3? fragt der Mund;
E35 bringt zu aller Stund'
Verdruß nur und Gefahr.
Dod) ruft die Hoffnung: Nein!
Nichts kann vergebli ſein,
Was wir dem Heiland weihn
Zu ſeinem Dienſt, fürwahr,
Auf weitem Erdenrund
Im neuen Jahr.
Wa3

Ein neues Jahr!
nüßt e3? fragt

die Hand;

Nicht3 JIrdiſches hält ſtand,
C5: reißt wie ſchwaches Haar.
Dod ruft 'die Liebe: Nein!

289.34

Gott ſelbſt gibt das Gedeihn.
Ih will nicht müßig ſein;

* Id

diene fort, fürwahr,

Im

armen Tränenland
Im neuen Jahr.

5

TZ.

Ur. 1.

Die Miſſions-Taube.

ZUENEE
WasZ3

bleibt?

Da3 alte Jahr liegt hinter uns.
Mag es böſe,
mag es gut geweſen ſein, es iſt vorbei.
Mancher
trauert darüber, mander freut ſich darüber. Mander
Xlagt: „Ad, könnte ich e8 noh einmal durdleben!
Könnte:ih nod) einmal die Gelegenheit haben, die ich
Wie ganz anders wollte ich ſie ververſäumt habe!
werten!“
Der müde Erdenpilger aber ſpricht: „Mit
Gott habe ich dieſe Stree Wegs zurüdgelegt.
E3
gab böſe Stunden und gute; aber, Gott ſei Dank!
ſo viel näher bin ich nun dem Himmel.“
Ein redter
Chriſt hat das Jahr nicht verloren, ſondern gewonnen. Wer Chriſtum hat, verliert nie etwa3.
Vielleicht hat mancher Chriſt allerdings etwas Jrdiſche3 verloren. Neulid ſagte un3 ein alter Freund:
„Die8 Jahr habe ic viel verloren - meine ganzen
Erſparniſſe, die ih im Geſchäft angelegt hatte. Das
Geſchäft iſt dahin, mein Geld iſt dahin.“ Dann hielt
er einen Augenbli> an.
„Aber ein3 habe ich nicht
verloren, Herr Paſtor“, ſagte er dann fröhlich, „nämlich meinen Glauben. Der iſt mir geblieben; den hat
mir Gott aus Gnaden erhalten.
Dafür ſei ihm
Dank!“
„Und nichts anderes?“ fragte ich. Da beſann er ſih. „Ja, aud) die Hoffnung, meine Chriſtenhoffnung. Die habe ich au<h noh.“ „Und die Liebe“,
antwortete iH; „au< die muß Jhnen bleiben; denn
ſo ſpricht der Apoſtel: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei“, 1 Kor. 13, 13. Nicht wahr,

die Liebe muß Ihnen auc bleiben?“

„Ja“, entgeg-

nete er; „au<h die Liebe muß bleiben.
J<h will
meinen Seiland immer liebhaben bi3 in den Tod.“
Wir Menſchen, au<h wir Chriſten, bemühen uns

leider viel zu viel um Sachen, die:nicht3 wert ſind.
I< meine. das vom Ewigkeitsſtandpunkt aus.
Wir
wollen Geld, aber wa3 iſt Geld?
Wir wollen Ehre,

aber wa3 iſt Ehre?

Wir wollen Luſt, aber was iſt

Wolluſt? Wir wollen gute Tage, aber was ſind gute
Tage?
Waz iſt alle3, wa3 irdiſch iſt? Ein Rauch,
ein Dampf, ein Selbſtbetrug.. Wir müſſen es immer
lernen, dem. nadjzujagen, was “bleibt.
Und was
iſt das?
.
:
ES

Der Apoſtel ſchreibt: „Nun aber bleibt Glaube.“
Glaube iſt Gottvertrauen dur< JEſum Chriſtum, unſern Heiland. Der Glaube hält ſi< an Gotte3 Vaterliebe in Chriſto. Der Glaube iſt die ſelige Zuverſicht,
die der Heilige Geiſt dur<3s Wort in unſer Herz geſchrieben hat: „Gott liebt auch mich.“ DO wie herrlich

iſt daher der Glaube!

Und der Glaube bleibt;

er

bleibt in Ewigkeit; denn nie werden Gotte3 Kinder
ander3 ſagen al8: „Gott liebt auch mich.“ Das wird
unſer herrliches Lied im Himmel ſein: „Gott liebt
auch mich.“
;

*

;

Wie»

2%

Wo der Glaube bleibt, da muß aud die Hoffnung
bleiben. Was iſt die Hoffnung?
Die Hoffnung iſt
auf die Zukunft gerichteter Glaube.
Der Glaube
ſpricht: „Gott liebt au< mid.“ Die Hoffnung ſpricht:
„Gott wird mid) auc<h weiter lieben, immer lieben,
ewig lieben.“ DO wie wunderbar iſt do<. dieſe Hoffnung, dieſer Zukunft8glaube! .Bli>en wir in die Zu-

kunft, o, da iſt es dunkel!:

Da. reicht das Auge nicht

hin. Was jeßtt iſt, weiß ich einigermaßen; was werden wird, weiß i< nie.
Wenn i< beim Schreiben
eines Artikels einen Bogen Papier anfange, weiß ich
nicht, ob id) die Seite beendigen werde.
Die Finger,
welde die Taſten der Schreibmaſchine drü>ken, mögen
ſtarr ſein, ehe der Artikel fertig iſt. Plato iſt am
Schreibtiſch geſtorben. So weiß ich aud ſonſt nicht3
von der Zukunft.
Aber eins weiß ic< do<: Gott
liebt mich, und er wird mid) weiter lieben, immer
lieben, ewig lieben um JEſu, ſeine3 lieben Sohnes,
willen. Und das3 weiß ih au< im Himmel, und dort
vollfommen.
Da wird mein Loblied lauter Hoffnungslied ſein, das immer nur in den einen Saß
ausklingt: „Gott liebt mich immer, immer, immer!“
Sieh, lieber Chriſt, das iſt Hoffnung; und die Hoffnung bleibt, wie Paulus ſchreibt.
Und endlich: „Wo Glaube, da Liebe.“ Die Liebe
bleibt. Gottes Liebe bleibt, denn Gott liebt un3 ewig;
aber wenn wir im Glauben bleiben, lieben wir Gott
immer, immer, immer.
Solange Glaube im Herzen
iſt, iſt auch Liebe im Herzen.
Und die Liebe dringt
mit dem Glauben, mit der Hoffnung in die Ewigkeit
hinüber. „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe,
dieſe drei.“ DO wie werden wir einſt Gott im Himmel
lieben!
Drei Dinge bleiben: Glaube, Hoffnung, Liebe.
Dieſe drei Dinge wollen wir im neuen Jahr in der
Kraft des Heiligen Geiſtes feſthalten.
Mag dann
Geld dahinſ<winden, mag dann Ehre vergehen und
alle Luſt des Leben3, wir ſind denno< geſegnete
Chriſten. Darum frage did, mein lieber Leſer: Wa3
will ich im neuen Jahr? Und darauf antworte: I<
will glauben, id) will hoffen, ih will lieben; denn
dieſe drei Stücke bleiben in Ewigkeit.
Und wenn du nun glaubſt, hoffſt, liebſt, wa38
dann? Dann braucht die „Miſſion3taube“ dich nicht

lange zu betteln um Gebete, um Hilfe, um

Unter-

ſtüßung für die Ausbreitung de8 Reiches Gotte3.
Dann nämlich biſt du ein Kind Gotte38 nad ſeinem
Herzen, ein Miſſions8freund, an dem der liebe Heiland
ſein herzliches Wohlgefallen hat.
Denn wenn du
glaubſt, dann redeſt du; wenn du hoffſt, dann beteſt

du; wenn du liebſt, dann -- gibſt du. Dazu ſegne
Gott dein Glauben, Hoffen, Lieben im neuen Jahr!
Z.T. M.

Die Wiſſions-Taube.

Zum

Ehrengedächtnis

Aus unſerer Negermiſſion.

Prof. D. G. Mezger8.

In ihrer letzten Verſammlung, am 10. November,
hat die Kommiſſion

für Negermiſſion

beſchloſſen, un-

ſerm lieben entſ<lafenen Lehrer und Mitarbeiter
Prof. D. G. Mezger aud in der „Miſſionstaube“ ein
kleines Ehrendenkmal zu ſeen. Die Pläne ſind noch
nicht fertig, aber was wäre wohl ſ<öner und paſſender
al3 ein „Gedächtniskranz“ (Mindekranz) in der Geſtalt einer Mezgerſtiftung für unſere Negermiſſion?
Prof. D. Mezger war ein treuer Freund unſerer
Negermiſſion und hat ihr als Glied unſerer Kommiſſion fünfzehn Jahre lang in unermüdlicher Tätigkeit,
in den letzten Jahren beſonder3 als Vorſiter der Kommiſſion, gedient. Was für Arbeit dies bedeutet, weiß
nur der, der ſelber-Glied der Kommiſſion geweſen iſt.
Prof. D. Mezger verdient es daher, daß ſeiner aud
hier rühmlid) gedacht wird.
Ruhm ſuchte unſer lieber Kollege und Freund
allerdings nicht. Jhm war aller Ruhm bei Menſc<en
verhaßt; er ſuchte nur JEſu zu leben durd) treuen
Dienſt in ſeinem Reid) als gläubiges Kind Gotte3.
Da3 erfuhren beſonder3 wir, die wir als Kollegen am
Seminar und als Glieder der Kommiſſion ihm näher
treten durften.
Von ſeinen großen Gaben hielt er
ſehr gering, und ſeine ganze Arbeit erſchien ihm als
eine ungenügende Leiſtung.
Dem Screiber gegenüber tat er einmal den Ausſpruh: „E35 muß auch
ſOhwace Profeſſoren geben, damit die begabten Profeſſoren um ſo mehr geſ<äßt werden.“
Unſer lieber
D. Mezger gehörte aber dur<haus zu den begabten,
fleißigen und treuen Arbeitern in Chriſti Reid.
Seine Beſcheidenheit wie ſeine Ho<ha<tung vor andern war die prächtige Frucht ſeines lebendigen,
wahren Glaubens.
In dem Dienſt, den der ſelig Vollendete der Negermiſſion geleiſtet hat, betätigte er beſonder3 die
hohe Gabe ſeiner praktiſchen Einſicht in die betreffende
Sachlage. Am Seminar unterrichtete er beſonder3 in
den praktiſchen Fächern, wie Homiletik (Predigtkunſt)
und Katechetik. Dieſe Fächer waren für ihn wie geſchaffen; denn da konnte er ſeine hohe praktiſche Begabung ſo re<t verwerten.
Aber die praktiſche Begabung zeigte ſich bei ihm aud in der rechten Anwendung der richtigen Regeln, in ſeinem trefflichen Urteil
und beſonder3 in ſeiner meiſterhaften Zielſicherheit.

Er ging nie zwanzig Scritt, wenn zwei genügten;
und die zwei Scritt, die ihm den Weg ſparten, hatte
er immer bald heraus8gefunden.
Er war ſowohl
Menſc<enkenner

wie

Sachkenner.

Niemand

konnte

ihm ſo leicht ein X für ein U vormaden, und in allen
ſchwierigen Fällen wußte er bald das X von dem U zu
unterſcheiden.

Mit dieſer hohen Begabung verband ſic< bei
D. Mezger eine geradezu herrliche <riſtliche Einfalt.
Wie er einfältig war im Glauben und einfältig in
ſeiner Liebe und Demut, ſo war er auch einfältig in
--

=<

naar

===

Prof. D. Geo. Mezger.

ſeinem Chriſtenleben.
Da3 Heudleriſche, das Großtun, da3 Viel-Weſen3maden -=- ſo etwa3 fand ſid) bei
ihm niht. Er war im beſten Sinne de3 Wort3 groß
im Kleinen und klein im Großen, immer nüdtern,
immer geradeau8, immer edel. Darum mußte auch
jeder, der ihn näher kannte, ihn liebhaben; er war
eine Nathanael3ſeele, in der kein Falſch war. Seine
rieſige Trefflichkeit wurde von kleinlihen Menſc<en
oft nicht gebührend geſ<äßt; kurzſihtige Perſonen
ſtießen ſic zuweilen an gewiſſen Eigentümlichkeiten,
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die ſie an ihm bemerkten.
Wer aber enger mit ihm
verkehrte, erkannte bald in ihm einen gediegenen, aufrichtigen Chriſten, wie es wenige gibt.

Geboren

wurde

D. Mezger

am

18. Dezember

1857 in Braunſchweig.
Dort erhielt er ſeine erſte
Schulung und kam dann ſpäter nad) Amerika, wo er
in Fort Wayne und St. Louis ſeinen Studien für das
Pfarramt oblag.
Nad ſeiner Studienzeit diente er
Gemeinden in Waterloo, Jowa, und Okawville und
Decatur, ZU.
Im Jahre 1896 wurde er an unſer
Seminar in St. Louis berufen, wo er in der Homiletif, RateHetik und Paſtorale unterrichtete, auch mit
beſonderer Freude etliche Jahre lang in der Exegeſe
Siebenundzwanzig Jahre lang
(Scriftauslegung).
hat er unſerm Seminar und unſerer Synode treu und

Kurze Nachrichten von New

Orleans.

Auf unſerer Bethlehemſtation haben die Lehrer
die löblihe Gewohnheit, daß ſie in der letzten halben
Stunde

am

Freitagnachmittag

alle

Schüler

in

ein

Klaſſenzimmer zuſammenbringen,
um
mit ihnen
unſere lutheriſchen Lieder zu üben. Jd< bewundere
dabei immer hauptſächlich die Geduld der kleineren
Schüler. Keins unſerer Schulzimmer iſt groß genug,
daß alle Schüler

darin Sitzplatz

ſinden.

So

ſitzen ſie

denn zu dreien und vieren in einer Bank, und die
andern ſtehen an den Wänden entlang und in den
Gängen; aber ungeachtet der Unbequemlichkeit, ſingt
jeder Schüler aus voller Kehle mit. Leute, die an der
Sqcule vorbeigehen, bleiben oft ſtehen und lauſchen.

fleißig gedient, teils durd) Unterricht, teils durd) Nedaktion und Mitredaktion unſerer kir<li<hen Zeitſchriften, teils aber au dur< Verabfaſſung nütßlicher
und nötiger Bücher.
D. Mezger hat viel geſchrieben,
'aber in ſeinen vielen Scriften findet ſich nichts Unedle3, nicht3 Tadelnswertes. Wie er Chriſtum lehrte,
ſo lebte er aud) im lebendigen Glauben ſeinem Heiland; davon zeugen alle ſeine Schriften, die er uns
hinterlaſſen hat. Als Prediger war er ein trefflicher
Meiſter, der zwiſchen Geſe und Evangelium rect zu
unterſ<eiden wußte, bei dem aber immer dod) das
ihm ſo liebe Evangelium, die Herzen mächtig bewegend, durd<tklang.
Sehr war e3 dem Verſtorbenen zu tun um die
Vereinigung der lutheriſchen Synoden hierzulande
auf Grund von Scrift und Bekenntni35 in Lehre und
Praxis. Sein ganzes Wirken in dieſem Punkte drehte
fic um die lautere Lehre und reine Praxi3; alles
andere war ihm gleichgültig. Über dem einen, daS ſo
not tut, konnte er alles Unweſentliche hintanſeßen,
konnte vergeben und vergeſſen, konnte ſelbſt die größten Schwacdheiten tragen.
Seine letzten Jahre, von 1923 an, widmete er der
theologiſchen Hohſc<ule in Berlin-Zehlendorf.
Was3
er unſern Brüdern in Deutſchland war, haben dieſe
ſelbſt genügend dargelegt; unſere Kir<he drüben hat
von ſeiner Wirkſamkeit in der alten Heimat reichen
Segen genoſſen.
Ein Großer iſt von uns geſchieden. Einen Edlen
hat Gott heimgeholt. Eine Leute hat der HErr in3
Himmelslicht verſekt, um da no herrlicher zu leuchten in.der Vollkommenheit de3 göttlichen Ebenbilde3.
Und doc, das Licht, das er un3 in Chriſto JEſu vorgehalten hat, ſtrahlt nod) immer, und in dieſem Lichtſchimmer leſen wir die goldenen Worte, die er al3
Dozent an die Wandtafel ſeine3 Leben3 geſc<hrieben
hat: „Chriſtum liebhaben iſt viel beſſer denn alle8
Wiſſen“, Eph. 3,19.
IZ. T.M.

Prof. Dr. H. Nau,
Direltor

des

Immanuel

Lutheran

zu GreenSsboro,

N. C.

College

Ia ich habe wiederholt gefunden, daß, wenn wir neue
weiße Nachbarn bekamen, die einer Negerſchule vielleicht nicht gerade von vornherein zu ſehr gewogen
waren, der Geſang unſerer Kinder ſowie auc der
Gemeindegeſang in den Gotte3dienſten ſie in kurzer
Zeit zu unſern beſten Freunden gemacht hat. Kürzlich ſagte mir ein Mann, der nebenan ein Autogeſchäft
hatte, daß er oft am Sonntagabend ſeinen Lehrjungen
nad) Hauſe gehen läßt und ſelber den Nachtwächter
ſpielt, bloß um dem Gemeindegeſang zu lauſchen.
Der Gemeindegeſang öffnete mir die Tür zum Herzen
dieſes Manne38, und wir haben manche3. Geſpräch,
hauptſächlich auch über Religion38ſachen, zuſammen
gepflogen.
ES iſt gut, daß unſere Negerkinder in unſern Miſſionsſ<hulen tüchtig ſingen lernen.
|
G. M. Kramer.

Die
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mit
dem
College,
vorgenommen worden

iſt, hocherfreut,

und gewiß wird ſich
auch unſere LeſerIchaft mit der Kommiſſion freuen, daß
der Umbau ſo wohl
gelungen iſt.
Den

Plan arbeitete Herr
Architekt Harry Barton von Greens5boro
aus.
Die Koſten
des Umbaus belaufen ſich auf rund
835,000.
In unſerm Immanuel
College

Lutheran
ſind gegen-

wärtig

eingeſcrie-

ben 82 Schüler

Das

Unſer

Immanuel

renoviertes

Lutheran

College

College

in

ſeiner

in Greensboro.

ſind

Wir führen unſern Leſern hier zwei Vilder vor,
die ſie gewiß intereſſieren werden.
Das erſte zeigt
unſer altes Collegegebäude in Greensboro, das wegen
ſeines eigentümlichen Bauſtils in unſerm Lande wohl
einzigartig daſtand.
Dieſer einzigartige Stil machte
das Gebäude dem, der es zu Geſicht bekam, wohl
unvergeßlich;
aber
praktiſch und zweckdienlich) war es nicht.
So ſah ſich denn unſere Kommiſſion genötigt,
das
ganze
Gebäude umzubauen
und zu renovieren.
Dieſe Arbeit iſt jekt
vollendet
worden,
und auf dem zweiten
Bild ſieht der Leſer,
wie da3 Collegegebäude heute ausſicht,
nachdem es modern
und praktiſd) hergerichtet worden iſt.
Profeſſoren
und Studenten ſind über die

große Änderung die

und

Studenten; alte: 44;
neue: 38. Im Hochfrüheren Geſtalt.
ſI<huledepartementbefinden ſich 27 S<üler und 30 Schülerinnen, im ganzen 57. Im College
25

eingeſchrieben,

darunter

7 Mädchen,

die ſich

im erſten Collegejahr eine höhere Bildung erwerben,
um der Kir<e als Lehrerinnen dienn zu können. Lettes Jahr ſtudierten in Greensboro 71 Schüler und
Studenten, ſo daß ſich die Zahl der Studierenden um
11 erhöht hat. Gott ſegne Lehrer und Schüler auch
in Zukunft zu ſeines Namens Ehre!
I. T. M.

Das umgebaute Immanuel

Lutheran

College

in Greensboro, N. C.

Die
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ſie ſind.

Seitdem un3 die Redaktion der „Miſſionstaube“
anvertraut worden iſt, ſind uns zwei Briefe zugegangen mit der Bitte, wir mödhten do<h einmal alle
Glieder der engeren und weiteren Kommiſſion unſerer Leſerſchaft vorführen. Dieſer Wunſd iſt berehtigt. Namen bedeuten nichts, wenn man nicht3 von
der Perſon weiß, die den Namen führt.
So haben
wir denn die Brüder bei der letzten Plenarſizung bewogen, ihr Bild abnehmen zu laſſen, und dieſes
führen wir unſern lieben Leſern vor.
Nehmen wir zunächſt die obere Reihe, und fangen

Die Kommiſſion

dent Ed. Weſtcott von Alabama, der aud) Redakteur
unſer3 Alisgionary Lutheran iſt; P. J. A. Moldſtad,
den Vertreter der Norwegiſchen Synode; endli< P. W.
A. Höne>e, den Herausgeber des „Ev.-Luth. Gemeindeblatt3“,

des Organs

der WiSsconſinſynode und

Vertreter dieſer Synode in der Kommiſſion.
In der unteren Reihe erblikt der Leſer link38
zunächſt Herrn Theo. Steinmeyer, einen gediegenen
Architekten von St. Louis, der uns ſ<on große Summen durd) ſeine feinen Pläne geſpart hat; P. Th.
Walther, einen Enkel D. Walthers, der in der Kommiſſion das zweitälteſte Glied iſt; P. E. L. Wilſon,
unſern Sekretär; P. O. C. A. Böcler, den edlen Vor-

für Negermiſſion

in Plenarſitzung.

ſiker der Kommiſſion; P. L. A. WisSler, da3 älteſte
wir von links an.
Da erbliken unſere. Leſer erſt
Glied unſerer Kommiſſion; dann den Herau8geber
P. S. Daniel, den Vertreter der Slowakiſchen Synode;
dann P. Im. F. Albrecht, den Vertreter de3 Minne- - der „Miſſionstaube“; als letztes Glied Herrn Th. E>ſota-Diſtrikt3 der Ehrw. Wisconſinſynode;
weiter
hart, unſern Shatßmeiſter.
Sehen mance aud ſehr
ernſt drein," ſo iſt das wohl dem Umſtand zuzuMiſſionar Geo. Schmidt, der jetzt für das Amt des
ſchreiben, daß das Bild abgenommen wurde, al3 wir '
Miſſion3direktor3 berufen iſt und den Beruf bereits
mitten in der Arbeit waren und beſonder3 unſere
angenommen hat; dann Superintendent G. M. Kramer von New Orlean3, der no< immer an ſeiner
Schuld in der Baukaſſe beſprahen.
Von allen aber,
erſten Gemeinde ſteht und der Miſſion ſ<häßen3werte
deren Bild hier gezeigt wird, wollen wir bezeugen,
Dienſte geleiſtet hat; Superintendent Wm. H. Gehrke
daß ſie mit großer Luſt der Miſſion dienen und
von unſerm Südöſtlihen Feld, der. zuerſt als Prodaß es eine wahre Freude. iſt wahrzunehmen, wel<hen
feſſor in Green3boro tätig war, jekt aber das wichtige Eifer und wel<e Liebe für das Werk de38 HErrn ſie
Amt eines Superintendenten übernommen hat; P. F.
an.den Tag-legen. Wer etwa ein Bild wünſ<t, wende
I. Lankenau, unſern Senior und Neſtor, den trefffi an Mr. Theo. Eckhart, 3558 S. Jefferson Ave.,
St. Louis, Mo.
lichen Redakteur de38 Lutheran Pioneer; SuperintenIZ. T.M.

Unter dieſer Überſchrift hat Superintendent E. A.
Weſtcott einen herzlichen, evangeliſchen Mahnruf an
alle Gemeinden unſerer Negermiſſion in ſeinem Bezirk gerichtet, der ganz gewiß nicht ohne Frucht bleiben
wird. Der Mahnruf iſt ſo eingerichtet, daß er Punkt
für Punkt von unſern farbigen Chriſten in beſonderen
Verſammlungen beſprochen werden kann.
Superintendent Weſtcott richtet zunächſt die Aufmerkſamkeit

unſerer

Mit<hriſten

auf

die

beſtehende

irdiſc<e Notlage.
Doch ſollten wir, führt er aus, keineSweg3 uns unnüßem Klagen und ſündlichem Jammern hingeben, ſondern in herzlicher Buße vor Gott
unſere Sünden und in3beſondere unſere Undankbarkeit gegen ſein Wort bereuen und ihm Beſſerung geloben.
Unſere Beſſerung ſollte ſic) auch dadur< beweiſen, daß wir um ſo eifriger Gottes Wort hören
und um ſo reichlicher für ſein Reich beiſteuern. Das

EB

früher nicht jo geſchehen, wie e3 hätte geſchehen

len.
Man hat ſich auf unſere Chriſten im Norden
Gerin
die uns Kir<en und Sculen erbaut und
3. Paſtoren und Lehrer zugeſ<hi>t und erhalten
=Faben.
In dieſem Stü muß e3 mit uns anders
E34:
Wir müſſen erkennen, wel<e Gnade Gott
13 erweiſt, daß er uns würdig eradhtet, ſein lautere3
ort zu genießen, und dürfen die Zeit ſeiner gnädier
IRE
“fän Heimſuchung niht verſäumen.
aur Sn dieſer wirtſchaftlichen Notlage heißt e3 ſich einFarfhränken und ſparen, aber am re<hten Plaz.
Zn
dieſen teuren Zeiten müſſen wir lernen uns nach der
de ſtrefen. Unſere Aus8gaben müſſen ſich nah unn Einnahmen richten.
Das erfordert die Treue
en Gott. Aber während auf dem irdiſchen Gebiet
Einſchränkung erfolgen muß, darf auf dem geiſtlihen
ebiet keine Einſchränkung ſtattfinden.
Hier heißt
e
- „Trachtet am erſten nad) dem Reich Gotte3 und

Gil

ſeiner Gerechtigkeit!“ Matth. 6, 33.

müſſen un3 aud in dieſen böſen
. ſion unſer3 Heilande3s angelegen ſein
;
Tun wir die3, trachten wir zuerſt
GE Qttes, ſo haben wir die Verheißung

E22

wird eu

Das heißt,

Zeiten die Miſlaſſen.
nah dem Reich
des Heilande3:

ſol<he38 alles zufallen.“

Mit andern

zWdrten, dann wird Gott dafür ſorgen, daß wir auch

Tim Irdiſchen unſer Au8kommen haben.
€ 3 Sind wir wahre Chriſten, ſo wollen wir doc<h
zuerſt nach dem Reich Gotte3 und na<h ſeiner Geretigkeit tra<ßten.
Dann wollen wir Gott geben, was

Gotte3 iſt, beſonder38 da da38 Rei<h Gottes unſere
Gaben jekt ſo ſehr nötig hat. Wie nämlich der Staat
au<h in ſ<lec<hten Zeiten unſere Zinſe oder Steuerabgaben nötig hat, ſo hat auch die Kir<e in ſ<lec<ten

Zeiten unſere Beiträge ſehr nötig. Da3 dürfen wir
nicht überſehen, und da3 wollen wir als Chriſten auc<
nicht überſehen.
Unſere Mitc<riſten im Norden ſind jetzt nicht in
der Lage, ſo zu geben wie früher. Die Beiträge für
die Negermiſſion müſſen notgedrungen etwa3 abnehmen, da viele Chriſten nicht mehr ſo reichlich geben
können wie ehedem.
Wir müſſen daher um ſo mehr
geben. Die Hilfe für unſere Miſſion muß von innen
heraus kommen.
Unſere farbigen Chriſten müſſen
mehr geben.
Laſſen wir uns daher al35 Kinder Gotte3 dieſe
Sache ſehr angelegen ſein; denn Gott ſpricht: „Jrret
eud) nicht; Gott läßt ſich nicht ſpotten.
Denn wa3
der Menſd) ſäet, das wird er ernten“, Gal. 6,7. Werden wir Gott nicht geben, was ſein iſt, ſo wird er un3
mit Züchtigungen aller Art, wie Arbeitsloſigkeit,
ſ<lechten Ernten, Dürre, Fluten und Bankbrüchen,
heimſuchen; ja dann wird ſogar ſ<ließlich unſere
ganze Miſſion eingehen; denn ſind wir gegen Gotte3
Wort undankbar, ſo wird er e3 un3 nehmen. Darun4
wollen wir un3 dies alle3 fleißig merken und dana
tun zur Ehre Gottes und unſer3 Heilandes JEfſ
Chriſti, aus herzliher Dankbarkeit. für ſeine groß
Güte und in re<htem Hunger und Durſt nach ſeinem
geiſtlihen Segnungen. =So etwa lautet der Mahnruf unſer3 lieben Super
intendenten Weſtcott. Wir ſchreiben die3, damit un
ſere Chriſten im Norden erfahren, daß aud) unſer
Neger<riſten ernſtlich ermahnt werden, in dieſer Not-Q

lage da3 zu tun, wa3 ſich für Chriſten geziemt.
gilt dieſer Mahnruf nicht auc) uns?

Aber

Gewiß, Super-z+=

intendent Weſtcott3 Worte verdienen e3, daß wir ſie“T“
unſererſeits ernſtlich erwägen.

SZ. T.M.

Unſere Schulen

in New 'Orlean8.

„4

Superintendent G. Kramer ſchreibt über unſere
Schulen

in New

Orlean3:

;

Q4

Der liebe Gott hat un3 au< dieſes Jahr wieder
einen reihen Sqhülerſegen in unſern Miſſionsſc<hulen
beſchert, wie folgende Zahlen zeigen: Bethlehem 242; .
Concordia 115; Mount Zion 248; St. Paul's 120;
Trinity 112. Geſamtzahl: 637.
Sehr erfreulich iſt, daß die Schule der St. Pau?'sStation einen bedeutenden Zuwa<h3 zu verzeichnen
hat über das lezte Schuljahr. Wenn wir bedenken,
daß in faſt allen unſern Schulen über hundert Kinder
auf zwei Lehrkräfte kommen, dann kann man ſich
leiht vorſtellen, daß unſere Lehrer keinen leichten
Stand haben.
|!
40:0
.

;
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Aus weiteren Kreiſen. ==---

in Shihnan,

China.

In Shihnan, China, haben wir ein Waiſenhaus,
deſjen Anfänge bis in die Zeit der politiſ<men Unruhen
in den Jahren 1920 und 1921 zurückreichen.
Seit
einigen Jahren ſteht Frau Marie Gebhardt, die
frühere Krankenpflegerin Marie Ölſchläger, dieſer
Anſtalt vor.
In re<t anſprechender Weiſe ſchildert
Frau Gebhardt in ihren Berichten, wie die Anſtalt
zu Kindern kommt. Dabei erzählt ſie au ſonſt manJherlei, was von Intereſſe iſt.
Im nachſtehenden
bringe id einige Au3szüge aus den Briefen:
„Jd) lege das Bild eines kleinen blinden Knaben

wir natürli den Fall mit größter Sorgfalt, ehe wir
das Kind dauernd annehmen.
Die Kinder werden
zuerſt notdürftig verſorgt, ſc<lafen, wie das bei den
Chineſen Sitte iſt, zunächſt auf Strohbetten, bekommen aber keine neue Kleidung, bis die Unterſuchung
beendet und da3 Kind

Unſere

Blind,

aber do

ein ſcliges Gotteskind.

bei, der eines Nadht3 vor unſerer Tür niedergelegt
wurde. In ſeiner Hand hatte er einen Zettel, worauf
jein Name und ſein Alter geſchrieben ſtand. Dieſer
kleine Knabe iſt nur fünf Jahre alt. Er geht jeden
Tag in unſere Schule.
Nächſtes Jahr hoffe ich, ihn
in unſere Blindenſ<ule auf dem Berge zu ſenden.
Jetzt iſt er faſt zu klein dazu. Id) habe ihn darum
in die Abteilung für kleine Kinder getan, wo ein
Mädden, das ich beſonder3 damit beauftragt habe,
fich ſeiner annehmen kann.
„Ein anderer Knabe, den wir im Waiſenhauſe
haben, heißt Lai Shih Chin. Er iſt gegen ſe<3 Jahre
alt. Als ich ihn im Januar 1930 ſah, war er ſehr
krankt.
J< dachte nicht, daß er je wieder geſund
würde.
Doh hat Gott ſeinen Segen auf die Pflege
und die gute Nahrung gelegt, und er: hat ſich fein
herausgemadt.
„Wenn un3 ein Kind für3 Waiſenhaus angetragen oder einfad) vor die Tür'gelegt wird, unterſuchen

uns ordnung35mäßig

und

doku-

mentariſch überſchrieben worden iſt. Wir haben dann
geſetliche Kontrolle über das Kind.
„Wenn alle nötigen geſetzlichen Schritte geſchehen
ſind, bekommt das Kind das ſo überaus nötige gründliche Bad.
Die Haare werden nad der herrſchenden
Sitte geſchnitten, und dann wird es „eingekleidet“ E3
erhält auch ein Handtuc<, Schuhe, Strümpfe, Bettde>en und ſonſt nod) dies und das.

Kleinſten
Wir

wiſſen,

im

Waiſenhauſe zu Shihnan,
beim Abendbrot.

daß

unſer

Heiland

auch

dabei

China,

iſt.

„Zn einer Woche tragen alle Kinder Blau, in der
folgenden Grau.
Wir tun da8, damit wir unſere
Waiſenkinder ſchnell herausfinden können, wenn ſie
mit andern zuſammen ſind, oder wenn wir ihnen unvermutet irgendwo begegnen.
Ein Teil iſt ja in der
Stadt, ein anderer auf dem Berg.
Da müſſen ſie
nicht ſelten hin und her. E3 iſt darum aus allerlei
Gründen nötig, daß wir ſie ſofort erkennen können.
„Geſtern abend war i<h bei unſern Miſſionaren
auf dem Berge zu Beſuc<.
Einer der Waiſenknaben
hatte das Unglüd>, einen Lampenzylinder zu zerbreen.
Gegen Eſſen3zeit kam er, ſtellte ſi<h ein
wenig neben mid) und ſagte dann in ſeiner drolligen
Weiſe: -,Jd) habe meine3 Lehrer3 Lampenzylinder
zerbrochen.
Willſt du ſo freundlich ſein, ihm einen
andern zu geben?“ E83 war wirklich zum Lachen.
„Gegen zwölf der Waiſenknaben können bald getauft werden; dann kann'id ſagen, daß alle Waiſen-

kinder getauft ſind.

?
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„Wir haben unſere Waiſenkinder in „Familiengruppen“ eingeteilt. Sol<her Gruppen haben wir jetzt
ſieben für die Knaben und zwei für die Mädchen. J<
tue die Arbeit unter den Kindern ſehr gern und habe
die Kinder alle recht lieb. ES iſt eine wahre Freude,
unter ihnen zu arbeiten.
„Zwei japaniſche Mädchen, die wir bei uns hatten,
werden uns in einigen Tagen verlaſſen. Viele Tränen ſind von den andern Mädc<en

deswegen

vergoſſen

worden.
Eins unſerer kleinen Mädc<en kam und
fragte mich: „Warum ſ<<i>ſt du denn meine lieben
Freundinnen fort?“ Die japaniſchen Mädc<en erklärten mir: „Ju Japan betet man die Götzen an, aber ich
werde es nicht tun, auc dann nicht, wenn ſie mid) de3wegen ſc<hlagen.““
Den neueſten Berichten zufolge hatten wir 78 Kinder im Waiſenhauſe, unter denen zehn Blinde und
Waiſenkinder in Shihnan, China, konfirmiert
einige Taubſtumme ſind.
Die Mädchen wohnen in
von Miſſionar A. H. Gebhardt am Palmſonntag 1931.
der Stadt ſelbſt in einem gemieteten Hauſe; die
Drei
der
Knaben
ſind
blind.
Miſſionar Gebhardt recht3.
Knaben auf dem Berge, wo die Wohnungen unſerer
Miſſionare ſtehen.
Alle beſuchen unſere <riſtlichen
am 11. Oktober gleichſam von neuem eingeweiht. Bei
Schulen und nehmen teil an verſchiedenem Handferder Feier, an der eine größere Anzahl Lutheraner aus
tigfeitösunterricht.
Aber o, wie unzureichend ſind ſie
den Gemeinden des Saginawtales teilnahmen, eruntergebradt!
ſchallten paſſende Gemeinde- und, Kindergeſänge, die
Leider fehlen uns noch immer die überaus nötigen
Paſtoren A. Zeile und E. H. Voß hielten Anſprachen,
eigenen Wohn- und Schulräume.
Unſere lieben Miſund die Paſtoren A. F. Bernthal, H. A. Mayer, J. G.
ſionare bitten immer aufs neue um Gelder für dieſe
Nüchterlein und W. Roth beſorgten den liturgiſchen
Bauten; dod) konnte unſere Kommiſſion wegen un- "' Teil de3 Gotte35dienſtes. DaS beigegebene Bild zeigt,
ſerer Kaſſennot ſie nicht hinausſenden.
Zſt nicht
daß der kleine Kir<hof, deſſen Eigentums5rec<ht unſerer
irgendein wohlhabendes Elternpaar unter un3, das
Synode geſeßlich Übertragen werden wird, jetzt ſchön
einem ſeiner heimgegangenen lieben Kinder dur< Erund würdig ausſieht. Eine paſſende Einfaſſung umbauung dieſes Waiſenhauſes ein Denkmal ſeßen
gibt den etwa einen halben Aker umfaſſenden Plat;
möchte?
Oder mödten ſich nicht ein paar Frauenin der Mitte erhebt ſich ein hohes, weithin ſichtbares
vereine zuſammenſc<haren und un3 zu einem ſchlichten
weißes Kreuz, während die einzelnen Gräber ſ<hon
Gebäude verhelfen?
Wenn irgendwo Hilfe not tut,
vor Jahren durc< Gedenkſteine bezeihnet worden
ſo iſt es gewiß hier.
Friedr. Brand.
waren. An die 250 Zierſträucher ſind gepflanzt worden, und auf einem großen, wohl zwei Tonnen
ſchweren Stein iſt eine von lutheriſ<en Schulkindern
Unſer alter Jnudianer-Miſſionskir<hof.
geſtiftete Gedenktafel angebrad<t worden, die eine engliſ<e Inſchrift trägt und dur< die das Gedächtnis an
Vor einigen Jahren wurde den Leſern des „Luthedie drei Pioniere dieſer Indianermiſſion lebendig erraner“ von einem Beſuche und einer Gedächtnisfeier
halten wird. Die Inſchrift lautet, wie folgt:
auf dem alten JIndianerfriedhof bei unſerer ehemaliTO THE GLORY OF THE SAVING POWER
gen Indianermiſſionsſtation Bethanien in der Nähe
OF JESUS CHRIST
von St. Loui8, Mid., erzählt. Dort ruhen die ſterbIn memory of

lihen Überreſte der in der Mitte des vorigen Jahr-

hundert3 dur unſere Miſſion gewonnenen und ſpäter
im Glauben an Chriſtum geſtorbenen Indianer bis
zum Tage der Auferſtehung. Damit dieſe geſchichtlich
denkwürdige Stätte nicht untergehe oder verwildere,
hat ſich in unſerm Michigan-Diſtrikt eine Indianer-

Kir<hof3geſellſ<haft

gebildet

und

hat

vor

kurzem

dieſen Ort wieder in paſſender Weiſe hergeſtellt und

CRAEMER -- BAIERLEIN -- MIESSLER

Pioneer Lutheran Missionaries of Michigan
BETHANY

LUTHERAN

INDIAN

CENETERY

is rededicated and this monument erected by the Lutherans
of REIEN
Valley, Missouri Synod, and the children of
'
their Christian day-Sschools.
“He that believeth and is baptized shall be Saved."
Founded 1848.-- 1931 Rededicated.
!

(Lutheraner.)
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Geſchichte eines Geſangbuchs.

-

Aus8wahl al8 auch wa3 Überſetzung betrifft, auf dem

Miſſion38felde beſonder3 groß.
Aber wohl der Gemeinde, die einen Schat der beſten Kernlieder beſitt,
I.
an dem ſie ſic im wahrſten und beſten Sinne innerlich
Die ſingende Kir<he -- ſo hat man unſere lutherierbauen kann, die ſie immer wieder hinleiten zum
ſc<e Kir<he genannt, und das mit Recht. E38 liegt im
Quell
und Zentrum unſer3 Heil3 und ihnen Gottes
Weſen dieſer Kir<he al3 der Kir<he der Heil8gewißheit
ſüße Wundertat auf alle Weiſe ins Herz prägen.
begründet. Da3 Evangelium von der freien Gnade
Die Geſchihte eines afrikaniſ<en Geſangbuchs8
Gottes in Chriſto JEſu iſt unſern Vorfahren zur Zeit
beginnt in der Regel damit, daß man einige kleine
der Reformation in8 Herz geſungen worden, das Lied
Lieder aus dem Sc<haß unſerer Kirc<e überſetzt.
E3
der Kir<he hat ihm den Weg gebahnt und Herzen und
mag hier und da aud) in Afrika Volksſtämme geben,
Häuſer geöffnet.
Nicht nur Wegbereiter des Evandie ſelber Lieder in ihrer Sprache haben, die ſic< als
geliums iſt das Kirc<henlied geweſen, ſondern auh
Form aud für <riſtlihe Inhalte eignen. Aber auch
Wehr und Waffe zum Schuß und Truß in Kampf und
in dieſem Falle wird einige Zeit vergehen, ehe e3 dem
Streit. Und dieſe Kraft bewährt ſich no<h immer;
Miſſionar gelingt, ſolche Formen in den Dienſt des
das Kir<henlied bleibt jugendfriſc<) und herzgewinnend
Evangeliums zu ſtellen. Hier am Kilimandjaro gibt
bis in unſere Tage.
e3 freilich ſo etwas no< niht. Man bleibt auch für
Die Geſchichte des lutheriſchen Kir<henliede3 iſt
die Zukunft auf Überſetzung unſerer Lieder und
nod lange niht zu Ende, ein neues Kapitel dieſer
Herübernahme unſerer Melodien angewieſen. Zwar
Geſchichte wird geſ<hrieben auf den Miſſionsfeldern in
haben unſere Dſ<agganeger von jeher geſungen, aber
aller Welt, nicht zuleßt auf dem Miſſionsfelde in
ſie haben nicht Lieder in unſerm Sinne. Der Geſang
Afrika. Denn Afrikas Kinder ſind ſangesfroh und
unſerer Neger iſt mehr ein melodiſc<; und rhythmiſch
ſangestühtig; immer wieder erſtaunt man, wie ſc<nell
neue Melodien von ihnen erfaßt werden. Aud hier
ſtark bewegtes Sprechen, zumeiſt in Wechſel<hören,
das ſich vielleicht einmal für epiſche Stoffe au< bibliiſt das Kir<henlied wegbereitend, ja noc? mehr: es
wird zum Evangeliſten, zu einem Miſſion3arbeiter
ſhen Inhalt3 verwenden ließe.
Vorderhand aber
erſten Range3. Wo nod keine Glocke die Leute zum
ſind es unſere altvertrauten Lieder und Weiſen, die
Gotte3dienſt rufen kann, weil weder eine Kirche noh
wir den Negern geben und die ſie. überraſchend ſc<nell
eine Gemeinde da iſt, wo keine ſchnell zuſammen- * ſich aneignen. Zunächſt mag e3 ein kleine3 Morgengerufenen Dorfgemeinſchaften da ſind, ſondern die
und ein Abendlied ſein, das man überſetzt, weil man
Leute zerſtreut in ihren Hütten und Hainen hauſen,
e3 bei den täglichen Morgen- und Abendandacdten, die
wie hier am Kilimandjaro, am Meru und in Pare, da
der Miſſionar zunächſt vielleiht nur mit ſeinen Arſammelt das Lied, innerlich wie äußerlich, e3 bereitet
beitern hält, täglich brau<t. Dazu tritt ſogleich ein
die Herzen zur Aufnahme der frohen Botſ<haft. Wo
kurze3 liturgiſ<e3 Lied für den ſonntäglichen Gotte3die Rede de3 Miſſionar3 vor einer bunten heidniſchen
dienſt, für Evangeliſationen in der Landſc<aft oder
' Zuhörerſchaft oder die des Gemeindehelfer3 im Gotte3für den Beginn des täglichen Sh<hulunterric<t3, etwa
dienſt raſch vorüberrauſc<ht und oft nur ſehr geringe
'„HErr JEſu Chriſt, dic) zu uns wend“, „HErr, öffne
Eindrüde hinterläßt, da gräbt das Lied na<h, und e3
mir die Herzenstür“ oder ein ähnliches. So wird e3
gräbt tief, der Eindruck de3 Liedes iſt nachhaltig. Es
au heute nod) bei der Anlage von Außenſ<ulen oder
iſt immer dieſelbe Weiſe, e38 ſind immer dieſelben
in der Steppenmiſſion gehalten. Dieſe Lieder ſind
Worte.
Waz3 zuerſt kaum verſtanden wurde, wird
dann wohl für längere Zeit die einzigen, die aber undur<h immer erneutes Sprechen, Singen und Nadhermüdlich immer wieder geſungen werden.
denken zum geiſtigen Eigentum. Wo da3 Verſtändni38
Miſſionar Friße im „Ev.-Luth. Miſſionsblatt“.

für das ſ<lichte Wort und die Tiefe <hriſtlicher Unter-

(Fortſezung folgt.)

weiſung no<h nicht erwacht iſt, da begeiſtert das Lied.
Das Erſcheinen de3 Mambageſangbuc<h3 und da3 damit verbundene Einüben neuer Lieder und Melodien

Ein Unterſchied.

hatte unter anderm den überraſ<henden Erfolg, daß

mehrere Katehumenen

aus Marangu,

[Katholiken]

brauchen wir nicht ſo viel zu lernen, ſie taufen ſchnell;

Gotte8haus bei der ſingenden und betenden Gemeinde,

Verantwortung .dem Liede gegenüber, ſowohl was

dann iſt mein Herz größer al3 die Kir<e ſelbſt.
(Luth. Herold.)

der Begründung:

Fb

g

x
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zu un3 kamen mit

„Bei den Wamopia

ihr aber lehrt uns fingen.“

iE

die bei den

Ein <ineſiſ<her Chriſt ſagte einmal: „Wenn ich
daheim bei meinen heidniſhen Angehörigen bin, iſt
mein Herz ſo klein wie ein Reis8korn; bin ich aber im

Katholiken unterrichten wurden,

Darum aber iſt auch die

Die Wiſſions-Taube.

-==

Zur NMiſſions<hronit. ==-

Mithilfe in Springfield, JIU. Unſer Miſſionsverein,
der aus Studenten de3 dortigen Predigerſeminar35 beſteht, hat unſerm Miſſionar Cd. Bohm treu und fleißig
beim Abſuchen eine3 Stadtviertel8 mitgeholfen.
Wie
berichtet wird, haben ſich unſere Studenten ordentlich
auf dieſen Mithelferdienſt gefreut.
Kapellenbau in Buffalo, N. Y. In Buffalo iſt das
neue Grundſtück jeht erworben worden, ſo daß der Bau

einer Kapelle nicht länger verzögert werden muß.
Weihnachten ſoll ſie, ſo Gott will, fertig ſein.

Bis
Am

Rally Day im leiten Oktober waren 80 Kinder in der
Sonntagsſ<ule, und 65 Perſonen nahmen am Gotte3-

dienſt teil.
Ein treues Gemeindeglied geſtorben.
Jn Sali3bury, N. C., ſtarb im September letzten Jahre3 Peter

Heilig,

ein

altes,

treues

Glied

der dortigen

St. Jo-

hannisgemeinde, im Alter von 73 Jahren.
Neger wie
Weiße hielten große Stücke auf ihn ſowohl wegen ſeines
ernſten Chriſtenbekenntniſſes wie au wegen ſeines unbeſcholtenen Lebenswandels.
Vor vierzig Jahren war
er für die lutheriſche Kirhe gewonnen worden, und er
hatte ſeitdem ſeinem Heiland mit großer Treue und

lobenSwertem

Cifer gedient.

Was nicht zu überſehen iſt. Superintendent Gehrke
madt unz darauf aufmerkſam, wie nötig es ſei, daß

man auf die Miſſionsgelegenheiten für Negermiſſion in
unſern

nördlichen

Städten

achte.

Wohl

mehr Neger im Süden al3 im Norden.

gibt

es no<

Aber der Süden

iſt ſehr groß, und die Neger wohnen dort oft ſehr zerſtreut und weit auseinander.
So hat die größte Stadt

in North Carolina nur hunderttauſend Einwohner,
Weiße und Neger zuſammengere<hnet. Superintendent
Gehrke ſchreibt: „Cine ganz bedeutende Anzahl nördlicher Großſtädte zählt mehr Neger, al3 hier in fünfundzwanzig

gewöhnlichen

Counties

zuſammen

zu

finden ſind.“
Herzlihen Dank.
Aus Alta, Jowa, ſ<hreibt un3
Lehrer Jakob Shmidt: „Während de3 Krieges führten
wir die kleinen engliſ<en Geſangbüher Lutheran
Hymnal

ein.

Da

wir

nun

die

regulären

Geſang-

bücher eingeführt haben, ſo ſind die erſteren frei. I<
habe zwiſchen 50 und 60 eingeſammelt.
Können Sie
dieſe in der Negermiſſion gebrauchen, ſo weiſen Sie uns,
bitte, an, wohin ic ſie ſhiden ſoll.“ Für dieſe freundlihe Gabe ſagen wir Lehrer Schmidt herzlich Dank.
Solche Geſangbücher kann unſere Miſſion immer gebrauchen.
Wort

für Wort.

„Wenn

11

die „Miſſionstaube“

an-

kommt, ſo leſen wir ſie immer gleich dur<, und zwar
Wort für Wort.“ -- „Aus der „Miſſionstaube“ ſchneide
ich immer etliche der kleinen Geſchichten aus und leſe
ſie meinen Vereinen vor.
J< ſage ihnen dann auch,

daß ich ſie aus

der „Miſſionstaube“

genommen

habe;

ſo habe ic eine ganz anſehnliche Schar Leſer bekommen.

Die

„MiſſionsStaube“

hilft

mir

außerordentlich

bei

meinen Miſſionöaufmunterungen.“ =- „J< kann gar
nicht darauf warten, bis die „MiſſionsStaube“ kommt;
dann leſe ich ſie zwei-, ja dreimal durch.“ --- Sole

Briefe

ermuntern

den

Redakteur

daran, daß es jekt paſſende Zeit
werben.
Wer will mithelfen?

Ein

gutes

Wort.

Über

und
iſt,

erinnern
neue

Leſer

Superintendent

ihn
zu

Gehrke

ſchreibt P. Carter in ſeinem Gemeindeblatt: „Wir haben
uns alle in ihn verliebt.
Er iſt ſo freundlich, zuvorkommend und um alles beſorgt.
In Short, he sSuperintends us without Superintending.“ Die lezten Worte
laſſen ſich nicht gut überſezen.
Sie zeigen aber an, daß
unſer lieber Superintendent Gehrke in aller Stille und
Beſcheidenheit ſeines ſchweren Amtes wartet.
In ihrer
kurzen Dienſtzeit haben unſere Superintendenten der
Negermiſſion ſchon wertvolle Dienſte geleiſtet.

Am fünften Geburtstag.
Unter dieſer Überſchrift
berichtet P. Carter, daß ſeine Gemeinde an ihrem
fünften

hat.

Geburtstag

eine

beſondere

Feier

veranſtaltet

Faſt 200 Familien waren in dem Kirchlein zu-

ſammengedrängt; ſonſt gehen nur 135 bequem hinein.
Am heiligen Abendmahl nahmen 102 Perſonen teil.
Während de3 Gottesdienſtes wurden 11 Erwachſene
konfirmiert; davon waren zwei Großväter.
P. Carters
Arbeit in Chicago geht munter vorwärts.
Neulich
hielt er vor unſern Studenten in St. Louis einen MiſſionSvortrag, der überaus günſtig aufgenommen wurde

und

bei einer ganzen

Reihe

Studenten

Intereſſe für

die Negermiſſion erwe>te.
UnS freut es beſonder3 an
Bruder Carter, daß er ſo ſchön miſſioniert und unſere
deutſche theologiſche Literatur mit allem Fleiß ſtudiert.

Da3 macht gute Miſſionare.
Superintendent Kramer.
Auf eine Anfrage hin,
wer der liebe Mann ſei, der uns3 ſo ſc<hön über unſere
Miſſion in Louiſiana berichtet, wollen wir unſern neuen

Leſern mitteilen, daß dieſer liebe Mann P.G. Kramer
iſt, Paſtor der Bethlehem3gemeinde und Superintendent
unſer3 Südlichen Diſtrikts. P. Kramer iſt in der Tat
ein feiner Shreiber und hat nun ſ<hon faſt fünfundzwanzig Jahre lang der „Miſſion3taube“ wertvolle
Beiträge

geliefert.

- Wir

ſ<häßen

ihn

in

der

Tat

ſehr hod.
Zwei

Weisheitsregeln.

Unſere

Superintendenten

bemühen ſid, den ihnen unterſtellten farbigen Lehrern
und Predigern den Gedanken nahezulegen, daß e8 jezt
SparenS3zeit iſt. Zwei Vorſchriften beſonder3 ſchärfen
ſie ihnen ein: “Don't make debts!" und: “Live within
your means
Wir ſdreiben die38, damit unſere Miſſionsfreunde wiſſen, daß ihr Miſſion3geld nicht unnötig
veraus8gabt wird.

Die
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Miſjſſions-Taube.

Eine Anfrage aus Südafrika.
Aus Südafrika,
Benoni, TransSvaal, erging an die Kommiſſion dieſer
Tage die Anfrage von einer Anzahl farbiger Miſſionare,
was es mit der Synodalkonferenz auf ſid) habe und ob

dieſelbe
Schar

eventuell
von

bereit

wäre,

lutheriſchen

eine

jekt

Gemeinden

offenbar von der Berliner Miſſion

freiſtehende

(Neger),

die

ſich

getrennt haben, in

ihre Vereinigung aufzunehmen.
Der Paſtor nennt ſich
I. JI. Kekana, und ſeine Kirche iſt als Lutheran Bapedi

Church

angegeben,

die in Benoni,

Transvaal,

ihren

Sit hat.
Wir ſdreiben dies, beſondex5 um unſere
lieben Leſer darauf aufmerkſam zu machen, daß aud)

in

fernen

Ländern

unſere

MiſſionSöarbeit

unter

den

Negern beobachtet wird, ſo daß ganz unbekannte Negerſtämme ſich an uns um Rat und Hilfe wenden.
Offene

Miſſionstüren gibt es daher immer noch.
Herzliches Beileid. Kürzlich ſtarb der Vater unſers
Miſſionar Sculzes von der St. Philip's-Kirc<he in St.
Loui5. . Gott tröſte unſern lieben Bruder über ſeinen
herben Verluſt!

Ein Vikar in Waſhington, D. C.

Für unſere Arbeit

in Waſhington, D. C., iſt Student Sciebel von unſerm
Seminar in Springfield, JU., geivonnen worden.
Student Schiebel hat ſeine Arbeit bereits angetreten und
berichtet uns, daß er mit großer Freude in Waſhington
arbeite.
Jm September wurden zu unſerm Häuflein
in Waſhington drei Rerſonen hinzugefügt, eine durch

die heilige Taufe und zwei durc) Entlaſſung aus andern
Gemeinden.
Die elfte Welt-Sonntagsſchulkonferenz wird im
Juli 1932 in Rio de Janeiro, Braſilien (zum erſtenmal
in Südamerika), zuſammentreten.
Dr.N. M. Hopkins,

Wodentagen an verſchiedene Lebensklaſſen und Leben3alter gerichtet.
So werden am DienStag die Sportler
und die Jugend angeredet, am Donnerstag die Kranken
und Gebrechlichen und am Sonnabend die Schüler. '
Evangelium in Spanien.
Die Nevolution in Spanien hat aud) für den Proteſtantismus in Spanien eine
neue Lage geſchaffen.
Die Glauben3- und Gewiſſens3freiheit, die Spanien biSher ſeinen evangeliſchen Bürgern immer nod vorenthielt, iſt nun da. Die beſtehenden Gemeinden können gefeſtigt und ihre pfarramtlichen
und diakoniſchen Kräfte beſſer geſchult werden.
Zur

Vorbereitung dieſer Arbeiten trat in Paris das Jnternationale Komitee für evangeliſche Arbeit in Spanien
zuſammen, in dem Deutſchland, Frankreich, England,
die Schweiz, Holland, Dänemark, Schweden und AmeLika vertreten ſind.
DaZ deutſche evangeliſche Werk in
Spanien wird bekanntlich von Pfarrer Fritz Fliedner
geleitet und durfte im vorigen Jahre auf ein ſechzigjähriges Beſtehen zurückblicken.
Gleichzeitig mit der
Feſtigung der eigenen evangeliſchen Gemeinden ſoll ein
Vortragsfeldzug in ganz Spanien die Vorurteile gegen
die Religion überhaupt und gegen die evangeliſche Welt
im beſonderen beſeitigen.
In

Tſc<he<hoſlowakien

ſind

von

300

Lehrern

und

Lehrerinnen an Volk8- und Bürgerſchulen bereits 27.9
Prozent konfeſſionslos.
Dex Anteil der proteſtantiſchen
Lehrer beträgt 8.1 Prozent, zur tſchechiſchen Nationalkirche gehören 10 Prozent, zum griehiſch-katholiſchen

Bekenntnis nur .8
römiſch-katholiſd).

Prozent,

Die Verbreitung der Bibel.

und

die

übrigen

ſind

Im vergangenen Jahre

Generalſekretär dex Welt-Sonntags5ſ<ulvereinigung,
kehrte zurü& von einem Beſuch in Braſilien, Argenti-

wurde zum erſtenmal das Cvangelium Johannis in
Mam, der Sprache eines JIndianerſtammes3 in Zentral-

nien, Paraguay), Chile, Peru und Panama.

Der Fort-

amerika, und das Evangelium St. Matthäi in der türki-

Thritt der Sonntagsſchulen in Lateinamerika iſt ermutigend.
Die Zahl der Eingeſchriebenen in den
Sonntagsſc<hulen iſt 225,000.
Von dieſer Zahl ſind
über die Hälfte in Braſilien. Dann folgen Argentinien

ſchen Sprache, und zwar revidiert und mit römiſchen
Buchſtaben, gedru>t. Während des vergangenen Jahres

(einſchließlich Uruguay3
und Chile mit 25,582.

tagsſ<ulen

für

1930

und Paraguay3) mit 29,747,
Der letzte Bericht der Sonn-

zeigt ein Wadszstum

von

10.6

ſtehend,

kann

Herſtellung
koſtet.

Prozent.

Morgenandachten

im

Nundfunk.

Die

deutſchen

Sender, die ihre Tage3programme ret frühzeitig, meiſt

mit einem Konzert oder einer gymnaſtiſchen übung, beginnen, haben die Gewohnheit, zuerſt einen alten Choral

vorzutragen. Dieſer anerkennenswerte Brauch hat in
andern Ländern einen weſentlich größeren Au3bau erfahren.

wurden 4,142 Bände der Heiligen Schrift in der Brailleund in andern Blindenſchriften verteilt.
Die ganze
Bibel in der Brailleſchrift, aus zwanzig Bänden be-

England zum Beiſpiel bringt auf allen ſeinen

Sendern täglich eine kurze Morgenandacht mit Lied und
Anſprache. Dieſe Morgenandacdten ſind ſo beliebt, daß
ſich auf eine Rundfrage 97 Prozent aller Hörer dafür
ausgeſprochen haben. Ähnlich werden von ſchwediſchen
Sendern von 7.45 bis 8 Uhr kurze Morgenandachten
gerundfunft. Dieſe Andachten werden an den einzelnen

durc<

jekt für

Dieſer

die

85

gekauft

derſelben zwiſchen
ſehr

liberale

Bibelgeſellſ<haft
wird.

82

reduzierte

finanzielle

für dieſen

werden,

und

Preis

obwohl

88
wird

den

ermöglicht

Unterſtüßung,

Zwe>

von

die

Band
die

Freunden

der
zuteil

Indien3 Bevölkerung.
Am 26. Februar fand in
Indien eine Volkszählung ſtatt.
Die bisher gemeldeten

Zahlen

ergaben

eine

Bevölkerung3zahl

von

351,450,000.
Seit der lezten Zählung iſt die Bevölkerung um 32 Millionen gewachſen. An dieſer Zunahme haben alle Provinzen und Eingebornenſtaaten
mit Ausnahme der Gebiete an dex Nordweſtgrenze An-

teil.
Der hödſte Prozentſaß, nämlich 27 Prozent,
wurde in Travancore, einem eingeboxnen Königreich im
Süden, erreicht.

Die
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Dein Reich komme! =--

Gottes8wort zur Miſſion.

„FEſu35 Chriſtus, geſtern und heute und derſelbe

aud) in Ewigkeit“, Hebr. 13, 8.

.

„Sſt das ein Gotte5Swort zur Miſſion?“
Wenn
du dieſe Frage an mid richteſt, ſo antworte ih: „Ei,
gewiß!“
ES iſt das edelſte, herrlichſte und köſtlihſte
Miſſion5Swort in der ganzen Schrift.
Zweifelſt du
daran?
So vernimm!
Da ſteht zunächſt JEſus Chriſtus.
Dieſer
köſtliche Heiland3name iſt die ganze Miſſion.
Er iſt
Urſache der Miſſion, Zwe> und Ziel der Miſſion ſowie
Mittel

der Miſſion.

der Miſſion.
keine Miſſion.
macher. Und
an, Menſchen
heißt der von
mel

Er

in allem

Ewigkeit“ =- das gibt unſerer ganzen Miſſion Wert.
Wir predigen Chriſtum als Heiland nicht nur jetzt,
ſondern als Heiland in der Todesſtunde, in der Gerichtsſtunde, in der Ewigkeitsſtunde. O wie muß uns
das eifrig machen zur Miſſion, zur JEſu35-Chriſtu3Predigt, zur Sünderheiland-Predigt in aller Welt!
„3Eſus Chriſtus, geſtern und heute und derſelbe
aud) in Ewigkeit.“
Denke über das Wort na<ß! Es3
iſt ſo voller Troſt für di) und andere.
Darum gib
das ſelige Wort auch an andere ab, da3 heißt, treibe
Miſſion.
Das gebe der ewige HErr JEſus Chriſtus
um ſeiner Liebe willen! Amen.
I. T. M.

in

Ohne JEſum Chriſtum gibt es
Denn JEſus heißt Seligdarauf kommt e3 in der Miſſion
ſelig zu machen.
Und Chriſtus
Gott geſalbte, rechte, vom Him-

geſandte Heiland.

fabrizierter

iſt alles
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Heiland

Er iſt kein auf Erden

wie

die

Ölgötßen

der

Heiden.
Gott hat ihn zum Heiland geſeßt.
Kurz, es gibt kein paſſenderes Miſſion5wort
in der ganzen Bibel als JZEſus3s Chriſtus.
„Geſtern und heute.“
Geſtern weiſt
auf das Alte Teſtament.

Da war auch JEſu3s

Chriſtus der alleinige Sünderheiland. An ihn
glaubten Abraham, David, Jeſaias, Maleachi;
kurz, an ihn glaubten alle Gotteskinder. Und
Der lutheriſche Indianerkir<hof bei St. Louis, Mid.,
heute. Heute brüſten ſic wohl Menſchen mit
den weiße Lutheraner na< ſiebzig Jahren wieder ſchön inſtand geſetzt haben.
ihrer Weisheit; ſie fahren durd) die Luft, aber
in den Himmel fahren ſie ni<t mit ihrer Kraft und
Kommen wir „durc<h“?
Weisheit.
So viele fallen herab, ſtürzen zur Erde,
Ein kleiner Junge fährt mit der Mutter in einem
und a<h! viele, viele ſtürzen in die Hölle. Wer JEſum
Wagen durd eine Pappelallee.
Plötlich bricht der
nicht im Glauben hat, kann nicht ſelig werden; wer
Knabe in Schluchzen aus.
Die Mutter forſcht verJEſum nicht treibt, kann nicht Miſſion treiben. Ohne
geblich nac der Urſache; die Tränen rollen unaufJEſum Chriſtum gibt es keinen Himmel, ſondern nur
haltſam.
Endlid) ſagt er mit ſehr erregter Stimme:
die Hölle. E3 muß bleiben, wie der Heilige Geiſt ge„Mutter, ſieh!“ =- und ſein kleiner Finger weiſt nach
redet hat: „JEſus Chriſtus, geſtern und
vorn, auf das Ende der Allee --, „dort geht, dort
heute.“
geht
-- unſer Wagen -=- ja nicht =- dur!“
„Und derſelbeaud in Ewigkeit.“
Das
Die
Mutter lächelt über dieſen S<merz ihres
iſt der Hoſiannaruf in unſerer Miſſion. Miſſion hat
Kindes.
Weiter rollt der Wagen, und ungefährdet
nur Wert, wenn- dieſer von ewiger Dauer iſt. Unund
bequem
geht es an der gefürd<teten Stelle vorgläubige Gemeinſchaften wollen heutzutage ſo Miſſion
über,
und
unten
im Tal grüßt da3 Ziel.
Da3 Kintreiben, daß ſie den armen Heiden Hoſen, Schuhe,
derherz
iſt
getröſtet.
Und
die
Lektion?
Senfpflaſter uſw. bringen.
Sie ſagen, wir müßten

den Heiden irdiſch helfen;

denn das Überirdiſche ſei

do< hö<ſt ungewiß.
Aber die Hoſen zerreißen, die
Schuhe veralten. Die Senfpflaſter nüßen nichts, wenn
die Seele vor Gott ſteht.
„JEſu3 Chriſtus auch in

- Für die Weltkinder iſt der Tod ein Au38gang von
allem Guten, für die Gläubigen dagegen ein Eingang

zu allem Guten.

(Ev.-Luth. Kirketidende.)

EE

“

Die

Mlijſtions-Taube.

Bezahlt ſich die Miſſion?

Im Kinderhoſpital zu Pekin, der Hauptſtadt
China3, lag eine Schülerin einer Miſſion3ſhule im
Sterben. Ihre Hände hatte ſie gefaltet auf dem Bette
liegen, und der Au38dru> in ihrem Geſiht war ſo
friedevoll, wie er nur bei einem ſein kann, der durd)
die Predigt des Evangeliums ſeiner Seelen Seligkeit
gewiß geworden iſt. Die heidniſchen Verwandten, die
- fie beſuchten, konnten ſid) niht genug wundern, daß
Wen Hſin -- ſo hieß die Sterbende -- ſic<h nicht vor
dem Tode fürchtete. Da flüſterte die Sterbende der
Krankenpflegerin mühſam und ſto>kend die Worte zu:
„Z< mödte einen Brief ſc<hreiben.“
„Aber, Kind“,
ſagte die Krankenpflegerin, „du biſt ja viel zu ſ<wach
dazu; ich will für dich ſchreiben. Sag mir nur, was
ich ſchreiben ſoll.“ Da öffneten ſich die dunklen Augen
'de3:.Kinde3- no<h einmal, und indem ſie ihre ganze
"Kraft zuſammennahm, flüſterte ſie: „JI mödte nur
„meinen“ Wohltätern in Amerika ſchreiben, daß da.
Geld, da3 ſie für mich ausgegeben haben, nicht umſonſt- gegeben. worden iſt.“ Ihre Augen ſc<loſſen ſich,
und die Seele der kleinen Wen „Sfin hielt ihren Einzug in den Himmel.

war arm und elend, denn er hatte den Weg de3 Heils
verlaſſen. Schließlich kaufte er dieſes große Gut, an
wel<hem wir eben vorbeifuhren.
Er baute ſic<- hier
ein prächtiges Hau38, wurde krank und ſtarb.
Kurz

vor ſeinem Tode ſagte er:

„Mein Reichtum iſt mir

zum ewigen Verderben geworden.“
„Ad, für weld) elenden Prei3 verkaufte er ſeine
unvergänglic<he Freude und das ewige Leben!
Aber
wie viele ſind derer, die dasſelbe tun? „Wenn dieſes
Haus fertig iſt“, ſagte ein Mann, „dann werde ic) den
HErrn ſuchen.“ Im folgenden Jahre kam ic wieder
de3 Weges.
Da38 Hau3 war nicht fertig, aber der
Mann war tot.“
„Wa3 hülfe es dem Menſchen, ſo er die ganze
Welt gewönne und nähme do<h Schaden an ſeiner
Seele?“

Der

größte Narr.

Ein Fürſt hatte einen Luſtigmacher angeſtellt, daß
er ihm durd) ſeine Späße und witigen Einfälle die
Langeweile vertreibe. Wie die Fürſten ſolchen Hofnarren zu tun pflegten, ſo gab auc dieſer ſeinem Hofnarren ein buntſc<e>ige3s Narrenkleid, eine kugelartige
Müße, einen großen Halskragen, alles mit Schellen
3
beſetzt, und einen künſtlich geſchnitten Stab al3 Narrenzepter. Letzteren überreichte er ihm mit der Wei„Wieviel e es ihn koſtete.
Jung, ihn ſo lange zu tragen, bi8 er einen träfe, der
| Wieviel iſt dieſes Gut wert2“ Fragte ein Herr
närriſcher ſei als er ſelbſt.
Fände er einmal einen
einen andern, al3 ſie an einem ſchönen Landgute vor- ' ſolHen, dann ſolle er dieſem den Stab zu tragen
“geben.
beifuhren, das - von wohlbebauten “ und fruchtbaren
Viele Jahre waren ſeitdem vergangen, und immer
Jeldern umgeben war.
noh trug der Hofnarr den koſtbaren Stab. Da wurde
„3d weiß nicht, wieviel e3 wert iſt, aber ich weiß,
- wieviel e3 ſeinen lezten Beſiker koſtete.“
ſein Herr von einer tödlichen Krankheit befallen.
Außer andern kam aud der Hofnarr, den Fürſten zu
„Wieviel denn?“
„Seine Seele.“
beſuchen.
Dieſer ſagte ihm nun, wie gefährlich ſein
E3 entſtand eine feierliche Pauſe. Darauf teilte
Zuſtand ſei und daß er wohl bald werde „fort
der lettere folgende3 mit:
müſſen“.
Da fing der Hofnarr an zu weinen und
„Der Mann, von dem wir reden, war der Sohn
fragte: „Wo willſt du denn hin?“
„In eine andere
eine3 frommen, redlihen Arbeiters. Der Sohn war
Welt“, war die Antwort.
„Und wann kommſt du
in ſeiner Jugend ein wahrer Chriſt, und bald gelang wieder ?“ ſprad) der Narr, „vielleiht in einem Moes ihm, auf einem Handlungskontor einen unternat?“
„Nein“, ſagte der Herr. „Wann denn, über3
geordneten Platz zu bekommen.
Er fuhr fort, ſeinen
Jahr etwa?“
„A< nein.“
„Nad wieviel Jahren
Schaß, ſeinen Frieden in Chriſto zu haben, doh nur
denn?“
„Ad“, rief der Herr, „ih komme nimmer,
bis zu einer gewiſſen Zeit, bis nämlich der Prinzipal
gar nimmer zurüd.“
„Nimmer2“ fragte der Narr.
ihn zum Mitinhaber de3 Geſchäft3 erhob. E38 mehrte
„Wa3 haſt du denn da für eine Anſtalt und Zuric<ſich nun ſeine Arbeit, und er bekam ſehr viel, 'woran
tung gemadt, daß du ſo lange dort bleiben kannſt
er denfen mußte, aber dem ewigen Heil ſeiner Seele
und daß dir's dort gut geht?“
„Gar keine“, ſagte
widmete er weniger Aufmerkſamkeit, wohingegen die - der Herr.
„Was, gar keine?“ verſezte der Narr.
vielen weltlihen Geſchäfte ihm immer größer und
„Du willſt auf ewig wegziehen und nie wiederkommen
wihtiger wurden. Die Sorgen dieſer Welt erſti>ten
und haſt nicht daran geda<t, wie du di< für jene
das Wort. Nach einer Reihe von Jahren hatte er ſich Welt vorbereiten wollteſt? Da nimm meinen Stab!
einen großen Reichtum erworben, aber ſeine Seele
Denn ein ſol<her Narr bin ich nie geweſen.“

Die
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Gute Arznei.
In Gaſtein wurde der verſtorbene Generalarzt
Dr. v. Lauer einmal von einem von Schlafloſigkeit
heimgeſuchten weiblichen Kurgaſt um Nat gefragt.
Lauer erkannte bald, daß der Kranken mit einem gewöhnlichen Schlafmittel nicht geholfen werden könne.
Er erklärte ihr: „Sie können nicht ſchlafen, weil Ihre
Gedanken Sie nicht ſc<lafen laſſen; die ſummen
- Ihnen durd) den Kopf wie Inſekten. Da müſſen Sie
Ihre Gedanken zuſammennehmen.
Leſen Sie, ehe
Sie zu Bett gehen, und zwar zwei Stunden vor Mitterna<ht, ein
aufmerkſam,

Kapitel im Neuen Teſtament ſtill und
und beten Sie darauf ein Vaterunſer

und maden die Augen zu; dann werden Sie ſchlafen
können.
Sehen Sie, hier in den Bergen ſuchen die
Kräuterſammler die heilkräftigſten Kräuter um Mitterna<ht und graben nad) den Wurzeln, weil da der
Saft hinabſteigt und ſomit die Wurzeln am vollſten
ſind; ſo muß der Menſc< vor Schlafengehen ſeine
Lebenz3kräfte in der Wurzel ſeines Daſeins ſammeln,
die nirgends5 anders iſt als in Gott und ſeinem Wort.“

Heim!
Ein Greis und ein Schulknabe ſaßen zuſammen
im Eiſenbahnwagen. Der Knabe war in den Ferien
bei ſeiner Großmutter auf Beſu< geweſen.
Sein
Vater lebte nicht mehr, und die Mutter führte zu
Hauſe die Wirtſc<haft, aus der ſie niht abkommen
konnte. Der alte Herr, ein großer Freund der Kinder,
hatte ſeine Freude an dem beſcheidenen und geſpräcjigen Knaben und unterhielt ſich fleißig mit ihm. Nach
einiger Zeit trat das Kind ans Fenſter und ſagte:
„Nun muß i<h hier ſtehen und hinausſehen. Von hier
an kenne ich die Gegend ſhon. Nun bin ich nicht mehr
weit von unſerm Dorfe und von meiner Mutter.“
Seine Augen ſtrahlten, als er erzählte, wie ſeine
Mutter warten und ſid freuen würde, wenn er komme.
Müßte ich nicht au ſo ſein wie dieſes Kind? dachte
der Greis in ſeinem Herzen. Sollte ich nicht aud) jeden
Tag froher werden, ſelbſt unter den Laſten de3 Alters,
weil ich der Heimat jeden Tag näher komme? Sollte
mir da3 Herz nicht vor Freude ſc<neller klopfen, wenn
ich daran denke, wie e8 ſein wird, wenn id drüben anlange? Habe ich niht Gottes Wort? Sehe id) nicht:
immer ein Stü> himmliſchen Heimatlande3 und Heimatleben38, wenn ic<h im Glauben hineinblike? DO ich
habe noh niemals im entfernteſten alle3 geſehen, wa3
das heilige Gotte8wort Herrlihe8 und Himmliſches

enthält und wa38 mir alle3 gehört, weil es mir Chriſtus
erworben

hat!

(Zeuge u. Anzeiger.)

Chriſtian

15
Gerſons

Bekehrung.

Im Jahre 1600 wurde in Halberſtadt ein Jude,
Chriſtian Gerſon, getauft, der in einer eigenen Schrift
die Geſchichte ſeiner Bekehrung berichtet hat.
Einſt brachte eine arme Chriſtin, ſeine Nac<hbarin,
ihm ein deutſches Neue3 Teſtament.
Gerſon lieh ihr
darauf a<t Sdillinge, hauptſächlich aus Geiz, um
ſeinen Wucher davon zu nehmen, zugleich aber aus
Neugierde, weil er gerne wiſſen wollte, was e3 doch
für ein kräftiger Irrtum ſei, wodur<, wie er meinte,
jo viele Seelen der Chriſten verloren und verdammt
würden. So las er e3 denn im Beiſein ſeiner beiden
Sc<wäger mit großer Gottesläſterung durc.
Allein beim Leſen wurde ſein Herz mächtig ergriffen, weil er ſah, daß die Evangeliſten und Apoſtel
wie der HErr Chriſtus ſelbſt ſich ſo gewaltig auf das

Alte Teſtament beriefen.

Darauf la3 er e3 noch ein-

mal, aber heimlich von Anfang bi8 zu Ende durch
und ſc<lug faſt alle Sprüche, die darin au38 dem Alten
Teſtament aufgeführt waren, nah.
„Da fand ich“,
ſ<reibt er, „ein ſol<es Licht, daß ich billig Gott die
Tage meines Leben3 dafür zu danken habe.“
Dod weil er ſi niemand zu offenbaren wagte,
jo verſank er in die größte Traurigkeit.
Endlich
ging er aus, wie einſt Abraham, von ſeinem Vaterlande und von ſeiner Freundſ<haft und begab ſich
na Halberſtadt, wo er öffentlich zur <riſtlihen
Kir<e übertrat.

Wie da38 Gold den Menſchen in die Tiefe
verſenken kann,
hat das Siſal des türkiſhen Ringkämpfer3 Juſſuf
gezeigt, der auf der Reiſe von Amerika nad Frankreich beim Untergang des franzöſiſ<hen Dampfer3
„Bourgogne“ ſeinen Tod in den Wellen fand. Sein
Leichnam wurde bei der Jle de Sable, wo der Sciffbrud) ſtattgefunden hatte, ans Land geſpült. Die Erkennung des Toten, deſſen Kopf von den Fiſchen gänzlich weggefreſſen war, konnte nur durd einen gefüllten Gürtel ermöglicht werden, den der Verunglückte
umgeſ<nallt trug.
Darin hatte er ſein Vermögen
aufbewahrt, das er ſic< als vielbewunderter Ringkämpfer durd) ſeine Körperſtärke und Gewandtheit
auf langen Reiſen geſammelt hatte.
E3 waren
90,000 Dollar3 in Gold, die man unverſehrt bei der

Leiche

vorfand.

Wie

von

Überlebenden

behauptet

wurde, hätte der kräftige Mann ſic<h wie andere an
da3 nahe Land retten können, aber der ſhwere Gurt
voll Gold zog ihn bei dem Kampf mit den Wellen in
den Tod de38 Ertrinkens. So verſenkt da8 Gold auch
viele Seelen in3 Verderben und in die Verdammni3.

Die
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Contributions

Bücherbeſprehungen.
Amerikaniſcher

auf

Lutheraner

deutſche

für

Kalender

das

Concor-

1932.

Jahr 1932. --- Lutheran Annual,

dia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: Je 15 Cts.
Die38 ſind unſere beiden beliebten Kalender in deutſcher und
engliſcher Sprache, die in keinem Heim der zur Synodalkonferenz gehörigen Familien fehlen ſollten, ſchon deswegen nicht,
weil ſie überaus wichtige Information über die Miſſouriſynode
wie Lehranſtalten, Zeitſchriften, Hochſchulen, Kombieten,
Das eigentliche Kalendarium iſt ſo vortrefflich,
miſſionen uſw.
Der Leſedaß e8 als Muſter für andere Kalender dienen mag.
ſtoff iſt ſorgfältig ausgeſucht.
Beide Kalender ſollten in unſern
Wir bringen abſichtChriſtenheimen ſein und geleſen werden.
lich dieſe Anzeige nac; Weihnachten, um auf dieſe Weiſe unſere
Paſtoren, Lehrer und Kolporteure zu veranlaſſen, doch ja nicht
mit dem Kalenderverkauf nachzulaſſen. Aus eigener Erfahrung

wiſſen wir, wie gerne und geſchikt Schulkinder den Verkauf bewerkſtelligen.

Man

verſuche es!

JI. T. M.

Catalog of Concordia Publishing House, St. Louis.
1931--1932.
Eigentlich gehört ein Katalog nicht unter Bücheranzeigen.
Doh hat es mit dem Katalog unſers Concordia-Verlags eine
Zunächſt enthält er auf 1,030 Seiten Aneigene Bewandtnis.
zeigen von Büchern, Schriften, Flugſchriften, Scheinen uſw.,
die nicht nur Paſtoren, ſondern auch unſere Laien intereſſieren
Hieran reiht ſich ein School Reference Catalog von
müſſen.
94 Seiten; und endlich folgt ein Katalog „Volksliteratur für
jung und alt“ von 115 Seiten. Wahrlich, ein ganz bedeutendes
Hier findet der Leſer eine rechte Fundgrube <riſtlicher
Buch!
Bücher und Schriften, wie ſonſt nirgendwo, die in keinem

fehlen

Chriſtenheim

I. T. M.

jollten.

Luther-Kalender für Südamerika.

1932.

Preis: 15 Cts.

Dieſer inhaltlich ſehr reiche Kalender, der nun zum achtenmal erſcheint, wird von den Paſtoren A. Lehenbauer und L. Kaminſki in Braſilien heraus8gegeben.
Er bietet neben dem gewöhnlichen Kalenderſtoff geiſtliche und weltliche Lektüre in reicher
Fülle.
Uns intereſſierten vor allem die Erzählungen aus der
braſilianiſchen Miſſion, denen zahlreiche Bilder beigegeben ſind.
Für die Geſchichte unſerer Kirche in Südamerika wird dieſer
Kalender von großer Wichtigkeit bleiben, da er ſo viel hiſtoriſches Material liefert.
Wir möchten ihn in vielen Häuſern

ſehen.

I. T. M.

Edition
15 Ct.

of Choruses

The Passion of Jesus.
'

dia

Collceotion

of

and

(Seminary

Klein.

B.

Von

Hirt.

iſt mein

HErr

Der

Preis:

No. 13.)

Quartets,

Von A, V. Maurer.
Sacred

Choruses

(Concor-

and

Anthems,

No. 19.) Preis: 15 Cis.
Es ſind dies zwei weitere Muſikſtüke, die wir unſern Dirigenten

warm

das zweite für gemiſchte Chöre arrangiert.

Beide ſind würdig

Männerchöre

und

und

Gotte3dienſten

ge-

nicht zu

empfehlen.

ſchwer

zu

Das

ſingen.

erſte iſt für
Zu

guten

Received

November

hören gute Muſiklſtüke. Man verderbe die Predigt nicht durch
Lieder, die nicht in den lutheriſchen Gotte3dienſt polen;

by the Treasurer.

1--30, 1931.

Received for Colored Aſisgions from the following colored congregations:
Alabama
Tuther
College,
Selma,
3389.80 ; Augustana, Alexandria, 25.00; Bethany, Nyland,
8.14; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Conover, 1.50;
Bethel, Rock West, 23.05; Bethlehem, Holy Ark, 53.33;
Bethlehem, New Orleans, 50.00; Christ, Rogzebud, 14.87;
Concordia, Lowerstone, 5.00; Concordia, Montrose, 41.83;
Concordia, NewoOrleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 20.88;
Ebenezer, Atmore, 2.60; Faith, Mobile, 7.98; Gethsemane,
Hamburg, 37.75; Grace, Concord, 30.00; Grace, Ingomar,
23.09; Grace, St. Louis, 25.00; Grace-Luther Memorial,
Greensboro, 30.00; Holy Trinity, Springfield, 20.00; Hope,
Kings Landing, 35.20; Immanuel, Pensacola, 21.53; Immanuel, Shankletown, 5.00; Immanuel Lutheran College,
Greensboro, 611.08; Messiah, Bashi, 23.56; Mission in
Cleveland, 29.42; Mission in New Bern, 3.90; Mission
in Vineland, 22.00; Mission in Waghington, 2.56; Mount
Calvary, Kannapolis, 30.00;
Mount
Calvary, Midway,
8.24; Mount Calvary, Mount Pleasant, 10.00; Mount Calvary, Tilden, 28.60; Mount Olive, Catawba, .58; Mount
Olive, Tinela, 45.63; Mount Zion, Bostian Cross Roads,
10.00; Mount Zion, Charlotte, 20.00; Mount Zion, New
Orleans, 54.21; Our Redeemer, Longmile, 11.00; Our Savior,

Possum

grim,
6.50;

Bend,

52.20;

Birmingham,

Peace,

20.53;

St. James's, Buena

Maplesville,

St. Andrew's,

Vista, 41.11;

29.85;

Pil-

Vredenburgh,

St.James's,

Southern

Pines, 10.00; St. John's, Joffre, 43.08; St. John's, Salisbury, 15.00; St.Luke's, High Point, 8.00; St.Luke's, LamiSon, 23.85; St. Luke's, Spartanburg,
10.00; St. Mark's,
Ackerville, 23.26; St. Mark's, Atlanta, 23.00; St. Mark's,
Winston-Salem, 6.00; St. Matthew's, Arlington, 11.11;
St. Matthew's, Meherrin, 8.62; St. Paul's, Charlotte, 11.95;
St. Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's, Lutherville,
10.00; St. Paul's, New Orleans, 25.00; St. Paul's, Oak
Hill, 41.84; St. Peter's, Cabarrus County, 12.00; St. Peter's, Pine Hill, 45.69; St. Philip's, Catherine,
12.35;
St. Philip's, Chicago, 50.00; St. Philip's, Philadelphia,
25.00; St. Philip's, St. Louis, 176.95; St. Timothy, Kast
Selma, 7.38; Trinity, New Orleans, 25.00; Trinity, Selma,
21.68; Zion, Gold Hill, 5.00; Zion, Taits Place, 16.74.
Aiscellaneous: Yrom Prof. C. VF. Brommer,
Seward,
Nebr., for Negro Missions, 85.00.
From N. N., Rev. H.
Meyer's Congregation, Coopersgrove, I11., for Negro MisSions, 3.00; for Yoreign Missions, 3.00.
Per Rev. W. A.
Beltz, Contribution from Wausghara-Marquette Joint Conference in Wisconsin, for Negro Missions, 7.00.
Per Concordia Publishing House, from Jos. Bensemann, Nelson,
New Zealand, for Colored Missions, 7.15.
From St.Philip's
Bible Class, St. Louis, Mo., for African Missions, 28.83.
Per Concordia Publishing House, from Paul Leising, Arapahoe, Nebr., for Negro Missions, 4.00.
From Mrs. Louis
Henze, Gillette, N. J., for Negro Missions, 3.35. From Rev.
W. I. Heidorn, Blue Earth, Minn., for Negro Missgions
Building Fund, 5.00.
'TnHE0. W. ECKHART, Treasurer.
Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt 'den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.

“Jan 32"' bedeutet, daß das Abonnement jett abgelaufen iſt. Man
bezahle
gütigſt an ſeinen Agenten oder
direlt an uns, und zwar
prompt,
damit die
Lieferung nicht unterbro<en zu werden braucht.

Certificate of Audit.
TI haye audited the books and records of the Board for
Colored Missious of the Evangelical Lutheran Synodical
Conference

of North

America

as

well

as

the

subsidiary

records of the Greensboro and Selma colleges for the ſscal
Year ended June 30, 1931, and certify that the statement

"of asset and liability accounts as contained in the September issues of the MISSIONSTAUBE and PIONEER is in agreement with the books of account.
The

auditor

can,

with pleasure,

synods which support this work
being judiciously, administered.

assure

that

their

the

various

funds

/ St. Louis, Mo., December 7, 1931.
A. W. HUGE, Synodical Auditor, Missouri Synod.

are

Es

dauert

dur<ſc<hnittli<h

zwei

Wochen,

bis

der

Adreßſtreiſen

dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung

ſeines Abonnements

erwähne

welches Blatt man wünſc<t, und gebe Namen

man

und

auf

gütigſt immer,

Adreſſe an

und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis,

(alte

Mo.

Die „„Miſjion8-Taube““ erſcheint einmal monatlich. Der Preis für ein Jahr
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Brieſe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man

unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Io.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Prof. I. T.

Mueller, Ph. D., Th. D., 801 Do Mün Avenue,'St. Louis, Mo.;

alle Geld-
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Februar

Glaube.
Den Glauben gib uns, lieber HErr,
Mit dem der Vlinde bat um Licht;
Glüht uns ein lichter Glaube nicht,
Wir leuchten andern nimmermehr.
(Quinquageſimä.)

Standhaftigkeit.
Standhaftigkeit gib uns, o Gott,
Wie ſie bewies dein lieber Sohn!
Schenkſt du nicht Kraft zur Miſſion,
Dem Teufel würden wir zum Spott.
(Invocavit.)

Liebe.
Und gib uns, JEſu, Liebe auch,
Wie einſt dem Weiblein in der Not.
Die Heidenwelt bleibt ewig tot,
Weht nicht in uns der Liebe Hauch.
(Neminiscere.)
Beiſtand.
Verleih uns Beiſtand, geh voran,
Du ſtarker Held, treib Teufel aus,
Damit wir baun dein GotteShau3;
Durch Höllenpfoxten brich uns Bahn!
(Oculi.)
I. T. M.

Ur. 2.

onsbitte im Februar.
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Unſere Miſſion8evangelien

im

MWiſſions-Taube,

Februar.

Im Monat Februar pflegen wir nicht Miſſion3feſte zu feiern. Scheinbar geben uns aud die Sonntag3evangelien keinen Anlaß, der Miſſion zu gedenken.
Und dod, enthält niht ein jedes Evangelium im
Kir<henjahr eine Ermahnung und Aufmunterung zum
Werk der Miſſion? In jedem Evangelium ſteht der

ſeelenrettende Heiland vor uns mit ſeiner Gnadenhilfe; aber ſein Rettungsbli>k iſt aud auf die arme,
in Sünde verlorne Menſ<heit gerichtet. St. Paulus
Ihreibt: „der ſich ſelbſt gegeben hat für alle zur Erlöſung, daß jſol<hes zu ſeiner Zeit geprediget würde“,
1 Tim. 2, 6. Um dieſe wichtige Tatſache dreht ſich jede
<hriſtlihe Predigt: Er hat uns erlöſt; ſo ſollen wir
au< der Welt die Erlöſung predigen. 2 Kor. 5,
18-21.
Ganz beſonder3 liegt in den Sonntagsevangelien
im Februar viel Lehre, Aufmunterung und Vermahnung zum Werk der Miſſion.
Gleic am Sonntag
Quinquageſimä hören wir von dem Blinden am Weg.
O wie ſtark war der Glaube dieſes armen Leidenden!
Er hört, JEſu3s von Nazareth gehe vorüber, und da
ruft er ſogleich glaubenöſtarkf mit lauter Stimme:
„SEſu, du Sohn David3, erbarme did) mein!“
„Die
aber vornean gingen, bedräueten ihn, er ſollte ſ<weigen.
Er aber ſchrie viel mehr: Du Sohn Davids,
erbarme did) mein!“ Und ſo lange ſc<reit und bettelt
er, bi3 JZEſus ihn zu ſich bringen läßt und zu ihm
ipri<t: „Sei ſehend!
Dein Glaube hat dir geholfen.“
Solchen ſtarken, kämpfenden Glauben müſſen
au<h wir haben, wollen wir re<ht Miſſion treiben;
denn die Miſſion iſt ein Glauben3werkt.
Wo kein
Glaube iſt, da iſt auch keine Miſſion; da können wir
nicht andern leudten, weil wir ſelber finſter ſind.
Darum wollen wir an dieſem Sonntag ernſtlid) beten:
Lieber HErr JEſu, ſtärke in uns den Glauben, damit wir in dieſen ſ<weren Zeiten ja dein Werk nicht
hintenanſeßen, ſondern weiter dein Reich bauen. Ja,
lieber HErr JEſu, erbarme did) unſer; erbarme dich
der Welt!
Aud) im Evangelium am Sonntag JInvocavit ſte>t
eine wichtige Lehre für Miſſionsfreunde. Da berichtet
'un3 der heilige Evangeliſt Matthäus, wie unſer hod. gelobter Heiland vom Satan ſc<hre>lic<h verſucht worden iſt. Sol<he Verſuchungen müſſen auc wir beſtehen, die wir das Werk de3 Heilande3 auf Erden

treiben.
ſuchung

Da kommt un3 der Teufel mit der Verzum

Gebrau<h

unerlaubter

Miſſion3mittel

oder unerlaubter Miſſion3ziele. Er will, 'daß wir
nicht die Wege gehen, die uns Gott in ſeinem Wort
vorgeſchrieben hat. Wir ſollen vor allem nicht das
ſeelenrettende Evangelium von Chriſti Kreuze3tod

aG

predigen; ſondern falſ<e Lehre, ein gottloſes Menſ<henevangelium, wie da3 -die heutigen Moderniſten
tun. „Das alles will ich dir geben,. ſo du niederfällſt
und mid) anbeteſt.“
Unſer teurer Heiland hat den
Willen des Teufels nicht erfüllt, ſondern dem Satan
zugerufen: „Heb did) weg von mir, Satan!“
Gerade ſo ſollen wir den Teufel von uns treiben, indem
wir ihm zurufen: E53 ſteht geſchrieben; darum heb
dic) weg, Satan!
Und das ſollen wir nicht einmal
tun, ſondern fort und fort, ſooft uns der Teufel verſucht. Im Kampf mit dem hölliſ<en Verderber bewies JEſus Standhaftigkeit; ſo ſollen au< wir im
Kampf gegen den Teufel ſtandhaft ſein und bis zum
Tod aushalten. Nur ſo werden wir rechte Miſſion3kämpfer bleiben.
;
Am Sonntag Reminis8cere wird uns von dem
kanaanäiſchen Weiblein berichtet. Wie gewaltig war
dod) ihre Liebe! Ihre Liebe trieb ſie zum Glauben3kampf mit JEſu.
„Ad) HErr, du Sohn David, erbarme dic mein!
Meine Tochter wird vom Teufel
übel geplaget.“ Dieſes ſ<hre>liche Unglück ihrer Tohter kann ſie nicht länger anſehen.
Die Liebe drängt
ſie, dieſe Not aus dem Wege zu ſchaffen dur< Fürbitte bei JEſu.
Und ihr Glaube iſt der Sieg, der
ZJSEjum überwindet.
Der Heiland ſpricht zu ihr:
„O Weib, dein Glaube iſt groß!
Dir geſc<ehe, wie
du willſt.“ Wie wird nicht heute die Welt, beſonder3
auc die arme Heidenwelt, vom Teufel ſo übel geplagt
mit leiblichen und geiſtlichen Qualen aller Art! Können wir, die wir vom Reid) der Finſternis errettet
ſind, dazu j<weigen? Muß uns die Liebe nicht treiben, bei JEſu Fürbitte einzulegen für die ſterbende
und verderbende Sünderwelt? DO, werden wir dieſem
Weib do< immer ähnlicher!
Dann wird aud unſer
Miſſion35werk herrlich gedeihen.
Aber ſc<ließlich ſind wir gegen die Anläufe des
Satan3 mit unſerer Kraft do<h ohnmächtig.
JEſus
muß ſelber die Teufel au3streiben, ſoll die Miſſion
recht gedeihen. Und JEſu3 kann und will den Menſchen zum Heil die Teufel austreiben, wie un3 dies
das Evangelium am Sonntag Oculi berichtet. Er iſt
der allmä<htige Gotte8ſohn, dem au< die Teufel
weichen müſſen.
Er ſißt :zur Rechten ſeine38 Vater8,
„und da müſſen auch die Höllenpforten ihm untertan
ſein. So wollen wir denn nicht kleinmütig und verzagt werden, wenn es hie und da mit der Miſſion nicht
voran will. Die Predigt ſeines Evangeliums iſt nicht
vergeblih. Halten wir aus, ſo gibt un3 der im Himmel thronende Heiland einen Sieg um den andern,
daß wir ſehen, der rechte, wahre, lebendige, hilfeſpendende Gott iſt zu Zion.
Gebe Gott, daß wir dieſes

immer mehr erkennen, ihm zur Ehre, der lieben.Miſſion immer mehr zur Förderung!
Z.T. M.
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Aus unſerer Negermiſſion. ==--Zum Bilde unſerer
Our Savior-Sonntagsſchule.

und es ſteht ein Haus darauf, das als Pfarrwohnung
dienen kann.
Es befindet ſich in einem Teil der
Stadt,

Da3 Bild, da3 ver Leſer hier vor ſich ſicht, zeigt
die Sonntagsſchule unſerer Negergemeinde in

Buffalo,

N.Y.

E3 wurde

allerdings

ſc<on im letzten

Mai abgenommen, aber es iſt von hiſtoriſcher Wichtigkeit, da es uns zeigt, mit weld) mangelhaften Räumen
ſich unſere Gemeinde in Buffalo biSher behelfen
mußte.
unſerer

Auch zeigt das Bild, wie etwa die Kinder
„beſſeren“ Neger in den Großſtädten aus-

ſehen. Das Haus, das bisSher als Kirche und Schule
benußt wurde, ſteht an der E>e der Woodlawn- und
der Jefferſon-Avenue. An dem Sonntag, an welchem

demeter meme

..newenmenten emm. >>>e

Sonntagsſchüler

der

Our

Savior-Miſſion8gemeinde

in

da38 Bild abgenommen wurde, waren au3nahmsweiſe
wenige Kinder anweſend, nämlich nur etwa3 über 50.
Der Durc<ſ<nitt3beſuc<h beläuft ſich auf 72.
Eingeſchrieben in der Sonntag3ſ<hule ſind 100 Kinder.
P. Pflug, der Seelſorger der Our Sayior-Gemeinde,
ſchreibt: „Unſern lieben Mit<riſten in und bei-Buffalo ſind wir zu herzlichem Dank verpflichtet, da ſie
un3 aufs reichſte unterſtüßt und aud jekt wieder
Sicherheit geleiſtet haben, als wir für den neuen Bau
Geld borgen mußten.“
Am 20. November iſt nämlich der E>ſtein für die
neue Kapelle gelegt worden, die etwa 25X50 Fuß
meſſen und Raum für 150 Perſonen bieten wird. Es
wird ein brick-veneer-Gebäude, und das Erdgeſchoß
wird reichlih Raum für allerlei Verſammlungen
bieten. Da3 Grundeigentum iſt 60X140 Fuß groß,

die

Ausſichten

für

Miſſion

ſehr

günſtig

Ein Hirtenbrief.
Wie Superintendent Weſtcott einen Mahnruf an
unſere Negergemeinden hat ergehen laſſen, ſo hat er
au einen beſonderen Brief an die farbigen Prediger
ſeines Bezirks gerichtet.
ES iſt dies
ein rechter Hirtenbrief, woraus wir
einiges herausgreifen wollen.
Superintendent Weſtcott ſchreibt
zunächſt: „Die finanzielle Notlage in
unſerer Miſſion3kaſſe iſt ſehr bedenkli<h. Die Kommiſſion hat ſhon mehr
verausgabt, als ihr nad) dem Budget
erlaubt war. Wenn es ſo weitergeht,
werden wir am Jahresſ<luß 315,000
Schulden in der Kaſſe haben.
„Snfolge der Notlage ſieht ſich die
Kommiſſion gezwungen, die Gehälter
berabzuſezen.
Wir müſſen daher
ſparen lernen.
Die Autos, die im
Dienſt der Miſſion ſtehen, ſind nur
dazu da, den Miſſionar von Ort zu
Ort zu bringen, wo es keine Eiſenbahnen oder ſonſtige FahrgelegenBuffalo, N.Y.
heiten gibt. Man made daher keine
unnötigen Fahrten, ſondern verſuche mit ſo wenig
Fahren wie möglid) da3 Beſte zu leiſten. Man verbinde ſo viel wie möglich Krankenbeſuc<he, Miſſion3beſuche, Unterrichtsbeſu<he uſw.
Man wecdſle ferner
Kanzeln nur, wenn dies 'abſolut nötig iſt, jo daß aud
auf dieſe Weiſe Reiſegelder geſpart werden.
„Die Gehälter müſſen, wie geſagt, beſchnitten werden. Man ſtrecke ſich daher in allem na< der Decke.
Große Auto3, ſchöne Möbel, teure Kleidung =- das
alles redet eine laute Sprache, und zwar eine Sprache,
die nicht geführt werden ſollte.
Unſere Miſſionare
ſind im allgemeinen gut beſoldet, oft beſſer als im
Norden, wo unſere Paſtoren „eſſen und trinken, was
ſie haben“. Wir müſſen in der Not da3 Gleiche tun.
Vor allem mache man keine Schulden!
Wenn ſelbſt
Geſchäft3häuſer ihre Löhne herunterſeßen, wieviel

nemen emm

uns

wo

ſind, da ſich hier ſonſt keine Negergemeinden befinden.
„Haben wir erſt unſer neue3 Kirchlein“, ſc<reibt
P. Pflug, „ſo wird auch unſere Miſſion bald wachſen.“
Dazu verleihe Gott ſeinen Segen!
Z.T.M.
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mehr ſollten da wir, die wir der Kir<e dienen, mit
dem auskommen, wa38 un38 die Liebe geben kann!
Da3 Kaufen auf Abſ<lag3zahlung iſt ganz beſonders
gefährlich und verderblic< und führt zu vielem Kummer

und

oft

gar

zur Sünde.
ſelbſt hängt un3
Brotkorb höher,
als ſeine lieben
der müſſen wir
dana<h

ridhten,

Gott
den
und
Kinuns
da-

mit das Miſſion3werk keinen Schaden
leidet.
„Wir
Paſtoren
müſſen unſern Gemeinden mit einem
guten Beiſpiel voranleuchten. Eine ganze
Anzahl Chriſten weigert ſic) ſc<einbar,
Miſſionar Winſton J. Pledger.
unſerm neuen Beiſteuerprogramm beizupflihten. Mancdmal hört man
ſogar Stimmen, die dagegen reden.
Wir Paſtoren,
die wir um 95 Prozent beſſer geſtellt ſind als
unſere Gemeindeglieder [Das gilt in unſern Neger- gemeinden. = Die Red.], müſſen daher als gute
HauShalter vorangehen. Aber au< unſere Gemeindeglieder müſſen mehr beiſteuern.
Wir dürfen nicht
alles der Kommiſſion überlaſſen.
Wir ſelbſt müſſen
mehr geben.
EZ ijt an der Zeit, daß wir alle uns
ernſtlich prüfen, wie es mit uns ſteht, und mit aller
Entſchiedenheit und Entſ<loſſenheit unſerer teuren
Miſſion aus der Not helfen, ehe ſie dur< unſere
Selbſtſucht, Undankbarkeit und unſern Geiz in die
Brüche geht.
E3 zeichnet ſich Euer Mitdiener im
HErrn
Ed. A. Weſtcott.“
Da3, wa3 wir oben gegeben haben, ſind nur einige
Gedanken aus dieſem trefflichen Hirtenbrief, der unſern farbigen Miſſionaren ſo viel an3 Herz legt, was
wirklich beherzigen3wert iſt. Wir drucken e3 aber
hier ab, um unſern Miſſions8freunden, den treuen
"Gebern und Gönnern unſerer Negermiſſion, zu zeigen,
- daß unſere Superintendenten (der Brief iſt auch in
den 'beiden andern Miſſion3bezirken benußt worden)
fleißig darauf ſehen, daß in dieſen ſ<weren Jahren
auf dem Miſſionsfeld re<ht geſpart wird.
I. T.M.

P. Winſton

Joſcph

Pledger.

Am 7. Juni 1931 begann P.W.J. Pledger ſeine
Arbeit in Southern Pines, N. C. Geboren wurde er
am 10. Januar 1905 zu Camden, Ala., als Sohn
des Herrn Curry Pledger und ſeiner Ehefrau Eliſabeth. Zunächſt beſuchte der kleine Winſton Joſeph die
presbyterianiſc<e Miſſion3ſchule ſeiner Geburtsſtadt.
Später trat er in die lutheriſ<e Schule ein, wo er
ſich als fleißiger, treuer und begabter Schüler zeigte.
Nachdem er die lutheriſche Schule in Tait3 Place,
A la., durchgemacht hatte, bezog er unſer College in
Selma, Ala. Am 1. Juni 1927 konnte er die Hochſchule abſolvieren. In demſelben Jahr ging er nach
Greens3boro, N. C., wo er auf unſerm dortigen Immanuel Lutheran College weiterſtudierte. Ein Jahr
lang verrichtete er Vikar5dienſte in Kannapolis, N. C.,
kehrte dann auf die Anſtalt zurück und machte ſein
theologiſ<es Examen am 15. Mai 1931.
Wir wiünſchen dem jungen Paſtor Gottes reichen Segen in ſeinem Amt.
P. Pledger hebt beſonder3 hervor, daß er
die lutheriſchen Lieder mit großer Vorliebe ſingt und
ſpielt.
Das iſt lobenswert.
Unſere Negerpaſtoren
kommen zumeiſt aus Sektenkreiſen.
Da tut e3 not,
daß ſie mit großem Nachdru> darauf hingewieſen
werden, weld) ein köſtlicher Schatz unſere lutheriſchen
Lieder ſind.
.
Z.T. M.

Unſere neue Sc<hul-Kapelle in No> Weſt, Ala.
Auf dem Bilde ſicht der Leſer unſere neue Sc<ulKapelle in Rock Weſt, Ala.
Dieſe Gemeinde zählt
88 Seelen und 37 kommunizierende Glieder.
Die

Kapelle-Schule in NoFX Weſt, Ala.

WeiSheit auf zeitlich Gut; der Heiligen Shrift Bücher

Schule wird von 69 Kindern beſucht. Gott gebe, daß
unſere lutheriſchen Chriſten in No> Weſt jekt, da ſie
ſtatt der: baufälligen Hütte ein ſ<hmuc>es8 Kir<en-

lehren

den

gebäude haben, um ſo fleißiger arbeiten!

Leben.

(Luther, 5, 859.)

Der Heiden Bücher lehren die Tugend, Rechte und
Glauben

und

gute

Werke

aufs

ewige

Z.T. M.

Die
Vor

Hliſſtions-Taube.

fünfzig Jahren.

Wir wollten ſchon längſt eine kurze Wanderung
dur die alten Nummern der „Miſſionstaube“ vornehmen, um unſern Leſern dies und jene3 aus den
alten Zeiten berichten zu können; aber biSsher fehlte
es uns an dem Naum, ſolche Mitteilungen unterANZ TE

45; Ferd
Tes

Dey
“7.
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lich hat P. Lohner, der rühmlichſt bekannt war wegen
ſeines feinen Takte3s und ſeiner ehtlutheriſ<en Geſinnung, den Stempel ſeiner edlen Perſönlichkeit dem
Blatt aufgedrückt, und e3 hat der „Taube“ zu großem
Segen gereicht, daß dieſer begabte, feinfühlende und
edeldenkende Mann ihr erſter Schriftleiter war.
1932 weniger 50 gibt uns 1882.
Jm Vorwort
zur Januarnummer
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ſc<reibt der Redakteur:

„So tritt

denn hiermit die „MiſſionsStaube“ ihre vierte Reiſe an.
Gelobt ſei der HErr, der un3 beiden [P. Lohner und
P. Sapper], denen von der Ehrw. Synodalkonferenz
ihre Pflege und Ausſendung inſonderheit befohlen iſt,
Gnade zu unſerer Arbeit gegeben hat, wieviel auch
dieſelbe zu wünſchen übrigließ, der uns dur< ein
paar weitere Mitarbeiter Unterſtüßung und Förderung zuteil werden ließ, der ihr eine freundliche Aufnahme von 12,000 Leſern erhielt und der ſie zu guter
Letzt noh würdigte, aud) das eine und andere Blätt<en aus dem Hauſe J5rael im Munde bereits tragen
zu dürfen.

zubringen.
So Gott will, wollen wir nun von Zeit
zu Zeit unſern Leſern dies und das aus den alten
ummern unſerer lieben „Taube“ bringen; denn
darin finden wir ſo manches, was uns belehrt, ermuntert

und

auch

tröſtet.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir auch den teuren
Leſern nochmals unſern herzlichen Dank abſtatten für
die uns zugeſandten Nummern, die auf dem Redaktionstiſch fehlten.
Gott ſegne ſie für dieſe freundliche Gabe!
Die erſte Nummer der „MiſſionsStaube“ erſchien
im Januar 1879.
Gleich in der erſten Nummer
findet ſich auf der erſten Seite oben das Titelbild,
da3 die „Taube“ no< heute ziert, obwohl etwas verändert. Man hat uns geraten, dieſe Zeichnung fallen
zu laſſen und eine „moderne“ zu bringen.
Wir
mögen uns aber nicht gerne davon trennen, obwohl

ſie etwas

veraltet

iſt.

Wa3

meinen

unſere

„Zn der gewohnten Weiſe und im Aufbli> zu dem
HErrn fliege ſie denn wieder hinaus zu ihren Freunden in der Nähe und in der Ferne.
Daß ſie auch in
dieſem Jahre von dem geſegneten ſtillen Fortgang unjerer angefangenen Negermiſſion, aber aud), daß ſie
ſeiner Zeit von dem gewünſchten Anfang einer JIndianer-, alſo einer eigentlichen Heidenmiſſion, und
einer Judenmiſſion dur< unſere Verbindung berichten
dürfe, das iſt unſer innigſter Wunſch, das wollen die
Leſer uns vom Vater der Barmherzigkeit erflehen
helfen.“
Dieſes herzliche Gebet machen wir zu dem unſrigen und bitten auch unſere Leſer um ihre Fürbitte

GFF

P. F. Lochner.

lieben

Leſer?
Die „MiſſionsStaube“ meldete ſich auf der erſten
Nummer an als „herau38gegeben von der Ev.-Luth.
Synodalkonferenz von Nordamerika“. Sie war ſomit
gleich, wie ſie e3 noch heute iſt, ein auc< im Dienſte
der weiteren lutheriſchen Kreiſe ſtehende38 Blatt; ſie
hat aud) außerhalb der Synodalkonferenz viele treue
Leſer gefunden und zählt nod heute zu ihren Freunden ſowohl hierzulande wie im Ausland Leſer, die
nicht direkt mit der Synodalkonferenz verbunden ſind.
Hauptredakteur der „MiſſionsStaube“ war zuerſt P.F.
Lochner, und ſein treuer Mitarbeiter an dem neugegründeten Blatt war P. C.F. W. Sapper. Nament-

GGG

P. C. F. W. Sapper.

Prof. H. Wyneken.

P. C. F. Obermeyer.

Wichtig iſt, daß ſchon damals die „Miſfür uns.
Können wir dieſe
ſionStaube“ 12,000 Leſer zählte.
Zahl wohl vergrößern?
Blättern wir nun in demſelben Jahrgang, dem
vierten (1882), weiter, fo finden wir viel, viel Intereſſantes.
In New Orleans wurde damals die
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trübten, ein Verſorger
Negermiſſion3ſ<hule im alten Sailors* Home von 145
der Witwen, ein Vater
|
Schülern beſucht.
Zwei Oppoſitionsſhulen werden
der Waiſen.
Seinen
als eingegangen berichtet. Von den Kindern heißt es:
unermüdlichen Beſtre„Mande Kinder zeigen ſolche Liebe zu den bibliſchen
bungen verdanken ſonWort
faſt
Geſchichten
Geſchichten, daß ſie die einzelnen
derlih
das Ev.-Luth.
für Wort auswendig lernen.“
Die Miſſion an der
Hoſpital und Aſyl in
Clayborne-Straße (St. Paul's) madte ebenfalls gute
St. Louis und das WaiJortſ<ritte.
E3 wird erzählt: „Einige Katholiken,
ſenhaus Zum Kindlein
Erwacſene wie Kinder, beſuchten unſere Gottesdienſte
JEſu
zu Des Pere3,
römiſche
der
Al3
Schule.
unſere
und die Kinder
St.
Louis
Co., Mo.,
Prieſter das erfuhr, machte er den armen Leuten
ihre
Entſtehung.“.
furchtbare Vorwürfe, legte ihnen ſchwere Büßungen
Unter
der
Überauf und tobte entſeßlich.“ Hundert Kinder beſuchten
ſhrift
„Negermiſſiodamal38 die Miſſionsſ<hule an der Clayborne-Straße.
nare“ leſen wir aud
In Little Ro>, Ark., nahm im Jahre 1882 P. C.F.
eine Notiz, die un3 geObermeyer ſi< der dortigen Miſſion an.
Nachdem
rade jetzt von großem
man hier die Regel eingeführt hatte, daß nur ſol<he
Intereſſe iſt, nämlich:
Kinder die Woden„Wir
ſollten
allen
ſ<ule beſuchen dürfErnſtes daran denken,
ten,
die ſich am
junge Neger, die in
Sonntag auc< zur
unſern Miſſion3ſ<hulen
Sonntags3ſ<ule einWilliam Nyan,
konfirmiert 18. Oktober 1931
geſchult ſind, zu Miſſtellten, ſank die Zahl
in Pa33 Chriſtian, Miſſ.
ſionaren heranzubilden
der Kinder glei) auf
und ſie nac<h Afrika zu ihren Stammes3genoſſen zu
etwa 30; dod) ſhon
ſchien, In Afrika gibt es ungeheuer große Länderim November 1881
ſtreFen, wo kein Weißer längere Zeit zu leben verwar die Zahl auf 57
mag.“
Jett, nad) fünfzig Jahren, beſchäftigen wir
geſtiegen.
un3
wieder
mit dieſer Frage.
Am 23. Januar
1882 ſtarb der treuIn Springfield, JU., hatte Prof. H. Wyneken
verdiente P. IJ. JF.
„vom hieſigen Concordia-College vor ein paar JahBünger
im
Alter
ren“ den Verſuch gemacht, eine Negerſonntag3ſchule
von
zweiundſiebzig
zu gründen.
Am Weihnacht3tag 1881 fand nachmitP. I. F. Bünger.
Jahren. Über vier- ' tag3 um 5 Uhr in der Halle des Anſtalt3gebäude3 ein
unddreißig Jahre lang war er Paſtor der Jmmabeſonderer Chriſtfeſtgotte3dienſt für die Neger ſtatt.
nuel38gemeinde in St. Louis geweſen.
Von ihm beÜber 80 Kinder nahmen daran teil und außer ihnen
richtet die „Miſſionstaube“ unter anderm: „Weil er
20 Erwachſene, im ganzen über 100. Am Neujahr3al3 ein eifriger Miſſionar bekannt war, wurde er von
tag wurden in der Sonntag3ſ<ule 30 kleine lutheder Ehrw. Synodalkonferenz zum Mitglied der Beriſ<e Katehiömen verteilt.
Die Sonntagsſ<ule
hörde der von derſelben gegründeten Negermiſſion erwurde von etwa 20 Kindern beſucht.
Z3.T.M.
wählt, deren eifriger Präſes er bi3 zu ſeinem Tode
(Fortſezung folgt.)
blieb. Nicht allein dieſe Miſſion, ſondern die Miſſion
Überhaupt hat an ihm einen treuen Freund und rüſtigen Arbeiter verloren.
Seinen Glauben an ſeinen
Bilder aus Pas8s Chriſtian; Miſſ.
Seiland bewie3 er aud durd tätige Liebe gegen alle
Wir haben unſern Leſern ſchon öfter3 über die
Menſchen, mit denen er in Berührung kam. Er war
fleißige Arbeit unſer3 lieben Miſſionar3 E. H. Wildimmer freundlich und liebevoll. Schreiber dieſe3, der
grube in Pa33 Chriſtian, Miſſ., berichtet, der von
die leßten je<zehn Jahre viel mit ihm verkehrt hat,
Hat nie ein zornige3 Wort aus ſeinem Munde gehört,
New Orleans, La., aus dieſe neue Station regelmäßig
nie eine zornige Gebärde auf ſeinem Antlitz geſehen.
bedient. Die Arbeit dort iſt ſ<wer; doch wurde am
Er nahm ſich nicht allein in herzlicher Liebe all ſeiner
18. Oktober vorigen Jahre3 der erſte Erwachſene konfirmiert, ein gewiſſer William Ryan, deſſen Bild wir
Pfarrkinder an, er war auc ein Wohltäter der Arhier zeigen.
Herr Ryan bringt unſerer Miſſion
j men, ein Pfleger der Kranken, ein Tröſter der Be-
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großes Intereſſe entgegen und leiſtet dem Miſſionar
treffliche Dienſte. Möge Gott ihm unter den ſ<wierigen Verhältniſſen Mut zum Zeugen und Kraft und
Standhaftigkeit zum AuSharren bi3 zu ſeinem Tode
verleihen! Wir werden, wie in andern Miſſionen, ſo
aud) in der Negermiſſion nicht große Scharen in
„Chriſti Reih einführen; aber dod) iſt jede Seele, die
wir für den HErrn gewinnen, tauſendfac<h da38 Geld
Wert, da3 wir an ſie wenden.
Das zweite Bild zeigt die Kapelle, in der P. Wildgrube vorläufig ſeine Gotte3dienſte hält.
Vorne
ſtehen Herr Nyan und Herr H. Johnſon, ſein treuer
Mitarbeiter in Pa338 Chriſtian.
Pa33 Chriſtian iſt
ein wichtiger Wintererholung35plaß. Sollten von unſern Chriſten im Norden die einen oder andern ſich
dort eine Zeitlang aufhalten, ſo mögen ſie ſi< nach

' William

Nyan

und H. Johnſon

zu Pa88
in der

unſere

Chriſtian,

Gotte3dienſte

in der Kir<e

Miſſ.,

abgehalten

werden.

unſerer Miſſion erkundigen.
Das gibt unſerm Miſſionar neuen Mut und madt einen guten Eindru>
auf unſere Negerd<riſten, die ſo wenig von der lutheriſchen Kir<he wiſſen.
IZ. TM.

Wann

nehmen

die Miſſion8gaben ab?

Der bekannte deutſche Miſſion35mann Zul. Richter
IJhreibt in der „Neuen Allg. Miſſion3zeitſ<hrift“ einen
Artikel, betitelt: „Streifzüge dur< das amerikaniſche
Miſſion3leben“, und ſchildert da ſeine Beobachtungen
Über den Miſſion3eifer und die MiſſionSgaben amerikaniſcher Kir<hengemeinſ<haften.
Er findet bei den
meiſten ein beträhtliches Nachlaſſen der Gaben, das

beſonder3

bei den Biſchöflichen Methodiſten

außer-

ordentlich ſtark iſt.
„Die Biſchöfliche Methodiſtenkirche gilt mit Recht als eine der reichſten Kirchen in
Nordamerika.
Die Miſſion3behörde der Kir<e hatte

1919 eine Einnahme von 5.3 Millionen, 1920 von

23

6.1 Millionen Dollars.
Aber ſeitdem iſt da3 Einkommen in kataſtrophaler Weiſe zurükgegangen, von
5.1 Millionen im Jahre 1923 auf 2.8 Millionen im
Jahre 1928, alſo um faſt die Hälfte, und iſt ſeitdem
troß aller Anſtrengungen erſt wieder auf 3.6 Millionen geſtiegen. Das iſt der Hintergrund de3 folgenden
Hilferufes de3 Biſchofs G. A. Miller: „Al3 die Einj<ränfungen vor ſe<35 Jahren begannen, teilten wir
den Heimatkir<hen noc<h nicht35 von dem erſc<hre&li<hen
Sciffbrucß auf dieſer Rüzugslinie mit.
Heute
ſtehen wir vor ſo radikalen Einſchränkungen, daß
fruchtbare Felder aufgegeben, übernommene Verpflichtungen rückgängig gema<t und die Erlöſung3botſchaft denen vorenthalten werden muß, denen wir
das Brot des Leben3 geboten haben. IJ< bin überzeugt, daß die Heimatkir<e keine Vorſtellung von unſerer verzweifelten Lage hat. J< habe nie ſo viele
offene Türen, wartende Gelegenheiten, geſehen wie
heute. Ein gut Teil unſerer beſten Arbeit muß aufgegeben werden. Wir ſtehen dem troſtloſeſten Debakel
[Zuſammenbruch] in der Geſchichte unſerer Kir<e
gegenüber.“
Eine Kirchenzeitung derſelben Methodiſtenkir<e ſ<reibt: „Zwei Tatſachen ſchaffen heute
in unſerm religiöſen Leben eine verwirrende und
verblüffende Lage. Die erſte iſt eine erſc<hre>lic<he Abnahme unſerer -MiſſionsSgaben und de3 Miſſion3intereſſes, die zweite eine ebenſo erſchütternde Abnahme der Mitgliedſ<haft und der Einnahmen der
Kir<hen daheim.“
Man zerbricht ſich den Kopf darüber, woher dieſer
Rückgang kommen mag, fällt bald auf dieſen, bald auf
jenen Grund und weiß ſich keinen Rat.
Aber ſ<on
Nichter weiſt auf den lezten Grund hin, wenn er ihn
aud) ſelbſt nicht klar ſieht. Die amerikaniſ<hen Sektenkirchen, beſonder3 die Methodiſten, ſind zum großen
Teil dem Moderni5muS verfallen. ES tobt in dieſen
Gemeinſ<aften ein erbitterter Kampf der mehr Orthodoxen gegen die modernen Liberalen, und es rä<ht
ſich jekt immer mehr und mehr, daß gerade die
Methodiſten ſo wenig Wert auf die Lehre und da3 klare
Bekenntnis, ſondern immer nur auf ihre Erwe>ung3bewegungen und aufreizenden Evangeliſationen gelegt haben. Da3 neue Theologengeſc<le<ht hat für die
Miſſion nur no wenig Intereſſe.
Die Miſſion bedeutet ihm nur nod) Kulturarbeit und Wohltätigkeit.
Der Einbruc des LiberaliSmu3 und de35 Soziali3mus8
in die Kir<he ſchlägt die Miſſion tot.
Wel eine
fur<tbar ernſte Warnung für alle Ihriſtlihen Kir<en,

aud für die lutheriſche Kir<he!

Nur wer Lehre und

Bekenntnis ganz rein erhält und mit allem Ernſt und
Entſc<iedenheit über der Lehre wacht, wird Liebe und
Kraft zur Miſſion behalten.
(Ev.-Luth. Freikire.)
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Aus weiteren Kreiſen. ==---

Geſchichte eines Geſangbuchs.
-==

11.
Das Kirchenjahr nötigt ſodann zu weiteren Liederüberſeßungen. Vor allem iſt es natürlic) die Weih-

nadt3zeit, wo ſich das Bedürfnis nad) Liedern regt.
Beſonders in den Schulen wird fleißig geübt, und das
mag aud) der Grund ſein, warum gleich von Anfang
an da3 geiſtliche Volkslied ziemlid) ſtark vertreten iſt.
Tritt dann allmählid eine riſtlihe Gemeinde ins
Leben, ſo ergeben ſic neue Notwendigkeiten für neue
Lieder al8 Tauf-, Beicht- und Abendmahlslieder. Die
erſten Todesfälle in der Gemeinde drängen zur Überſekung von Begräbnis- und Ewigkeitsliedern.
Der
liturgiſc) reicher ausgeſtaltete Gemeindegotte35dienſt
verlangt ſtarke, kernige Lieder; denn naturgemäß
bleibt die Zahl der Lieder immer beſchränkt.
Sie
werden immer wieder geſungen. Sollen ſie nicht bald
abgegriffen ſein wie minderwertiges Metall, jo muß
ihr Inhalt die Kernſtüke <riſtlichen Glaubens und
Leben3 darbieten. Man ſieht, wie ſol<h ein afrikaniihes Geſangbud) entſteht. Nicht dur klügelnde Bere<hnung,

ſondern

aus

innerer

und

äußerer Notwen-

digkeit heraus, wachstumsmäßig, ganz ähnlich wie
einſt die Lieder ſelbſt.
Das erſte lutheriſche Geſangbüchlein, 1524 von
Luther herausgegeben, enthielt nur aht Lieder. Wir
können hier in Afrika natürlich nicht daran denken,
bei einer ſo geringen Anzahl von Liedern ſogleich an
den Druc> eines Geſangbüchleins zu denken. Daran
hindert un3 ſc<on der Umſtand, daß die erſten Schüler
zu fſolcher Zeit eben anfangen, das Buchſtabieren zu
lernen. Es dauert überall erhebli längere Zeit, ehe
man an den Dru> eines Geſangbuchs denken kann.
Die Gemeinde Mamba hat ſogar fünfunddreißig
Jahre nac Gründung der Station warten müſſen,
ehe ſie ihr Geſangbuch bekam. Bis dahin wurden die
vorhandenen Lieder von Lehrern, Hilfslehrern und
jchreibe- und leſefundigen Chriſten :in beſonderen
. Heften abgeſchrieben; die Zahl der Lieder war inde3
bis etwa 140 geſtiegen, das Abſchreiben war alſo
jede5mal eine nicht unbedeutende Arbeit. Aber mit
Freuden haben die Chriſten dieſe Arbeit getan, ein
Zeichen, wie hod ſie ihren Beſitz an geiſtlichen Liedern
ſchäßten.
Unſer Geſangbud) iſt neben Bibel [und Katedi3mu838] das beſte Buch, das wir beſiden. Menſchen aus
vielen Jahrhunderten, aus den verſchiedenſten Gegenden, Berufen und Ständen haben daran gearbeitet,
und e3 iſt do< ein Buch geworden, da3 die Einigkeit
im Geiſt in einzigartiger Weiſe widerſpiegelt. Und

aus den Zehntauſenden von Liedern hat die Gemeinde
JEſu im Laufe der Zeit das heraus8gewählt, wa3 am
meiſten zu ihrer Erbauung dient.
Der erſte Teil unſer3 Mambageſangbuch3 enthält
die

Feſtlieder

nac)

der

Ordnung

des

Kir<henjahrs.

ES ſind 111 Lieder. Diejenigen, die auch zu andern
Zeiten geſungen werden können, ſind mit einem Stern
bezeichnet. Wo es mögli) war, ſind die Lieder zum
Singen in Wechſel<hören eingerichtet.
Der
zweite
Teil, mit 118 Liedern, enthält ſolche allgemeinen JInhalt38 mit möglichſt wenig Unterabteilungen.
Wir
waren beſtrebt, auch bei der AuSwahl der neuen Lieder
möglichſt ſolche mit ihren eigenen Singweiſen zu
bringen. Von den 229 Liedern unſer5 Mambageſangbuc<h35 haben 162 ihre eigene Singweiſe, wozu nod)
9 Pſalmen in den verſchiedenen Pſalmtönen hinzutreten.

Die Hauptſchwierigkeit beſtand natürlich in der
Überſeßung der neuen Lieder ſelbſt und der Reviſion
der alten. Sollte es eine wirkliche Überſezung und
keine Umdichtung ſein, ſo galt es, ſich möglichſt eng
an den urſprünglichen Text anzuſchließen. Daſß das
aus formalen und ſachlichen Gründen nur ſehr unvollfommen möglid) iſt, liegt auf der Hand, aber den
Sinn der Texte wiederzugeben, haben wir uns ſtets
bemüht.
Einige Beiſpiele mögen das zeigen.
Der
Anfang de3 Morgenliedes „Die güldne Sonne“ lautet
etwa

ſo:

„Da

=

ſchaut

den

Wecker,

unſere

Sonne,

wie ſie unſere Bananenhaine und Felder mit ihrem
Lichte beſtrahlt, das das Herz erfreut!“
DOder der
erjte Ver35 aus dem Abendliede „Der Mond iſt aufgegangen“: „Der Mond iſt aufgegangen in ſeiner
Pracht, die Sterne flimmern dort oben am Himmels3zelt, wie die Rauchſchwaden dort am andern Ufer auf
und nieder wogen, und wir ſpüren die Abendkühle.“
Wälder ſind im Dſc<haggalande unbekannt, nur der
ferne Urwald iſt geſchloſſenes Waldgebiet, und die
weißen Abendnebel gibt es hier au< nicht. Dagegen
ſteigt gegen Abend aus jeder Hütte der Rau von der
Abendmahlzeit auf und legt ſich wie eine dichte Wolke
über das Land, eine typiſche Abendſtimmung am
Berge. In dem Liede von Matthias Claudius „Wir
pflügen und wir ſtreuen“ gibt es viele dem Dſchagga
unbekannte Ausdrücke; da muß viel geändert werden;
an die Stelle des dem Bergneger unbekannten Meere3
tritt der Kibo. „Die kleinen Dinge und die großen
alle, jie alle ſind Sein: die Vögel und die Sterne, das
- Sandkorn und auch der Kibo; Bananen und alle
Früchte, Blumen und Mai3: wir ſehen allerorten die
Güte unſers Gottes.“
In dem Abendmahlsliede
„Sc<müde dic<, o liebe Seele“ erſcheint das unſern

wil
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Negern ſ<wer verſtändliche Bild von dem Bräutigam
der Seele: „Eile, wie Verlobte pflegen, deinem Bräutigam entgegen“ =- das iſt ganz unvorſtellbar und
wäre nad) hieſigen Begriffen höc<ſt unanſtändig. Ein
Leichenzug daheim iſt der reine Wettlauf gegen das
Sc<hned>entempo eines hieſigen Brautzugs. So beginnt
der zweite Ver3 dieſe3 Liede3: „Auf! Eile ihm ent-

der Göße Ganeſcha auf den Bildern in dieſer entſchieden originellen Faſſung. N
Dieſer Göße wird nun vielfach verehrt und angebetet. Denn er hat e3 in ſeiner Macht, alle Unternehmungen, die nod) ſo ausſicht5reich erſcheinen, zu
zerſtören. Er iſt der oberſte der böſen Geiſter, deren
Hauptvergnügen es iſt, die menſ<lihen Pläne zu

gegen, ihm, deinem Freunde

untergraben.

und Heiland!

Da iſt er

ſ<on und ſteht vor deines Herzens Tür. Geſchwind!
Öffne ihm dein Herz und nimm ihn herrlich auf!“
Die Überſetzung erfolgt natürlich in engſter Zuſammenarbeit mit Eingebornen, beſonders auc mit
Lehrern. Den erſten Entwurf freilich mußte ic ſtet3
ſelbſt machen.
Dann ging ic den Text mit einem
Lehrer dur< und ließ die Arbeit einige Zeit liegen.
Zh rief mir dann irgendeinen Vorübergehenden herein
und las ihm da3 Lied vor; ſo prüfte i<h, ob das Lied
auc verſtändlid) ſei. Endlich wurden die Lieder einer
Kommiſſion vorgelegt, die aus je drei Eingebornen
aus Mamba und Mwika beſtand.
Jeden Montag
früh, faſt ein Jahr hindurch, ritt ich nad) Mwika hinüber, wo dieſe Sitzungen ſtattfanden. Dort wurde
nod) einmal alles gründlich durchgeſprochen, korrigiert, gefeilt und geglättet und, wenn bedeutendere
Veränderungen vorzunehmen waren, das Lied noch
einmal der Kommiſſion vorgelegt. Dann erſt wurde
es endgültig niedergeſchrieben.
(Miſſionar G. Fritze im „Ev.-Luth.
(Schluß folgt.)

Deswegen

unterläßt

man

es

kaum,

ihm bei Beginn eine3 neuen Unternehmens Opfer zu
bringen.
Der Geburtstag dieſes ſonderbaren Gößen wird

Miſſions5blatt“.)
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Ganeſha,

ein Hindugößze.

Da3 Bild de3 Gößen Ganeſha, auch Ganapati
genannt, ſicht man vielfac<h in Judien. Die Legende
erzählt, daß er ein Sohn Schiwas, des Gottes der
Als ſeine Mutter betrachtet man
Zerſtörung, ſei.
Durga oder Kali, die Göttin der Krankheit und des
Die Prieſter berichten die folgende Fabel:
Tode3.
Al3 ſeine Mutter ihn zum erſtenmal ſah, war ſie jo
enttäuſcht und entrüſtet über den ſchre>lichen Anbli>,
daß ſie dur< ihren Blik ſeinen Kopf in Aſche verSiwa, der Vater, fand wenig Gefallen
wandelte.
Er ſandte ſeine Diener
an dieſem kopfloſen Sohn.
aus, da3 erſte lebende Weſen, das ſie ſchlafend finden
würden, den Kopf na Norden gerichtet, des Kopfes
zu berauben und dieſen abgeſchlagenen Kopf ihm zu
Das erſte Geſchöpf, das ſie in der beſchriebringen.
benen Stellung antrafen, war ein Elefant.
Ihrem Auftrage gemäß ſchlugen ſie des Elefanten
Kopf ab und brachten ihn Schiwa. Dieſer nahm den
Elefantenkopf in Empfang und ſette ihn dem kopf-

loſen Körper ſeine8 Sohnes auf.

Seitdem erſcheint

Der

Hindugötze

Ganeſc<ha.

im Auguſt oder September auf ſonderbare Weiſe gefeiert.
Die Gößzenbilder werden in großen Mengen
angefertigt und zwei bis zehn Tage lang angebetet;
danac<h wirft man ſie ins Waſſer.
Der Elefantenkopf bedeutet na< der Hindureligion eine Kombination von liſtiger Verſchlagenheit
und Vorſicht.
Sein ganzes Ausſehen zeugt von Begierde und üppigem Leben.
Die Ratte zu ſeinen
Füßen verſinnbildlicht Shlauheit.
Dies iſt ein Beiſpiel kraſſeſten Götendienſtes, wie man ihn in Indien
noch viel findet.
(Der Miſſionsbote.)
Ganeſc<ha gehört zu den ſcheußlichen Göken, denen
man in Indien mit Unzucht dient.
I. T. M.
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Bilder

aus

einer Eingebornenkirche.

-Ephoru38 D. Warne, der die Arbeit der Rheiniſchen Miſſion in Sumatra leitet, ſtellt aus den Berichten eingeborner Paſtoren intereſſante Einzelheiten zuſammen.
Wir greifen heraus: „Die meiſten Kirchen
ſind gut gefüllt. Nun fangen die Trägen an, die im
Dorfe zurüd&bleiben, ſich zu ſchämen, daß ſie da nur
ſo herumſißen und ſich gegenſeitig anſtarren.
Hören
ſie nun von einer Kirche, die voll iſt, dann reden ſie
in der andern, weniger eifrigen Gemeinde: „Bei jenen
iſt die Kirde ganz vol; nun wollen wir unſere Kir<e
aud) füllen, damit wir uns nicht zu ſhämen brauchen.“
. . . Wenn dann die Kir<he aus iſt und ſie zurückkehren,
dann fragen ſie untereinander nad) dem, wa3 in der
Kir<he gepredigt worden iſt. Manchmal treffe ich ſie
in Gruppen beieinander, oder ſie rufen mich, um nod)
über dieſes oder jenes aus der Predigt etwa3 zu
hören. Aud) mödten ſie den Mohammedanern gegenüber gerüſtet ſein, um ihnen antworten zu können.
„Al3 der Pundit (Lehrer) mit den Jünglingen
den Konfirmandenunterriht begann, war er erſ<roden über ihre Unwiſſenheit. Die meiſten wußten
rein nicht3 von Gotte35 Wort; ſie haben dann aber
mit Eifer gelernt und konnten konfirmiert werden.
Nad) der Feier kamen ſie dann zum Pundit und baten
ihn: „Unſer Unterricht iſt nun beendet, aber wir mödten gern von dir nod) weiter in Gotte3 Wort eingeführt werden, wenigſten3 einmal wödentlich.“
„Aus vielen Gemeinden wird berichtet von Vereinigungen, die ſich dorf- oder ſtamme3weiſe zuſammentun zu dem Zwet, in Zeiten der Not einander zu
helfen. Sie wählen ein Komitee und ſtellen Statuten
auf.
Heiden und abtrünnige Chriſten werden nicht
zugelaſſen.
E3 wird behauptet, daß dieſe Vereine
große Anziehungskraft für die Heiden haben. Meiſten3 haben die Vereine den Zwe>, bei Todesfällen
ſowohl die Verſtorbenen durd eine feierliche Beerdigung zu ehren al3 aud) den Hinterbliebenen in ihrer
Not zu helfen. Regelmäßig kommen die Mitglieder
de3 Verein3 zuſammen zu einer Erbauungsſtunde, wo
unter anderm aud für die Kranken und Trauernden
gebetet und über die Angelegenheit ihre3 Verein3 verhandelt wird. Sie nennen ihre Vereine „Troſtvereine“
oder „Hilf3vereine“ oder „Vereine der Barmherzigkeit“.
Einige haben auch den ausgeſpro<enen Zwe, ſich
gegenſeitig im Glauben zu helfen.
„Da war ein Häuptling, der ſeine3 Amte3 entlaſſen war; der wollte nun lernen und getauft werden, damit ihm dann ſein Miſſionar helfen ſollte, die
Häuptling3herrſchaft wiederzuerlangen. Al38 er aber
1"
nuünlängere Zeit lernte, da wurde ihm andere3 wichx tiger. Zum Lehrer ſagte er: „Mit der Häuptling3-

ſhaft mag e38 nun gehen, wie e3 will, wenn mich nur
Gott in Gnaden annimmt.“
Vor ſeiner Taufe verbrannte er troß der Bitten ſeiner heidniſ<hen Verwandten alle ſeine Zauber- und Opfergeräte.
„Sehr oft wird von wahrhaft erbaulihem Sterben erzählt. Da war in Tampahan ein Mann, der
ſchon längere Zeit krank war; al3 er im Jahre 1926
getauft wurde, war er lahm und wurde von heftigen
Schmerzen geplagt. Er hatte mit Eifer gelernt und
kam, ſolange er nod) konnte, an Krücken in die Kir<e.
Scließlich ging au< das nicht mehr.
Sooft der
PBundit ihn beſuchte, fand er ihn fröhlich und gutes
Muts.
Al3 er ihn zum letztenmal beſuchte, fand er
ihn damit beſchäftigt, den Platz um ſein Haus herum
rein zu machen.
Auf die Frage de3 Pundit, wa3 er
denn made, erwiderte er: „Jd) mache den Platz meines Hauſe3 rein, damit der HErr, wenn er kommt,
"mich zu holen, nicht traurig zu ſein braucht.“
Der
Pundit betete ihm nun den letzten Ver3 von dem
Liede „So nimm denn meine Hände“ vor; da heißt
es im Batakſhen: „Vereinfahe meinen Weg zum
Himmel.“
Darauf ſagte der Alte: „Jſt das nicht zu
viel verlangt? Daz klingt ja, als ob i< gegen Gott
unwillig wäre wegen meine3 Leiden3.“ Als ihm aber
der Pundit den tieferen Sinn des Verſe3 erklärt hatte,
klammerte er ſich daran und iſt bald darauf fröhlich
geſtorben.“
(Allgem. Miſſ.-Nachr.)

Was

Gottes Wort

im Heidenland

auSrichtet.

Aus Perſien berichtet der anglikaniſ<e Biſchof
vom Fortgang der Miſſion35bewegung.
„Wir hatten
während der Karwoche jeden Abend in J38fahan Laternengotte3dienſt. Jeden Abend war die Kir<he immer mehr gedrängt voll, bi3 wir Weiteren den Zutritt unterſagen mußten, und die Aufmerkſamkeit und
Stille unter den Zuhörern war beſonder3 bemerken3wert.
Wir hatten als Themen gewählt: „Warum
JEſus kam“, „Wa3 JEſu3 lehrte“, „Wa3 JEſu3 tat“,
»Wa3 JEſu3 für un38 tun will“. Am Karfreitag laſen
wir die Abſchnitte vom Gericht und Tod. J< glaube
niht, daß wir ſchon je ſolhe Gotte3dienſte mit einer
ſol<en Beſucherzahl in J8fahan hatten.“ Ein Beſuch
in einem Dorf zur ſelben Zeit brachte eine Zuhörerj<haft von 500 bei einer Geſamtbevölkerung von 2,000,
die ſich Abend für Abend im Hof de3 Ort3vorſteher3
zu einem Laternengottesdienſte verſammelte.
Am
Ende des Beſuches ſchloſſen ſich ſe<h3 Leute zum regelmäßigen Bibelſtudium zuſammen.
Troßdem die Re-

ligionsfreiheit no< lange nicht geſichert iſt und viele
Bekehrte von Haus und Hof vertrieben werden, berichtet do< jedes der Hauptzentren miſſionariſcher
Arbeit von Taufbewerbern.
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Neichen Segen zur heiligen Paſſion38zeit in Chriſto
IEſu, unſerm hodgelobten Heiland, wünſchen wir allen
lieben Leſern der „MiſſionsStaube“ von Herzen.
Wie
lieb hat uns doch JCſus, daß er für uns leidet und

ſtirbt!
P. Wm. Hallerberg geſtorben.
Am 29. Dezember
1931, frühmorgenS, iſt unſer lieber Freund und Mitbruder P. Wm. Hallerberg ſelig im Glauben an ſeinen
Heiland entſchlafen. Man fand ihn im Bette tot. Wenige
Tage vorher hatte er da3 hieſige Deaconess-Hoſpital
nahe bei unſerm Seminar bezogen, um ſid) etwas von zu
angeſtrengter Tätigkeit zu erholen. Wir beſuchten ihn
noch am lieben Weihnachtsfeſt und fanden ihn ganz vergnügt, und er ſchien auf der Beſſerung zu ſein.
Da
P. Hallerberg auch unſerer Miſſion lange Jahre gedient
hat, wollen wir ihm ſpäter in der „Miſſionstaube“ ein

kleines Ehrendenkmal ſeßen.
Chriſtliche Weihnachten.

Wir müſſen es an unſerm

lieben Superintendenten Weſtcott ſehr loben, daß er ſo
fein darauf dringt, daß unſere Negergemeinden es lernen, <riſtlihe Weihnadten zu feiern.
Kürzlich hat er
in dem Gebiet, das ſeiner Aufſicht unterſteht, darauf
aufmerkſam gemacht, daß am heiligen Chriſttag in
unſern Gemeinden keine ſektenhaften Aufführungen mit
Santa Claus und andern unſtatthaften Dingen ſtattfinden ſollten.
Unſere Negergemeinden ſollen Chriſtfeſt
feiern, aber keine Unterhaltungsfeſte, wie pageants uſw.
Er ſagte:
„Wir haben den Negern da3 reine Cvan-

gelium gebraht; wir wollen ihnen daher au zeigen,
wie man daS heilige Chriſtfeſt re<ht begeht, wie e3 ſich
für Lutheraner

geziemt.

Jſt nicht hie und da aud

in

andern Kreiſen eine ſolhe Warnung nötig?
Camden kommt ſ<on.
Unſere lieben Frauen in
Indiana haben für Camden, Ala., eine neue Kapelle
geſtiftet, die über 82,000 koſten wird. BisSher konnte
die Kommiſſion aus verſchiedenen Gründen den Bau
nicht aufführen. Jeßt aber ſind die Pläne dur< unſern
Architekten Steinmeyer vergeben, und bald wird unſere
dortige Kapelle, dur

die milden Gaben

unſerer lieben

Frauen in Jndiana Gott zu Ehren und den Negern zum
Heil erbaut, ihrem Dienſt überwieſen werden.
P. Domini>k.

Unſere

Neger

lernen

da3

Sparen.

DaS beweiſt unſer treuer P. Domini> in Alabama.
er ſeine lezte

Rechnung

einſchi>te,

da rehnete

Als
er der

Miſſion faſt vierhundert Meilen weniger an, als er im
Dienſt der Miſſion zurüdgelegt hatte.
Wie unſern
lieben Leſern bekannt,
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bezahlen unſere

Miſſionare,

die

ein Auto nötig haben, ihr eigenes Gefährt, exhalten aber
für jede Meile 5 Cent3. P. Domini> hat alſo der Miſſion 3820 geſchenkt, nach der alten Rechnung ſogar 824.
Neue
Lehrerwohnungen
ſind für Roſebud und

Kingslanding, Ala., geplant; ſie ſollen ſo bald als möglich errichtet werden, damit unſere Lehrer dort anſtändig
wohnen können.

Miſſion in Texas.

Unſer fleißiger Superintendent

Kramer in New Orleans hat mit den Brüdern in Texas
über die dort zu gründende Miſſion länger korreſpondiert. Zur Zeit ſieht es noch nicht ſo aus, als könnten
wir in Texas3s anfangen.
P. Peimann wird inzwiſchen
die von ihm bisSher bedienten Neger weiter mit Gotte3
Wort verſorgen.
Sein Fleiß und ſeine.Treue ſind ſehr
zu loben.
Man beate keine Privatbittgeſuche. Sollten unſere
Leſer gelegentlich Bittgeſuche um geldliche oder andere
Aushilfe von Privatperſonen erhalten, ſo ſind dieſe nicht
zu berüdſichtigen.
Nur wenn die hieſige Kommiſſion
ſie gutgeheißen hat, ſollten ſie berüdſichtigt werden.
Dies geſc<ieht, um Unordnung zu vermeiden.

Pa838 Chriſtian, Miſſ.

In Pa33 Chriſtian arbeitet

P. Wildgrube treulich weiter, indem er dort regelmäßig
predigt. An anderer Stelle wird etwas mehr über ſeine
Arbeit geſagt. Außer den Kindern ſtellen ſich zwölf Erwachſene regelmäßig zu den Gottesdienſten ein.
Unſere Negergemeinden zeichnen regelmäßige Gemeindebeiträge.
Wie uns35 Superintendent Gehrke berichtet, arbeitet er darauf hin, daß nun endlich alle
unſere Gemeinden einen feſten Gemeindebeitrag zeichnen und dieſen auch bezahlen.
So iſt es re<ht.
Gott
gibt regelmäßig ſein Wort, darum müſſen auc unſere
Gaben, aus Liebe und Dankbarkeit dargebracht, regelmäßig fließen.
Baufonds.
Dieſe Angelegenheit wird nun au<h von
unſern Gemeinden unter Superintendent Gehrke3 An-

leitung beraten.

C3 wird jeder Gemeinde nahegelegt,

regelmäßig zu ſeinem ſogenannten sinking-fund beizutragen, den die Kommiſſion ſo lange verwaltet, bis die
betreffende Gemeinde ihn nötig hat.
So werden der

Miſſion große Baukoſten erſpart bleiben.
I. C. Carter.
Dieſer Mann iſt ein ſehr tüchtiger
Buchführer am Piney Wood3

(Mijſ.) -College.

Er ar-

beitet faſt umſonſt und begnügt ſich mit einem kümmerlichen Gehalt.
Er iſt verheiratet und hat drei Kinder.
Er

mödte

nun

gerne

lutheriſ<her

Paſtor

werden

und

daher Theologie ſtudieren, will aber ſich das Geld dazu
ſelbſt verdienen.
DaZ iſt ein ſeltenes Beiſpiel
treuen und fleißigen Arbeiter38 in Gottes Reih.

eine3
Vor-

läufig ſoll ex noh weiteren Unterricht im lutheriſchen
Katechizmus erhalten. Jm Übrigen iſt er ein ſehr gebildeter Menſc<, deſſen Fähigkeit als accountant unſer
Kaſſierer TäÄ>Xhart, der ſelber ein Meiſter in der Verwaltung von Geldern iſt, ſehr lobt.
Unſere Brüder in Buffalo.
Was unſere Brüder in
Buffalo für die dortige Negermiſſionsſtation tun, iſt
ſehr anzuerkennen.
Sie wollen nämlid) die Kapelle, die

dieſe dringend nötig hat, ſelbſt bezahlen.
Damit da3
Gebäude gleich aufgeführt werden kann, wirxd unſere
Kirchbaukaſſe ihnen die erforderliche Bauſumme vorläufig leihen.
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Roſa Young.

Unſere teure Roſa Young iſt nah

Alabama zurückgekehrt und will ſich unter Anleitung
unſerx3 Superintendenten Weſtcott der dortigen Arbeit
ſo lange widmen, al3 ihr Gott Kräfte ſchenkt.
Jackſonville, Il.
Dort haben wir unſere Kapelle
verkauft. P. Kuppler wird unſere dortigen Negerdhriſten
bedienen. Zur Gründung einer eigenen Gemeinde unter

den Farbigen wollte es dort nicht kommen.
Unſere neue Miſſion in Omaha, Nebr. Über unſere
neue Miſſionsſtation in Omaha berichtet Superinten-

dent

Gehrke

in ſeinem

Bulletin:

„Wir

wollten

erſt

unſere Gotte2dienſte in einer der higſigen Negerkapellen
halten; aber ſie weigerten ſich, ſie uns zu überlaſſen,

weil

ſie

befürchteten,

ſie

würden

von

uns

„über-

ſchwemmt“ werden (swamped).
An der Lake-Straße
haben wir nun einen alten Kaufladen gemietet.
Im
erjten Gottezsdienſt waren 5 Farbige und 15 Weiße zugegen. Einige ſchauten zur Tür herein. Jh bin gewiß,
wir werden mehr bekommen, wenn wir mit unſern
Gottesdienſten fortfahren.
Jn den Zeitungen hat man
uns vicl publicity gegeben, weil einige der Heraus-

geber mit unſerer Arbeit bekannt
halten“, fügt
Bericht hinzu.

ſind.“

„Nur

fangen, und ſiche, wie iſt das Feld gewachſen!“
Unſere herzlicßen Glü>wünſche!
P. Foard
feine Gattin wurden durc die Geburt
am 14. November 1931 erfreut.
Die

aus-

P. Gehrke in einem Schreiben dieſem
„So haben wir auch in Buffalo ange-

Amerikaniſche

Bibelgeſellſchaft

und

eines Kindleins
erwählte

den

<hineſiſc<en General Chang Chih-Kiang zum Chrenmitglied.
General Chang unterjtüßte ſeit 1925 ſowohl
durc< unermüdliches perſönliches Bemühen als auch
durch verſchiedene große Beiträge, die ſich auf ungefähr
8S21,000 belaufen, die Verbreitung von Bibeln und Te-

ſtamenten, namentlich unter den ihm unterſtellten Offizieren und Soldaten.

daniſchex Umgebung leben und klagen, daß die Kinder
in der mohammedaniſchen

erzogen werden;

Shule

zu Mohammedanern

ſolc<he kamen beſonder35 aus Nääblus,

Gaza, Samaria (Sebaſtje) und aus verſchiedenen Dörfern.
Viele dieſer Kindex haben zwar noch beide
Eltern, wachſen aber bei Kränklichkeit oder Arbeit3unfähigkeit der Eltern in beſtändigem Hunger faſt tierähnli) auf, wenn man ſich ihrer nicht annimmt.
Die

Eltern, ſo in einer Familie, wo Mann und Frau blind
ſind, oder in einer andern, wo beide Eltern krank und
völlig arbeitzunfähig ſind, bitten flehentlich um Aufsnahme, damit ihre Kinder nicht an Leib und Scele zugrunde gehen. Die armen Leute kommen aus dem ganzen Lande, weil das Syriſche Waiſenhaus tatſächlich die

einzige

Anſtalt

iſt, die ihre Arbeit

an

dieſen

Aller-

ärmſten tut. Jm vorigen Jahr konnte es von den 500
Gemeldeten wenigſtens den zehnten Teil aufnehmen.
In dieſem Jahr mußte der Vorſtand bei der auch im
Syriſchen Waiſenhaus eingetretenen Not beſtimmen,
daß von den 500 nur jeder zwanzigſte aufgenommen
werden durfte.
(Allgem. Miſſ.-Nachr.)
Von der Scularbeit in China.
Hierüber ſchreibt
ein Miſſionar der Vaſler Miſſion in ſeinem Bericht:
„Nach den neuen Schulgeſeben ſoll ja aller Neligions5unterricht aus der Schule verbannt und jegliche religiöſe
Beeinfluſſung der Jugend verboten ſein.
Aber auch in
China wird nicht ſo heiß gegeſſen wie gekocht.
Kam da
plößlich ein Abgeſandter vom Schulamt in die Primär-

ſchule der Baſler Miſſion in Honyen, zog eine Schublade
auf, nahm eine Bibel heraus und fragte einen Schüler:
„Müßt ihr aus dieſem dicken Buch hier lernen?“
Der
Gefragte, ein Heide, antwortete: „Nein, nur wenn wir
wollen.“
Nun nahm er ein Geſangbuch und fragte:
„Müßt ihr daraus lernen?“
Antwort:
„Nein;
aber
wenn ich Sonntags in die Kirche gehe, ſinge ich daraus.“
Der wackere Schulvorſteher Sen, der ſeiner Schule unbedingt den ReligionSöunterricht und die Schulandacht

Ein Waiſen-= und Sklavenkinderheim.
Cin ſolc<e3
wird von der Herxmannsburger Miſſion mit tatkräftiger
Unterſtübßung des Kaiſer3 von Abeſſinien in der Hauptjtadt AddiS8-Abeba errichtet.
Abeſſinien iſt ein3 der
wenigen Länder der Welt, wo die Sklaverei immer noch
eine gewiſſe Nolle ſpielt. Der neugekrönte Kaiſer dieſe3
Lande3, Ra3 Tafari, der ſich als Chriſt vielfach für den
Dru und die Verbreitung der Bibel in ſeinem Lande

erhalten will, atmete auf, als das unverhoffte Cxamen
jo gut verlaufen war.
Später kam der NRegierung3ſc<hulinſpektor, ſah auch ins Leſezimmer und bean-

betätigt hat, hat jekt in ſeiner Hauptſtadt Addi3-Abeba

lande3;
er iſt etwas den Fremden Nachgemachte3.“
Herr Sen ſagte mit feinem Lächeln: „Sehen Sie mich

eine eigene Druckerei und ein Bibelhaus gegründet.
. Vom Syriſchen Waiſenhaus.
Der Andrang von
Kindern, die ins Syriſche Waiſenhaus in Paläſtina
aufgenommen ſein möchten, iſt lezte3 Jahr ebenſo groß
geiveſen wie in den zwei vorhergehenden Jahren, in
denen jedesmal 500 Bittflehende vor unſern Toren

ſtanden. Die Notſtände im Lande,
geringjten WohlfahrtsSeinrichtungen
oxrdentlid) groß. Außer den ganz
kommen nicht wenige, um nur eine
zu bekommen, da die Angehörigen

wo e3 auc nicht die
gibt, ſind außerverwäiſten Kindern
<riſtliche Erziehung
in rein mohamme-

jtandete, daß <riſtliche Zeitſchriften auflagen.
Herr
Sen antwortete: „C35 ſind meine Privathefte, und was
ſie bringen, iſt gut.“ Ein andermal war einer ſehr aufgebracht und ſagte:
„Dieſer ReligionSöunterricht iſt

Kulturſchändung

an;

und

eine

von Kopf bis zu Fuß

Nichtachtung

de3

Vater-

bin ich dineſiſch gekleidet.

Sie dagegen tragen ſich europäiſch.
Wer folgt den
Fremden nach ?“--- Der Kreisſchulinſpektor, der dann in

der Oberſchule die Abgangsprüfung zum Teil ſelbſt vornahm, ſprach ſich ſehr lobend aus über dieſe Schule und

ſagte,

ſie ſei

die

beſte

Sekundärſchule

des

ganzen

Kreiſes.
Der frühere wie auch der jekige Mandarin
ſprach bei Begegnungen ſehr anerkennend über die gute

Zucht, die in der Schule herrſche.“
(Allgem. Miſſ.-Nachr.)
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Dein Reich komme! ==--ſich retten laſſen wollen. Jhnen ſagen wir: „Flichet
aus Babel!“
Was heißt das?
Das heißt: Tut
Buße; bekehrt euch! Entflieht dem Reich des Satan3
durc<h den Glauben an Chriſtum JEſum!
Errettet
eure Seelen vom Verderben, damit ihr nicht untergeht
in eurer Miſſetat! =- Einſt wird Gott als Vergelter
kommen

jez

IEZ

Lut. 2,49.

Ein

Gottes8wort zur Miſſion.
Jer. 51,6.

Die Miſſionspredigt im eigentlichen Sinn iſt ſüße
Predigt, eben weil ſie Heil35predigt, EvangeliumS5predigt, Predigt vom offenen Himmel iſt. Sie iſt aber
auch ernſte Predigt, eben weil ſie das heilige Geſet
Gottes mit ſeiner Strafdrohung immer zur Vorausſezung hat und immer mit einſ<ließt. Das Evangelium iſt wie der lichte, helle Frühling5tag, eitel Freude
und Lachen. Da3 Geſeß aber iſt wie die dunkle, trübe
Dezembernaht, lauter Drohen und Drängen und Verdammen.
Und do, wir müſſen das Geſeßz predigen,
wollen wir das Evangelium rec<ht predigen; wir
müſſen die harten Menſc<enherzen mit dem Hammer
des Geſetzes zerſchmeißen, damit der Same de3 Evangeliums aufgehen und Frucht zeitigen kann.
Eine überau3 ernſte Predigt iſt daher die Miſſion5Spredigt.
In unſerm Text ſc<hreibt der Prophet
Jeremia: „JFliehet aus Babel, damit ein jeglicher
ſeine Seele errette, daß ihr nicht untergehet in ihrer
Miſſetat!
Denn dies iſt die Zeit der Nahe des
HErrn, der ein Vergelter iſt und will ſie bezahlen.“
Dieſe Worte galten zunächſt dem J3rael des Alten
Bundes.
Die Jöraeliten ſollten aus dem gottloſen
Babel fliehen; denn Gott hatte vor, dieſe böſe Stadt
zu zerſtören.
|

In der Miſſion3predigt rufen wir aber gleichſam
dieſe Worte allen Menſchen zu, allen, die hören und

und

dem

Teufel

und

ſeinen

Rotten

ihren

Lohn auszahlen.
E35 kommt die Stunde de3 letzten
Gerichts, wo Gott alle ſeine Feinde in die Hölle werfen wird.
So iſt die Miſſion5predigt eine ſehr ernſte Predigt.
E53 handelt ſich dabei um das ewige Leben, da3 ewige
Licht, die ewige Seligkeit bei Gott im Himmel.
Mit
unſerer ernſten Miſſion5Spredigt erweiſen wir aber der
Welt den größten Liebe3dienſt; wir zeigen ihr, welch
ſchre>liche Strafe ſie einſt treffen wird, wenn ſie nicht
Buße tut; wir zeigen ihr aber auc den offenen Himmel mit ſeinem ewigen Liebe3glanz und ſeiner unau3jprechlihen Freude bei Gott.
Beides predigen wir
der Welt, Geſez und Evangelium, Strafe und Rettung, Hölle und Himmel, Tod und Leben.
Freilich, die Welt als ſol<he glaubt da3 nicht. Sie
la<t über das Kreuz auf Golgatha, und ſie lac<ht über
den Nichter, der einſt kommen wird.
Aber ſoll un3
das abhalten, der Welt das Heil zu predigen?
Gerade weil wir wiſſen, daß Gott der HErr ein Vergelter iſt, ſollen wir Miſſion treiben. Wir ſehen den
ewigen Tod der Unbekehrten vor uns, wenn ihnen
nicht Hilfe gebracht wird.
Nicht alle glauben, aber
Gotte3 Auserwählte glauben.
Der HErr kennt die
Seinen, und ſie führt er dur< un38, dur< da38 Evangelium, das wir ihnen bringen, ein in ſein Gnadenreiß. Darum auf zur Miſſion5predigt: „Flichet aus
Babel, damit ein jeglicher ſeine Seele errette!“

„Jh

habe

das

Evangelium

geſehen.“

Vor Jahren kam ein Miſſionar in das Innere de3
dineſiſc<en Reiches zu einem hohen Staat3beamten.
Dieſer kam dem Miſſionar ſehr freundlich entgegen.
Darüber verwunderte ſic< der Miſſionar und fragte
ihn, ob er das Evangelium von Chriſto ſc<on gehört
habe. Der Beamte ſagte ihm: „Gehört habe ich e8
nicht, aber geſehen.“ Al3 der Miſſionar den Beamten
bat, ſich näher zu erklären, ſagte er: „IJ hatte einen
Diener, der ein Taugenichts war. Da hörte er eines

Tages da3 Evangelium von Chriſto und wurde ein
Chriſt.
Heute iſt er in meinem
läſſigſte und treueſte Diener.“

Hauſe

der

zuver-

Die
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„Meine

PWijſions-Taube.

Kinder.“

Der berühmte Afrikareiſende Stanley erzählt, daß
er bei ſeiner EntdeFungz3reiſe auf dem Kongo ſeinen
Führer der Eingebornen verlor. Er mußte nun ſelbſt
die Leute dirigieren, die ja großenteils wilde Heiden
waren.
Dabei madte er die Erfahrung, daß, wenn
er ſie zu irgendeiner Tat aufforderte, ſie ſich ſtraff
aufrichteten und ſofort bereit waren, wenn er ſie mit
dem Namen ihre3 Volksſtammes „Zambeſis“ anredete. E3 hob da3 ihr Nationalgefühl. Handelte es
ſich aber um Dinge, wobei ſie möglichenfalls ihr Leben
auf das Spiel ſekten, ſo ſagte er in weichem Tone:
„Meine Kinder“, und freiwillig ſprangen ſie vor und
waren zur kühnen Tat bereit, ja verloren dabei freudig ihr Leben.
Stanley war ein irdiſcher Herr, und er hat gemerkt, daß da3 Wort „meine Kinder“ mehr vermag
al3 alle3 andere. Nun, „meine Kinder“, ruft unſer
himmliſcher Vater tägli un3 zu, aber wie oft hören
wir'3 nicht!
Freiwillige vor zur Arbeit am Reiche
Gotte3!
Er ruft uns, daß wir un3 zu Werkzeugen
in ſeiner Hand hergeben. Seine Kinder wurden wir
durd) unſern Heiland, der arm und elend in der
Krippe zu Bethlehem zu un3 kam. Mödten wir uns
dieſe3 Glüde3 ſtet3 bewußt bleiben und immer hören,
wenn Gott ruft: „Meine Kinder!“
(Freimund.)

Da38 Gewiſſen.
Ein ſüdweſtafrikaniſ<her Miſſionar berichtet: „Vor
etlichen “Monaten beichtete mir ein Ovambo-Chriſt
namen3 Simon, daß er vor Jahren einen Diebſtahl
begangen habe.
Zn einem Kaufladen hatte er ein
Unterhemd im Werte von zwei Schilling geſtohlen.
Schon lange quälte ihn ſein Gewiſſen, aber aus Fur<t
vor dem Gefängnis wagte er e3 nicht, ſeinem früheren Herrn die Schuld zu bekennen.
J< wollte die
Sache für ihn regeln, aber in den folgenden Tagen
kam ih nicht dazu.
Mittlerweile war Simon in3
Ovamboland gegangen zum Beſuch. Er wußte ſeine
Sculdſac<he in meiner Hand.
Da3 böſe Gewiſſen
ging aber dennoh mit ihm in3. Ovamboland.
Als
er hierher zurütgefommen war, erklärte er, daß er
keine Ruhe fände, bis die Sache im reinen ſei. Nun
ging id) ſofort zu ſeinem früheren Herrn.
Dieſer
hörte geſpannt und aufmerkſam zu, und ſein Erſtaunen wu<h3 zuſehend3, als er von dieſen Nöten
und Schmerzen eines Ovambogewiſſens vernahm.
Dann ſagte er: „J< bin verwundert; das hätte ich

nicht erwartet.
vergeblich!“

Wahrhaftig, Ihre Arbeit iſt doh nicht
Die zwei Scilling

für das

geſtohlene

Unterhemd nahm er von mir natürlich nicht an, ſondern erklärte: „Laſſen Sie den Mann die zwei Schilling bezahlen, damit ſein Gewiſſen zur Nuhe kommt,
und verwenden Sie da3 Geld für einen guten Zwe.“
„Simon kam wieder zu mir. Welc<e Freude war
auf ſeinem Geſicht zu leſen, als er hören durfte, daß
nun alles in Ordnung ſei.
Zu ſehen, wie einem
armen Menſchen eine ſ<were Bürde vom Herzen und
Gewiſſen fällt, iſt do<h eine große Freude. Wie deutlich konnte man merken, daß der Mann erleichtert
aufatmete! Mit Freuden gab er mir die zwei Schilling, die ich in die Miſſion35kaſſe legte.“

Ein

LebensSretter.

Zu Anfang
des vorigen Jahrhundert3,
als
Deutſchland unter franzöſiſcher Herrſchaft ſeufzte, trat
ein junger Kaufmann aus ſeiner Heimat Sc<hle3wig,
das, zu Dänemark gehörig, von franzöſiſ<er Beſjaßung befreit war, eine Geſchäft5reiſe nac< Deutſchland an.
An der meklenburgiſc<en Grenze hatte er ſich beim
Paſſieren der franzöſiſchen Vorpoſten durd) irgendeinen Umſtand verdächtig gemac<ht; er wurde für
einen Spion gehalten und ſollte ohne viel Federleſen3 erſchoſſen werden.
Der franzöſiſche kommandierende General begehrte jedoch, den jungen Mann
vorher nod) einmal zu ſehen, ließ ihn vor ſich führen
und verlangte eine genaue Unterſuchung de38 Reiſegepäd3.
Der junge Kaufmann überreichte, um die
Durchſuchung zu erleichtern, ein genaue3 Verzei<hni3
des Inhalt3 ſeines Koffer3, auf welhem obenan eine
Bibel vermerkt war. „Sie haben eine Bibel bei ſich 2“
fragte der General; „zeigen Sie ſie mir.“ Und ohne
ſich zu beſinnen, öffnete der junge Mann ſeinen Koffer
und reihte dem General die obenauf liegende Bibel.
„Sie ſind frei“, ſagte der General darauf;
„ein
Spion führt keine Bibel bei ſic.“

E3 lohnt ſich wohl.
Eine fromme Witwe, die für ſich und ihr Häuflein
Kinder dur< Fleiß und Sparſamkeit immer ſo viel
erwarb, wie zum Dur<kommen nötig war, erbte eine3
Tages aus dem Nadlaß eine8 Verwandten hundert
Taler. E83 war jedoch eine Klauſel im Teſtament beigefügt: die Frau ſolle die hundert Taler der Miſſion
geben; „es verlohne ſic) wohl“.
Troßdem ſie die

Summe gut hätte gebrauchen können, ſo handelte ſie
do<h nad) der Beſtimmung des Teſtament3. Die Kinder wuchſen heran.
Der älteſte Sohn wurde ein

.

Die Miſſtions-Taube,
Taugenicht3, der der Mutter Herzeleid und Schande
bereitete und al3 verlorner Sohn über das Meer zog.
„Lohnt ſich's wohl?“ fragte ſich die Mutter öfter3 im
ſtillen. Sie hätte gern einen greifbaren Beweis dafür
gehabt.
Das Warten jedoch ſollte Freude werden, wenn
aud erſt nad) längerer Zeit.
Die Mutter war inzwiſc<en alt geworden und hatte im Hauſe einer ihrer
Töchter, die der Mutter den Leben3abend dur< Liebe
zu verſchönern ſuchte, Aufnahme gefunden.
Nachdenklich ſaß das Mütterlein eines Tages am Herd.
Da bringt der Briefträger einen Brief aus Jndien.
Der verlorne Sohn ſc<rieb der Mutter reumütig und
dankbar, daß in der Ferne ein Miſſionar ſich ſeiner
angenommen habe und er durch deſſen Hilfe an Leib
und Seele gerettet worden ſei; er habe den Heiland
gefunden. Da weinte die Mutter Tränen der Freude

und ſprach:

„Es3 lohnt ſich wohl!“

Ia, e3 lohnt ſi wohl.
Der Sohn Gotte3, der
nicht lügt, ſpricht: „E3 ſoll niht unbelohnt bleiben.“
Wa3 wir für Gotte3 Reich tun, das Wa
Gott an
un3 und an unſern Kindern.

„I<

könnte

ſterben.“

Herr David, Miſſionar in New Amſterdam in
Weſtindien, berichtet, wie er eines Tages in der
Kapelle, in der er vor den bekehrten Negern zu predigen pflegte, jeden unter ihnen beim Namen aufrief,
um aufzuzeichnen, wieviel jeder zum Bau einer neuen
Kirche beitragen wolle. Unter andern nannte er Fiß„Hier bin ich, mein Herr“, antworgerald Mathia8.
tete dieſer ſofort, und gleich darauf, ſagt Herr David,
kam er, auf ſeinem Holzbein hinkend, aus der Volk3menge hervor.
IJ<I wunderte mich darüber, was er im Sinn
haben könne; denn die andern nannten ihre Namen,
Aber er kam
ohne ſich von der Stelle zu bewegen.
eine ſeiner
in
direkt zu mir hin, ſtete die Hand
Taſchen, zog ſie voll Silbermünzen wieder heraus und
„Behalte
ſagte kurz: „Dies iſt für mich, Maſſa.“
ob
hören,
nur
ich
wollte
„jeßt
ih;
ſagte
Geld“,
dein
e3
ich
werde
Mal
anderes
ein
du wa3 geben wollteſt;
„Gotte3
er,
„AH, Maſſa“, antwortete
abholen.“

Werk

ſoll getan

werden,

und

ih

könnte

ſterben.“

Darauf ſtete er die Hand in eine andere Taſche und
kam mit einer Hand voll Silber und ſagte: „Dies iſt
Dann unterſuchte er eine dritte
für meine Frau.“

Taſche und zog ein kleines Päc<hen hervor, indem er
ſagte: „Dies iſt für mein Kind, Maſſa.“ Das Ganze
madte faſt drei Pfund Sterling aus, ungefähr 14%
Dollar8, eine große Summe für einen armen Arbeit3-
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neger mit einem Holzbein; aber er ſah glücklicher aus,
als hätte er aller Welt Schätze bekommen.
Möchten au< wir, Junge ſowohl als Alte, die
Worte dieſes armen Neger3 wohl bedenken und in
Übereinſtimmung damit handeln: „Gotte3 Werk foll
getan werden, und ich könnte ſterben“!

Die Bibel.
Al35 neulid in Denver, Colo., für da3 neue, aht
Millionen Dollars koſtende County Court House der
Grundſtein gelegt wurde, tat Dr. Ragaß, der dortige
Vertreter der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft, auc<
eine Bibel hinein.
Vor einem halben Jahrhundert
hat dort einſt der berüchtigte Robert Ingerſoll behauptet, nah fünfzig Jahren würde e3 keine Bibel
mehr in unſerm Lande geben. Im Jahre 1930 wurden durd) die Office der genannten Bibelgeſellſ<aft
in Denver, die neun Staaten umfaßt, allein 311,798
Bibeln verteilt, und zwar in 74 verſchiedenen Sprad<jen und Dialekten.
Gottes Wort macht alle Feinde
zu Spott.
Vor kurzem wurde in San Franci38co,; Cal., ein
Mädden, da3 ein liederliche3 Leben geführt hatte,
aus dem Gefängnis entlaſſen.
Al3 man ihr ſagte,
ſie dürfe nun gehen, ſprad ſie die Bitte aus, aus der
Gefängni3zelle einige Büchlein mitnehmen zu dürfen.
Mit einem Poliziſten ging ſie zurü> und nahm die
vier Evangelien mit, durd die ſie, wie ſie ſagte, „ein
anderes Mädchen“ (“a different gir!*) geworden ſei.
„Die ſollen nun auf immer mein Saß bleiben“,
ſagte ſie.
Im ganzen gab die Amerikaniſ<he Bibelgeſellſchaft im Jahre 1930 die große Zahl von 11,630,938
Bibeln heraus, über eine halbe Million mehr als im
Jahre zuvor. So berichtet der Bible Society Record.
Z.T. M.

Was

iſt der Prei3?

Frage niemals, wa3 e3 koſtet, daß eine Menſc<henſeele gerettet werde.
E3 koſtet Geld, oft viel Geld,
wenn man ſid in den Dienſt der ſeelenrettenden Liebe
ſtellt, Geld, das man ſonſt wohl ſparen könnte. Sprich
aber nie: „Dazu fehlen mir die Mittel, da3 iſt zu
teuer.“ So ſpra< aud) der Samariter nicht, ſondern
er braudhte ſeine Mittel im Dienſte der rettenden
Barmherzigkeit.
So ſprac<h au< JEſu3 nicht, als e3
galt, mit ſeinem Herzblute did) vom Verderben zu erretten; und wenn du daran denkſt, daß ihm der Prei3
niht zu teuer war, dann wird es dir niemals zu teuer,
an der Rettung Verlorner mitzuarbeiten.

Die Hüjſions-Taube.
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Bücherbeſprechungen.
S=ynodalberichte

Miſſouriſynode.

der

Teras: Diſtrikts

--

(17 Cts.),

des

Verhandlungen

des

Süd-Wi3-

des Oregon(18 Cts.),
conſin-Diſtrifkts8
und Wajſhington-Diſtrikts (engliſch, 33 Cts.),
Nevada-Diſtrikts
und
Californiades

Concordia

(engliſch, 21 Ct3.).

House,

Publishing

St.

Louis, Mo.
Es ſind dies alles Synodalberichte, die Referate bringen,
entweder vollſtändig oder verkürzt. Der erſte bringt den Schluß
des Referat3 von Prof. Th. Lätſch über den achten Artikel der
Konkordienformel: „Von der Perſon Chriſti“, eine Arbeit, die
für die Jetztzeit von ganz unbeſchreibbarer Wichtigleit iſt. Der
zweite bietet zwei Referate, nämlich eins über die Frage:
„Warum halten wir trotz aller Fortſchritte und Veränderungen
feſt an dem alten Evangelium?“ und ein anderes über “True

Happiness*".

Der dritte enthält ebenfalls zwei Referate, eins

über “The Missionary Activities as Recorded in the Acts,
Models for Present-day AMMission-work" und eins über „Die
Bedeutung der Augsburgiſchen Konfeſſion für die Gegenwart“.
Der letzte bietet ein Referat Prof. D. Kreßmanns über “Some
Lessons of the Ante-Nicene Age". Über die Wichtigkeit dieſer
Arbeiten brauchen wir wohl kein Wort mehr zu ſchreiben.
Wenn wir Lehrverhandlungen müde werden, dann wird auc
Auch ſonſt enthalten dieſe vier VeGott unſer müde werden.
I. T.M
richte viel, was intereſſant und lerreich iſt.
Concordia Publishing
By 6. 1. Wind.
of Trouble.
Price, 81.50.
House, St. Louis, Mo.
Die3 iſt eine ſchöne Erzählung, verfaßt von einem in weiten
Kreiſen als Erzähler bekannt gewordenen <riſtlichen Schriftſteller, die für jung und alt intereſſant und lehrreich iſt. Nach
unſerer Meinung iſt dies die beſte Erzählung, die uns Wind
biäher geliefert hat, und wir wünſchen ihr eine weite Verbreitung. Der Einband iſt nett, das Papier jehr gut und der Dru>
8
ſauber und klar wie alles, was unſer once diaz Bering

Day

Compiled
Children's Christmas Service.
Rejoice Ye!
15 Seiten. Concordia Pubby Theo. Struckmeyer.
lishing House, St. Louis, Mo. BPreis: 5 Ct3.; Dußend:
30 Ctz.
Leider können wir dieſe ſchöne Weihnachtsliturgie erſt post
Aber man merke ſie ſich für nächſte Weihfestum bringen.
nachten. Von allen kürzlich erſchienenen Weihnacht8gottesdienſtordnungen für Kinder iſt dieſe die beſte. Sie iſt erbaulich und
Man geht zum Tierlehrreich und auch e<t kirchlich gehalten.
Kommt man aber in die Kirche
garten, um ſich zu amüſieren.
zum Chriſtfeſtgotte5dienſt, ſo will man ſich mit den Kindern

erbauen und mit ihnen Chriſti Namen verherrlichen.
leitet dieſe Gottes8dienſtordnung an. Alles, was da3
iſt ausgelaſſen.

lißelt,

Hier iſt purer

Dazu
Fleiſch

Gottesdienſt.

in Washington, 4.47; Mount Calvary, Kannapolis, 40.00;
Mount Calvary, Mount Pleasant, 10.00; Mount Calvary,
Tilden, 51.86; Mount Carmel, Midway, 17.47 ; Mount Olive,
Catawba, .87; Mount Olive, Tinela, 17.49; Mount Zion,
Bostian Cross Roads, 10.00; Mount Zion, Charlotte, 20.00;
Mount Zion, New Orleans, 57.37; Our Redeemer, Longmile,
22.46; Our Savior, Possum Bend, 18.49; Peace, Maplesville,

9.34;

Pilgrim,

Birmingham,

64.83;

St.

Andrew's,

Vredenburgh,. 47.08;
St. James's, Buena Vista, 24.67;
St. James's, Southern Pines, 10.00; St. John's, Joffre, 4.77;
St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point, 8.00;
St. Luke's, Lamison, 12.43; St. Luke's, Spartanburg, 10.00;
St. Mark's, Ackerville, 17.75; St. Mark's, Atlanta, 20.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 6.00; St. Matthew's, Arlington, 5.26; St. Matthew's, Meherrin, 14.25; St. Paul's, Charlotte, 5.70; St. Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's,
Lutherville, 10.00; St. Paul's, Napoleonville,
1.11; St.
Paul's, New Orleans, 75.00; St. Paul's, Oak Hill, 18.41;
St. Peter's, Cabarrus County, 12.00; St. Peter's, Pine Hill,
5.83; St. Philip's, Catherine, 29.22; St. Philip's, Chicago,
112.30;
St. Philip's, Philadelphia,
25.00;
St. Philip's,
St. Louis, 115.00; Sunday-School Class at Piney Woods,
Miss., 75.00; Trinity, Selma, 67.79; Zion, Gold Hill, 5.00;
Zion,

Taits

Place,

25.42.

IMiscellaneous : VYrom “Popsy's Friend," for Negro MisSions,

810.00.

Yrom

Ars.

A. Wortmann,

for

Rosa

Young's

Miszion in Alabama, 5.00. From Mrs. Karoline Schroeder,
for Negro Aissions, 1.00. From Mr. and Mrs.0. H. Brauer,
for Negro Missions, 23.00.
From Louise M, Kaiser, for
Negro Aissions, 5.00.
From Mrs. Minnie Voss, for Negro
AMisSions (M1SSIONSTAUBE Defieit), 5.00. Per Alvina Roemhildt for African Missions, 9.00. From Fred Groenemeyer,
for Colored Missions (Christmas Gift), 10.00.
Per Concordia Publishing House, from Mrs. Alb. Roeske, for
AITSSIONSTAUBE Defieit, 1.00.
From Mrs. H. Lange, for
Negro Students, 2.00.
From C. J. Schroeder, for Negro

Missions, 5.00.
Sion-work

From

in Africa,

Holy Trinity, Springfield, for Mis-

35.00.
'LiEo0. W. EcknarT,

Quittung

und

Treasgurer.

Dank.

Für die Armen: Von Frau N. B. Lange 82.00; Walther
League: Oklahoma City 1.01; Edna, Tex., 3.13; Ludell, Kanſ.,

3.25;

von N. N. 1.00.

Für Weihnacht5beſcherung der Negerkinder: Von Fred Brei,
Hannover, Kanſ., 15.00.
„Für zwei arme Negerſtudenten: Von Frau Frank, Bay City,

Mich., ein Paket für Weihnachten; von den Frl. Catherine und
Elizabeth Neuport, North Judſon, Ind., 25.00; von N. N.,
Rody Niver, O., 2.00.
Von den Walther League-Vereinen in Texa38, Kanſas und
Oklahoma

an 1,000 bi8 1,500 Pfund

getragene und

neue Klei-

der.
= Allen Gebern ſagen wir unſern herzlichſten Dank.

.

G. M. Kramer.

Received by the Treasurer.

Bitte zu beachten!

1--31, 1931.

Received for Colored Jſisgions from the following colored congregations: "Alabama Luther College, Selma,
8230.50; Augustana, Alexandria, 25.00; Bethany, Nyland,
6.59; Bethel, Conover, 1.50; Bethel, Rock West, 21.72;
Bethlehem, Holy Ark,
' 29.61; Bethlehem, NXew Orleans,
50.00; Christ, Rozebud, 47.93; Concordia, Lowerstone,
5.00; Concordia, Montrose, 36.80; Concordia, New Orleans,

15.00; Holy Cross, Camden, 26.84; Khbenezer, Atmore,
34.38; Faith, Mobile, 17.20; Gethsemane, Hamburg, 21.41;
Grace,

Concord,

St. Louis, 25.00;

30.00;

Grace,

Ingomar,

6.60;

Holy Trinity, Springfield, 20.00;

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablauſen wird.
“Feb 32" bedeutet, daß das Abonnement jeßt abgelaufen iſt.
Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an un3, und zwar
prompt, damit die Lieſerung nic<t unterbro<hen zu werden braucht.
Es3 dauert dur<ſ<nittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welches Vlatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte

und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA

PUBLISHING

HouySE,

St. Louis,

Mo.

Grace,

Hope,

Kings Landing, 21.05; Immanuel, Pensacola, 11.00; Immanuel, Shankletown, 5.00; Immanuel Lutheran College,
Greengboro, 536.64; Luther Preparatory School, New OrJeans, 128.30; Messiah, Bashi, 16.00; Mission in Baltimore, 5.00; Mission in Baton Rouge, 1.00; Mission in
Cleveland, 30.54; Mission in Hickory Hill, 1.28; Mission
in New Berny, 3.43; Missgion in Vineland, 56.25; Mission

Die „„Miſſion3-Tanbe““ erſcheint einmal
tlich. D
is für
in Voransbezahlung mit Porto iſt Folgen ber zG
9
Ia
SSSN Oorrgnatnentmeeerarice 50 Ct8.
Von 10 Expl. an aufwärts an eine Adreſſe 40 Cts. pro Expl.
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Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Ilouse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten au Prof, I. TNueller, Ph, D,, Th. D., 801 De Mun Avyenue, St. Louis, Mo.
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II.

hier zeuge ich

Oſterhoffnung, die einſt Engelmund
Welt zum Frieden und zum Heil tat kund;
Predigt muß hinaus zum Erdenrund,
Heiland fordert dazu mich und did.
offnen Grab ſc<hau auf zu JCſu Thron!

für Miſſion.

ets. per
Mo.,

annum
under

anywhere
the

Act

I. T. M.

in
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I< ſteh' am offnen Grab und bete an;
Die Oſterbotſhaft iſt ſo voller Licht.
Weil er erſtanden iſt, ſo werd' ich nicht
Im Tode bleiben, der das Herz mir bricht;
Mein Heiland ſchafft durch Grabe3na<ht mir Bahn.
Einſt wird mein Staub in Herrlichkeit exſtehn
Und mein verklärter Leib ins Himmelreich eingehn.

Hier iſt die rechte Weih'
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ſteh' am offnen Grab und höre zu;
Oſterbotſchaft iſt ſo ſüß und fein.
Prediger: der weggewälzte Stein,
morſche Petſ<haft und die Engel rein,
Tüclein, die einſt dienten ſeiner Ruy';
künden ſie mir freudenvolle Mär:
iſt nicht hier; erſtanden iſt der HErr!“

I< ſteh' am offnen Grab;
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Das offene Grab.
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Chriſti Auferſtehung und die Miſſion.

aud unſer Glaube vergeblich, ebenſo vergeblic< wie
der Glaube der Heiden an ihre Gößen.
Denn dann
wäre ja Chriſtus ſelbſt nur ein armer, hilfloſer
„Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von den
Menſd) geweſen. Dann könnten wir hödſten3 ſagen:
Toten und der Erſtling worden unter denen, die da
Er wollte wohl unſer Heiland ſein, aber er konnte
ſ<lafen“, 1 Kor. 15,20.
So jubilierte der Apoſtel
ſeinen Vorſaß nicht ausführen. O wie ſchre>lich wäre
Paulu8
in ſeinem Korintherbrief angeſichts der
das!
Ja, wäre Chriſtus nicht von den Toten aufLeugner der Auferſtehung, die ſi in dieſe arme, vom
erſtanden, ſo wären wir no< in unſern Sünden.
Teufel
geplagte
Gemeinde
eingeſchlichen
hatten.
Dann wäre die Tatſache, daß er im Grab geblieben
„Nun aber iſt Chriſtus auferſtanden von den Toten!“
wäre, nur ein Beweis dafür, daß Gott der Vater mit
Paulus predigte den
Da3 war ſein Triumphlied.
dem Leiden und Sterben ſeines Sohne3 auf Golgatha
gefreuzigten, aber auc den auferſtandenen Heiland.
nicht zufrieden geweſen wäre als Löſegeld für dieDa3 madte ihn allezeit fröhlich und willig zur MijSünderwelt.
Wir hätten dann keinen Seligmacher,
ſondern
toten,
ſion. Er verkündigte der Welt keinen
keinen Heiland und gnädigen HErrn.
ſeine3
Redten
zur
ſiegreihen,
einen lebenden,
Aber mm
iſt Chriſtus auferſtanden von den
Vater3 ſizenden und über alle3 im Himmel und auf
Toten.
Und damit iſt alle3 ander3, alles neu, alle3Erden und unter der Erde herrſchenden Heiland.
herrlich geworden.
Denn Chriſti Auferſtehung iſt
An dieſen auferſtandenen und erhöhten Heiland
Gotte3
Zeugni3,
daß
JEſus ſein lieber Sohn undglauben aud wir, die wir denſelben Chriſtenglauben
unſer
hoc<hgelobter
Heiland
iſt. Zſt aber dies wahr,
haben wie der Apoſtel.
Unſer Heiland iſt nicht im
jo iſt Chriſti Auferſtehung Gottes große, unaus3Grabe geblieben; der Tod konnte ihn nicht halten.
ſprechli herrliche Abſolution, die Verſicherung deſſen,
Er war allerding3 ein wahrer Menſc<, der ſterben
daß alle unſere Sünden vergeben ſind.
Denn iſt:
konnte und für unſere Sünde au ſterben mußte;
unſer Heiland für un3 geſtorben, ſo ſind wir aller
aber er war aud) wahrer Gott, der ſein Leben wieder
Sünden lo3 und ledig.
Sind wir aber von allen
nehmen, der mit eigener Kraft den Tod überwinden
Sünden
lo3geſprochen,
vergibt
uns Gott um JEſu:
konnte.
DaS iſt da3 Herrliche an der Predigt von
willen alle Sünden, ſo werden auch wir nicht im:
JEſu Chriſto. Die Prieſter der Heiden verkündigen
Grabe bleiben.
Wie Chriſtus von den Toten aufihrem armen, bejammern35werten Volk ſtumme, tote,
erſtanden iſt, ſo werden aud) wir von den Toten aufohnmädtige Göken; wir aber predigen der Welt den
erſtehen, um mit ihm einzugehen in die ewige Himewigen Gotte3ſohn, das GotteSlamm, das der Welt
mel3Sherrlichkeit.
O wie tröſtlich iſt doc<h Chriſti:
Sünde trägt, den Retter, der am Kreuz ſtarb, der
Auferſtehung!
Wie wird dod) darüber das arme:
aber am dritten Tag wieder von den Toten auferSünderherz ſo fröhli, ſo troſtesSgewiß, ſo hoffnungs3. ſtanden iſt.
freudig!
Und wa3 bedeutet da3 inbeſondere?
Wäre
Ja, wie wird dadur< au unſer Herz ſo willig
Chriſtus nicht auferſtanden, ſo wäre erſtens unſere
und bereit für das Werk der Miſſion! Unſere ganze“
Predigt vergeblid), ebenſo vergeblich, wie die Predigt
Miſſion beſteht ja nur darin, daß wir der Welt ſagen:
der Heidenprieſter iſt. Eine Predigt von einem toten
Ihr armen, verlornen Sünder habt einen Heiland,
Heiland kann un3 in unſerm Sündenelend nicht
der eu< ſelig ma<ht.
Und dieſe herrliche Botſchaft:
tröſten.
Wir bedürfen eines lebendigen Heilande3.
verbürgt un3 da3 offene Grab mit ſeinem Engel3Ein toter, im Grab gebliebener Heiland wäre ebenſo
zeugnis. Seitdem da3 offene Grab in Joſeph3 Garohnmädtig, wie wir in Sünden toten Menſchen e3
ſind. Nun aber predigen wir niht einen toten, ſonten uns JEſu Auferſtehung predigt, ſind uns alledern einen auferſtandenen Heiland, einen Heiland,
Zweifel, die uns quälen könnten, genommen.
Dieder den Tod überwinden, da3 Geſet für uns erfüllen,
Welt hat einen ſiegreichen, mächtigen, triumphierenden Teufel unter ſeine Füße zwingen und die Tür
den Heiland, der ſie ſelig machen kann und. will.
der Holle zuſhließen konnte. O weld) ein mächtiger
Wohlan denn, laßt uns, am offenen Grabe unſer3Heiland iſt das! Wie muß uns nicht dieſer gewaltige
auferſtandenen. Heilande3 ſtehend, auf8 neue un3 für
Siege3held Luſt und Freude machen, von ihm zu predie Miſſion willig machen laſſen. JEſu3 lebt! Lebt“
digen!
Denn da wir an ihm einen ſv herrlichen
er aber, ſo kann auch die Miſſion nicht vergeblid ſein;
Heiland haben, ſo iſt unſere Predigt nicht wertlo3,
denn in ihr wirkt der große Gotte3ſohn, der dem.
nicht kraftlo3, nicht vergeblich. In dem Zeugni38 von
Tode die Mac<ht genommen und Leben und unverihm jte>t ſeine ganze eigene Kraft und Macht; e3 iſt
gängliches Weſen an3 Licht gebra<ht hat. Liebe Mitein göttliches Zeugnis, eine göttliche Predigt.
<hriſten, e8 iſt Oſterzeit, und darum iſt es auch:
Wäre Chriſtus nicht auferſtanden, ſo wäre ferner Miſſion3zeit.
Z.T. M.

Ein

Gotte8wort
1 Kor.

Au8 unſerer Negermiſſion. ==-zur Miſſion.

und entmutigt.
Alle Miſſionare ſind Krieger de3
HErrn; und wie e3 Kriegsleuten geht, beſonder3 auf
dem Schlachtfeld, wiſſen wir ja. Da kommt nun da3

15, 58.

„Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſte, unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werk des
HErrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht
vergeblid) iſt in dem HErrn.“
Mit dieſen herrlichen
Worten ſchließt St. Paulus das fünfzehnte Kapitel
ſeines Korintherbriefes.
Wa3
der Apoſtel hier
ſ<reibt, jagt er vom Standpunkt der Auferſtehung
de3 Heilande3 aus und der großen Segnungen, die
dieſe für Zeit und Ewigkeit gebrac<t hat.
Chriſtus
iſt auferſtanden, und darum iſt „eure Arbeit nicht
vergeblich in dem HErrn“; denn der auferſtandene
Siegesfürſt wirkt ja ſelbſt dur< uns das edle Werk
der Miſſion.
Wir ſind nur ſeine Handlanger, ſeine
ſc<wachen Gehilfen, ſeine Jünger.
Er iſt es, der ſich
ſelbſt in der Miſſion betätigt und verherrli<ht durch
die Bekehrung und Seligmadhung armer Sünder.
In der Miſſion geht uns der auferſtandene Heiland
voran, macht uns Bahn, zeigt uns den Weg, gibt uns
Weisheit, Kraft und Mut und läßt un3 nicht unterliegen, ſondern reiht einen Sieg an den andern. So
kann denn unſere Arbeit in dem HErrn nicht vergeblich ſein.
Weder unſere Gebete no<h unſer Zeugen
nod) unſere Gaben, nod) irgend etwa3, was wir in
ZEſu Namen unternehmen, iſt vergeblich. DaS ſagt
uns hier der Heilige Geiſt dur<) den Mund ſeines
Apoſtels.
De3halb ſet der Apoſtel denn aud) hinzu:
„Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſte, unbeweglich und nehmet immer zu in dem Werk des
HErrn!“
Daz iſt fürwahr eine höchſt wichtige Aufmunterung für un3.
„Seid feſte“, ſagt Paulus zunächſt. Feſt müſſen wir ſein im Glauben an unſern
HErrn JEſum Chriſtum, feſt in der Hoffnung, feſt
in der Liebe.
Der Teufel möcte un3 ſo gerne den
Glauben au3 dem Herzen reißen, mödte un3 ſo gerne
die Hoffnung nehmen, mödte uns ſo gerne die Liebe
rauben.
Des3wegen müſſen wir in der Kraft Gottes
dem Satan zum Troß feſtſtehen wie auch unſerm
eigenen Fleiſc< und der Welt gegenüber.
Nur wenn
wir durch Gotte3 Gnade ununterbro<en im Glauben,
in der Hoffnung und in der Liebe bleiben, werden wir
un3 als rechte, treue Miſſionsfreunde erweiſen.

„Seid unbeweglich“, fährt Paulus fort.
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Auch im

Miſſionswerk müſſen wir uns auf viel Oppoſition
gefaßt maden, wir ſtoßen da auf viele Sc<hwierigkeiten, und e3 gibt ſo manderlei, was uns bedrüdt

große

Kommando

unſer3

Feldherrn:

„Seid

unbe-

weglic<h!“
Laßt den Feind die Linie nicht durcbrechen.
Saltet ſtand!
Kämpft bis aufs Blut!
Gebt keinen Schritt na<!“
Wenn uns35 Chriſtus ſo
ermahnt,

jo müſſen

wir

doch

gewiß

hören

und

al3

treue Kriegs5knechte bedenken, was unſere Pflicht iſt.
Wahrlich, liebe Kinder Gottes verſtopfen ihre Ohren
nicht gegen das Wort ihres himmliſchen Vater3.
„Nehmet immer zu in dem Werk de3 HErrn“,
das iſt die lezte Ermahnung de35 Apoſtel3; da3 heißt:
Werdet immer kräftiger in dem Werk, breitet e3
immer weiter aus.
Viel haben wir ſc<on im Werk
des HErrn getan; aber müde werden dürfen wir
darin

nicht.

Die

Loſung

iſt:

„Nehmet

immer

zu!“

Wir miſſionieren hierzulande an vielen Orten; wir
müſſen uns aber noH mehr Miſſion3gelegenheit
ſuchen.
Wir miſſionieren im Ausland an manchen
Orten; aber China und Indien ſind nicht die einzigen Heidenländer, die wir bedenken müſſen.
Wir
müſſen weiter, wo immer uns Gott die Tür öffnet.
„Nehmet immer zu!“
Und ſollen wir das nicht gerne tun?
Gewiß,
denn es iſt ja des HErrn Werk.
Die Miſſion iſt
nicht unſer, ſondern Chriſti. Wir predigen ſein Wort;
wir wenden uns an Seelen, die er ſelbſt mit ſeinem
Blut erkauft hat; wir führen ihm Seelen zu in ſeinen
Himmel.
Die Miſſion iſt des auferſtandenen Heilande3 Werk. Das muß un3 immer mehr dazu willig
maden, ſie eifrig zu treiben, ſie zu unterſtüßen, ſie
groß und herrlich zu mahen.
Dazu gebe uns Gott
ſeine Gnade!
Z.T.M.

Meine
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erſte Bekanntſchaft.

Wir waren am Abend zuvor in New Orleans,
wohin ic einen Beruf erhalten hatte, eingetroffen,
und ein lieber Amt3bruder, der mir bi3 heute treulih
als Freund und oftmaliger Berater zur Seite geſtanden hat, hatte uns vom Eiſenbahnhof abgeholt
und in ſein gaſtfreie3 Haus aufgenommen, wo wir
auc< wohnen blieben, bis wir nah anderthalb Monaten endlich eine eigene Wohnung fanden.
Am erſten Morgen na< unſerer Ankunft, als wir
kaum aufgeſtanden waren, meldete mir dieſer Amt3bruder:
„Einer deiner farbigen Glieder will dich
ſehen.“
Da38 war wohl ein biß<hen verfrüht, denn

Die Hiſjſions-Taube.

ich ſollte am nächſten Sonntag erſt ordiniert und eingeführt werden.
Nod) mehr verfrüht war aber wohl
die Botſchaft, die dieſes Gemeindeglied mir brate:
„Baſtor, die Fenz bei der S<hule iſt am Umfallen.
Sieh zu, daß ſie aus8gebeſſert wird, ehe ſie auf eins
der kleinen Kinder in dem angrenzenden Hauſe fällt.“
Sd< verſpra<, mid) der umfallenden Fenz redlich anzunehmen, obwohl id) bis dahin weder Schule noh
Jenz geſchen hatte.
Vielleiht war dieſe erſte Bekanntſ<aft mit dieſer erſten Botſchaft ein Omen, eine
Vorbedeutung, für meine ganze ſpätere Amtzzeit;
denn ich habe es in all den Jahren meiner Amtsführung hier viel mit umfallenden Fenzen und ſonſt
mit allerlei ärmlichen, kümmerlichen Verhältniſſen ini
unſerer Negermiſſion zu tun gehabt.
Die erſte Bekanntſ<aft war alſo gema<t.
Und
dieſe erſte Bekanntſ<haft hat mid) bis heute, da ih dies
ſchreibe, nicht verlaſſen. Heute haben wir dieſe erſte
Bekanntſ<haft zu Grabe getragen.:
E3 war die alte
gute Mutter Leah Smith, ein biederer Charakter,
deſſengleihen man heute nicht oft mehr findet. Wie
ſie mir jungem Neuling das Ausbeſſern der Fenz
aufgetragen hatte, ſo hat ſie auch ſpäter ohne viel
Jederleſen3 mir geſagt, wa3 rec<t und billig ſei und
wa3 ſich für einen ordentlihen Negermiſſionar gezieme. Und ic habe viel von ihr gelernt und war ihr
oft zu großem Dank verpflihtet. E53 iſt ja bekannt,
daß unſere Neger, wenn ſie einmal zu ihrem Paſtor
Zutrauen gewonnen haben, ſehr an ihm hängen und
ſ<ließlich glauben, niemand könne e3 ſo gut machen
wie er. Dieſe Anhänglichkeit zeigt ſich oft nod jahrelang, wenn der Paſtor ſhon längſt fortgezogen iſt
und einer andern Gemeinde dient; der folgende Miſſionar muß daher lange fühlen und aud hören, daß
ſein Vorgänger ſeine Sache do<h ganz ander3 verſtanden habe.
Da3 verdrießt oft junge Miſſionare.
Mir hat es oft zum Segen gereicht, und iſh war
dieſen treuen, redlihen Seelen re<ht dankbar, daß ſie
mid auf meine Shwäden aufmerkſam machten und

mir an dem Beiſpiel der Vorgänger zeigten, wie ich
die Sache beſſer anfaſſen könne.
Hin und wieder
natürlich mußte ich au< einmal ſagen: „Nun ja, der
frühere Miſſionar hat das ſo gemacht; jezt machen
wir'5 etwas ander3.“
Mein Vorgänger mußte wohl
gewußt haben, wa3 meiner wartete; denn gerade
Leah Smith, meine erſte Bekanntſchaft, ſagte mir ein-

mal,

mein

Vorgänger

hätte bei ſeinem

Weggehen

ihnen den guten Rat gegeben,. ſeinem Nadfolger
niht immer vorzuhalten, wa3 er getan oder nicht

getan habe.
Unſere gute Mutter Leah Smith hat da3 hohe
Alter von dreiundneunzig Jahren errei<ht. Sie war
mit Herz und Seele ihrer lutheriſchen Kir<he zugetan.

Als ih hier ankam, war ſie no<h nicht ganz ſiebzig
Jahre alt. Damals ſtand ſie no<h in voller Tätigkeit. Bei ihren Herrſchaften war ſie gut angeſcrieben und verdiente nach den damaligen Verhältniſſen
gutes Geld.
Und ſie war freigebig; ſie trug zum
Unterhalt ihrer Kirche reichlich bei. Aud) dafür ſorgte
ſie, daß ihrem Paſtor hin und wieder eine kleine
Freude bereitet wurde.
So ſenkte ſie zum Beiſpiel
meiner Frau einmal einen kleinen Teppich, der erſt
vor kurzem in den Ruheſtand verſetzt worden iſt. Sie
ſorgte dafür, daß der Paſtor zu Weihnachten, Oſtern
und an andern Feſten nicht vergaß, beſondere Kuverte
auszuteilen.
Jhr Kuvert kam gewöhnlich mit einer
Fünfdollarnote zurück.
Doch die Kräfte unſerer guten Mutter Smith
nahmen endlid) do ab, und ſchließlich wollte ſie nirgend3 mehr Arbeit
' finden. Da tauchte plötlich eine
verſchollene Tochter auf, ſöhnte ſic) mit der Mutter
aus und nahm ſie zu ſi<.
Und nun begannen die
"Jahre, von denen ſie ſagen mußte, daß ſie ihr nicht
gefielen.
Mir aud nicht. Die Tochter ſ<leppte ſie
weit von der Kir<he weg. In der erſten Zeit kam ſie
nod) zu Fuß zur Kir<e.
Dann ging auc<h da3 nicht
mehr. Die Tochter wurde dann halb blind und hatte
ſelber kaum genug zum Leben.
ZJn3 Altenheim der
Methodiſten wollte Mutter Smith nicht gehen.
Wir
ſelber haben keins in New Orleans.
Einmal wanderte ſie ins Stadthoſpital, wurde aber bald wieder
entlaſſen und hatte ſeitdem einen heilloſen Reſpekt
vor allen Hoſpitälern. So haben wir ſie denn dur<hgeſchleppt, indem wir ſie mit Kleidern, etwa3 Geld,
mandmal aud mit Lebensmitteln verſorgten.
Die
Tochter zog oft um, und die verſchiedenen Wohnungen, die ſie bezog, waren allemal unheimliche
Stätten, denen man ſich nicht gern nahte. J<h beſuchte
ſie de3halb wohl au<h niht ſo regelmäßig, wie es
hätte ſein ſollen, und auf ihre Art la3 ſie mir dann
die Lektion, und ich nahm die, Rüge demütig an.
Ihre S<hwäden hatte meine erſte Bekanntſchaft
auh. Sie ſtellte ſich gern etwa3 kränker, al3 ſie wirklich war, und hat in den Jahren wohl an die zehnmal
mir Eilrufe geſhi>t mit der Meldung, daß ſie im
Sterben liege. Manchmal brachte ich ihr dann etwas
Huſtenmedizin, und nah ein paar Tagen war ſie
wieder friſc< und munter und lobte die „au3gezeichnete Arznei“.
Sodann madte ſie de38 öftern ihr
Teſtament und beſtimmte darin, daß ſie nicht in
einem ſc<warzen, ſondern in einem weißen Leichenwagen zu Grabe gefahren werden wolle.
Dieſe3
ſtrich ſie aber, nachdem ic< mit ihr darüber geredet
hatte, wieder aus.
Ein anderes Mal, al8 ich mich
eben verabſchieden wollte, nachdem ich ſie getröſtet

und mit ihr gebetet hatte, forderte ſie mich in ge180007*
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bieteriſ<em Tone auf, mich wieder zu ſeßen, ſie habe
etwas mit mir zu ſprechen. J< erwartete eine Strafpredigt, obwohl ich mir keine3 Vergehen3 bewußt
war.
Zu meiner Überraſchung ſagte ſie: „Herr
Paſtor, ich möchte eine Waſſermelone haben.“
Das
konnte ich an einem ſo heißen Tag auc< ganz leicht
begreifen und beſorgte dann das Gewünſchte.
Unter den erwähnten und nod) andern Trübſal3tagen war meine erſte Bekanntſchaft re<t alt geworden.
Geſtern ſchlief ſie ganz fein und ſtille ein,
ohne Tode8kampf und Tode3grauen.
J< mußte ihr
da3 Begräbnis beſorgen.
E3 war kein Cent Geld
da, nicht einmal ein anſtändiges Kleid, nur die
warmen Decken auf ihrem Bette, die ich ihr zu verſchiedenen Malen gegeben hatte.
Ein mir befreundeter Leichenbeſtatter beſorgte den Leichenwagen, den
Totenſchein
und
die Grabeskleider
für dreißig
Dollars.
Und nun ruht meine erſte Bekanntſc<aft
auf dem kleinen Fle> Erde, den unſere Gemeinde auf
einem der öffentlichen Gotte3Säc>er eignet und um den
ſie ſich ſo viel bemüht hat. Ihre Seele aber hat ſich
aufgeſc<wungen
zu dem, dem ſie hier in aller
- S<hwacdheit, aber in treuer Liebe gedient hat und der
ihr einziger Troſt war im Leben und Leiden, in Not
und Tod.
Am Auferſtehung38morgen hoffe ich ſie
freudig wieder zu begrüßen.
G. M. Kramer.

P. Karl Johannes

de3

Weſtlihen

Februar 1920 trat er dies Amt an. Als Miſſion3direktor wurde er bald im ganzen Diſtrikt bekannt.
Gott hatte ihn mit ſchönen Gaben ausgerüſtet: mit
Geduld, Güte und Liebe.
Vor allem ſtand er im
lebendigen Glauben an ſeinen Heiland.
„Während eines Beſuchs in der Gemeinde zu

Creighton, Mo., wurde er von der Krankheit überfallen, die ſeinen Tod herbeiführte.
Er wurde eiligſt
nad) Kanſas City gebra<ht, von wo aus ſein telephoniſ< herbeigerufener Sohn Theodor ihn am
21. Dezember heimbrac<hte.
Auf Rat ſeine3 Arztes
ließ er ſic) ins Hoſpital bringen, wo ihm die beſte
Pflege zuteil wurde, und e3 ſchien, al3 ob er die
Weihnachtsfeiertage wieder zu Hauſe würde zubringen können.
Aber Gott hatte es ander3 beſchloſſen.
Neun Tage nac dem erſten Schlag traf

Wilhelm Hallerberg.

Über da3 Abſcheiden de3 Miſſionsdirektor3 des
Weſtlichen Diſtrikt3, P. W. Hallerberg3, haben wir in
der lezten Nummer der „Miſſion3taube“ kurz berichtet.
Im Diſtrikt3blatt des Weſtlihen Diſtrikts
ſchreibt nun P. E. EXhardt folgendes über den Entſchlafenen:
1
„Diens8tagmorgen, den 29. Dezember 1931, holten
die lieben Engel die Seele P. W. Hallerberg3 in
Abraham8 S<hoß. P. Hallerberg war der älteſte
Sohn de3 ſeligen P. F. Wilhelm Hallerberg und
wurde am 5. April 1872 in Yorkville, ZU., geboren.
Na ſeiner Konfirmation im Jahre 1886 trat er in
„das College zu Milwaukee ein, und im Seminar zu
St. Loui3 ſtudierte er von 1892 bis 1895.
Mit
großer Freudigkeit trat er in da38 Predigtamt ein.
Von ſeinem Vater wurde er am 7. Juli 1895 in der
St. Jakobikir<he zu Quincy ordiniert und al3 deſſen
Hilf3paſtor eingeführt.
Von 1899 bi38 1908 war er
der Hauptpaſtor der Gemeinde. Dann kam ein Beruf
von der Marku8gemeinde zu St. Louis, den er annahm.
Dieſer Gemeinde diente er nahezu zwölf
Jahre.
Im Jahre 1919 wurde er zum Miſſions-

direktor
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Diſtrikt38

erwählt,

und

im

P. K. J. Wilhelm

Hallerberg.

ihn ein zweiter Schlag, der ſeinem Leben ein Ende
madte.
;
„Der Leichengotte3dienſt wurde am 2. Januar
1932 in der Kir<he der Bethaniengemeinde zu St.
Loui3, deren Glied der Verſtorbene war, abgehalten.
Eine große Trauerverſammlung hatte ſich eingeſtellt,
ſo daß die Kir<he niht Sikßraum für alle bieten
konnte. Paſtoren von St. Loui3 und au3wärt3 ſowie
die Profeſſoren unſer3 Seminar3 waren zahlrei vertreten. Die Jakobigemeinde in Quincy und die Markusgemeinde in St. Loui38 waren durd< Delegationen
vertreten.
P. A. Behnke, der Seelſorger de3 Entſ<lafenen, hielt die Leichenrede über Luk. 2, 29-32.
Kurze Anſprachen wurden gehalten von Präſes D. R.
Krezſhmar im Namen des Weſtlihen Diſtrikt8 und
der St. Louiſer Paſtoralkonferenz, von Prof. Theo.
Lätſc<h im Namen der Miſſion3behörde und von P. F.
Niedner von St. Charle3 im Namen der Kommiſſion

für die Kir<baukaſſe.

Da3 Oktett der St. Johanni8-

gemeinde ſang das Lied „Wa3 Gott tut, da8 iſt wohl-

Die
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ganz kurz vor ſeinem Tode den Wunſd) in ihm wahgetan“. Al3 Träger fungierten die Paſtoren H. Maac>,
rief, nac) Hauſe gehen zu können.
In der AuzSrichW. Wilk, E. Mars, IJ. Frenz, E. Roſc<ke und R.
tung
ſeines
Berufs
hielt
er
feſt
am
Alten;
er wollte
Kaſſebaum.
die Miſſion ſo getrieben haben, daß dabei immer das
„Mit ſeiner Gemahlin Emma, geb. Steinkamp,
Wort Gottes die Herrſ<haft habe und die Praxi3
hat der Entſ<lafene dreiunddreißig Jahre in glüdunſerer lutheriſchen Kir<e befolgt würde.
Aber er
liher Ehe gelebt, die von ſe<hs Kindern geſegnet
verſchloß
ſid)
keineSwegs
gegen
die
Tatſache,
daſz ſich
wurde.
die Welt ſtet3 verändert und man daher immer darauf
„Gott beſ<here uns allen eine ſelige Himmelbeda<t ſein müſſe, die unter den jeweiligen Umfahrt!“
ſtänden beſten Mittel anzuwenden, das Evangelium
Dieſem Bericht wollen wir nod einiges hinzuan den Mann zu bringen.
Das lette, wa3 wir an
fügen, da un3 der Entſ<lafene do<h auc perſönli)
unſerm entſ<lafenen Mitbruder rühmen wollen, iſt,
ſehr lieb war.
Auch der Umſtand, daß er jahrelang
daß er gegen ſeine Amt5brüder und ſeine Mithriſten
auf der Kommiſſion für Negermiſſion diente, macht
im allgemeinen ſo freundlich geſinnt war.
Er war
e3 un3 zur Pflicht, ſeiner nod beſonder3 zu gedenken.
eine edle Perſon im beſten Sinne des Worte3. Seinen
Zum leßtenmal ſahen wir den Entſchlafenen am
unter ihm wirkenden Miſſionaren war er allezeit ein
Weihnacts5tag im hieſigen Deaconess Hospital. Der
treuer Freund, und er war ſtet3 bereit, die größten
Beſuch war allerdings allen, die niht mit ihm nahe
Opfer für ſie zu bringen.
Und immer urteilte er
verwandt waren, unterſagt, do<h konnten wir es nicht
aufs liebevollſte über ſie.
Wir haben aus ſeinem
unterlaſſen, in ſeinem Krankenzimmer vorzuſprecen,
Munde nie ein ungünſtiges Urteil über ſeine Mitum ihm fröhliche Weihnachten zu wünſ<hen. Er hatte
- arbeiter am Werk des HErrn gehört.
Neid und
neben dem Krankenbett einen kleinen, aber feingeMißgunſt kannte er nicht. Hatte jemand mehr Gaben
ſHmüdten Chriſtbaum.
Daran anknüpfend, tröſtete
als er ſelbſt, ſo rühmte er das oft ſehr nachdrü>lich
ich ihn mit dem Weihnachts5troſt, daß JEſus aus
an ihm.
Er nahm e3 mit dem achten Gebot ebenſo
großer Liebe zu uns in dies Jammertal gekommen iſt.
ernſt wie mit dem erſten.
„Da3 iſt ja die Hauptſache“, antwortete er mir;
Demut, Liebe zum Heiland und eine wahrhaft
„damit verglichen, iſt alle3 andere nicht3.“
Dabei
<riſtliche
Geſinnung gegen ſeine Brüder, dieſe Glauglänzten Tränen in ſeinen Augen.
Daß der Tod ſo
ben3früdte
fanden ſich im reichen Maße bei unſerm
nahe war, wußte allerding3 weder er no< ich. „Nur
lieben Miſſion3direktor.
So erntete er aud) reiche
mödte ich gerne über Weihnachten nod heim“, meinte
Liebe.
Sein
Tod
iſt
vielen,
vielen ſehr nahegegangen,
er, al35 ich ihm die Hand zum Abſchied drüte.
„Die
wie
da3
auh
ſein
Begräbni38
zeigte.
Die große
große Mühe hätten Sie ſich allerdings nicht machen
Bethanienkirhe
konnte,
wie
bereit3
bemerkt,
die
ſollen, mich am Weihnadtstag zu beſuchen“, fügte er
vielen
Trauernden
nicht
faſſen;
die
Türen
mußten
dann hinzu; „aber id) bin do froh. Nur wert bin
I<ließlich geſchloſſen werden.
1 es nicht.“
Jeßt iſt der teure Entſ<lafene droben beim
Unſerm entſc<lafenen Mitbruder wollen wir vor
HErrn.
So wollen wir unſerm lieben Heiland JEſu
allem dreierlei nahrühmen.
Das erſte iſt, daß er ſo
Chriſto
herzlich
danken für allen Segen, den er un3
demütig und beſcheiden war.
Er hielt nicht große
durd)
ihn
hat
zuteil
werden laſſen, und um ſo mehr
Stücke auf ſich, ſondern betractete ſic) al3 einen
danad) tradten, die kurze Spanne Zeit, die wir no<
ſ<lichten Diener Chriſti, der dem Heiland nur gezu
leben haben, re<ht auszukaufen zur Ehre Gotte3
ringe Handlangerdienſte leiſten könne.
Gott hatte
und
zum Lobe unſer3 HErrn JEſu.
I. T.M.
ihn jedoh mit ſchönen Gaben geziert, die ihm beſon-“
der3 in ſeinem letßten Beruf al3 Miſſion3direktor des

Weſtlichen Diſtrikt3 trefflich zuſtatten kamen. Dieſem
ſ<weren Amt ſtand er mit großem Geſ<hi> vor, ſo
'daß der Diſtrikt reichen Segen

„- Dienſt hatte.

von ſeinem wichtigen

Das zweite iſt, daß er ſeinem Heiland

jo gerne diente.

Sein

Beruf

eben weil er darin Chriſto
Wunſc, die Weihnachten
begründete er damit, daß
<boy8?, das heißt, an die
ſ<hreiben habe. Es war

ging ihm über alle3,

diente.

Seinen lekten

über daheim ſein zu dürfen,
er nod viele Briefe an ſeine
Miſſionare des Diſtrikts, zu
alſo der Dienſtſinn, der noh

Pr
SSS“

Alle3, wa3 wir lernen und lehren, muß nur dazu
dienen, daß das Evangelium unter die Leute kommt.
Unſere Studenten müſſen wir ſo erziehen, daß ſie,

wenn ſie hier fertig ſind, vor Luſt brennen,
Wort Gottes zu verkündigen. (D. F. Pieper.)
Wenn

wir

mit

unſern

Studenten

fertig

das
ſind,

kommt der Heilige Geiſt, und der erſt macht ſie zu
Theologen. Das iſt unſer Troſt, .daß er dur<3 Wort
in ihren Herzen wirkt. (D. F. Pieper.)

Die Wiſſions-Taube.Superintendent

GE. A. Weſtcott.

Kapelle,
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ſammelte

elf Kinder um ſich und hielt mit
DaZ hat ſie nun ſchon etliche
Monate lang getan.
Sie lieſt allſonntäglich die betreffende Sonntagsſ<hullektion mit ihren Schülern
und ſtellt die gedru>ten Fragen an ſie. J< wußte
davon nichts, und die Kleine war zu ſchüchtern, um
mir davon zu ſagen. Bei meinem letzten Beſuch hörte
ich zufällig davon.
J< rief die Kleine dann zu mir
und fragte ſie aus.
Ganz ſchüchtern ſagte ſie mir,
daß ſie elf Schüler habe und daß ſich dieſe jeden
Sonntag in der Kapelle einfänden.
Mir fehlen die Worte, um e3 recht zu beſchreiben,
welc<e Gefühle da dur< mein Herz zogen!
Dieſe3

dieſen Sonntags3ſchule.

Wir zeigen unſern Leſern hiermit da3 neueſte Bild
unſers Superintendenten E. A. Weſtcott.
BiSher
hatten wir nur ein Bild von ihm, da3 ihn gar zu
jugendlich darſtellte, genommen aus der Zeit, al3 er

Kind

beſchämt viele erwachſene

Chriſten

und

ganz be-

ſonders uns Miſſionare.
Wir hatten den Platz al3
hoffnungslos aufgegeben, und dieſe Kleine läßt die
Hoffnung nicht ſinken, ſondern will für ſic und andere
Kinder das erhalten, was ſie früher in ihrer lutheriſchen Schule hatte. Alle Achtung vor dieſer kleinen
Predigerin!
Jd konnte ſie nur herzlich aufmuntern,
in ihrem ſchönen Werk fröhlich fortzufahren.
G. M. Kramer.
Superintendent

E. A. Weſtcott.

Sechs lutheriſche Chriſten aus Pincy Woods.

in die Negermiſſion eintrat.
Nun hat er unſerer
Miſſion eine ganze Reihe von Jahren gedient, und er
iſt zum Mann herangereift, der in der Blüte ſeiner
„Kraft ſeinem Heiland die beſten Jahre in den Dienſt
Jtellt.
I. T.M.

Eine

Die35 Bild zeigt den Leſern der „Miſſion3taube“
ſec<h5 Iutheriſc<e Chriſten, die dur< die Arbeit Miſſionar Schmidt5 für den Heiland gewonnen worden
ſind. Die Arbeit in Piney Woods iſt ſo wichtig, daß
Miſſionar Schmidt dort bleiben wird, bi3 ſein Nah<folger in den Dienſt treten kann.
P. Nitz von Ro>ford, Minn., hat leider den an ihn ergangenen Beruf
nad Piney Wood3 nicht annehmen können.
Sobald
Miſſionar S<midt5 Stelle beſetzt werden kann, ſoll
er ſein Amt als Miſſionsdirektor antreten.
Wir
haben ihn aud) in St. Louis ſehr nötig.
J.T.M.

kleine Predigerin.

In Setktenkreiſen trifft man hin und wieder
Jhwärmeriſch veranlagte Knaben und Mädden, die
ſich unberufen zu Predigern aufwerfen.
Von einem
Jolchen Fall ſoll hier nicht die Rede ſein, ſondern von
einem kleinen Negermädden, das in wirklid) rührender und nachahmenswürdiger Weiſe eine Lüke au3gefüllt und tadello3 die kleine Predigerin geſpielt hat.
Aus Gründen, auf die wir hier nicht näher ein:'gehen wollen, wurde der Paſtor von einer unſerer
'Miſſionsſtationen hier in Louiſiana zurückgezogen.
-Schließlich wurde auch die Schule geſchloſſen.
J<<
beſuche den Miſſion35plat, der etwa ad<tzig Meilen
:von New Orlean3 entfernt iſt, einmal im Monat und
Ein
halte an einem Wodenabend Gottez3dienſt.

-

junges Mädden hielt erſt no< Sonntagsſc<hule, aber
es kamen nur fünf bis ſe<3 Kinder, und als e3 dann
eine Anſtellung bekam und am Sonntag arbeiten
mußte, ging auch die Sonntag3ſ<hule ganz ein.

Da füllte unſere kleine Predigerin,
jähriges Negermädden, die Lüke aus.
Umſtände

zu maden,

ein zwölfOhne viel

holte ſie den Schlüſſel für die

Sce<s

lutheriſche Konfirmanden.

Die

40

===
Die

Hliſſtons-Taube.

Aus weiteren Kreiſen.

Geſchichte eines Geſangbucs.
III.

Al35 Anhang enthält das Geſangbud) den Kleinen
Kate<hi5mus Luthers einſchließlich der Haustafel. Die
Überſetzung de3 Katehiö8mus bereitete ganz beſondere
Scwierigkeiten, da die biSher in Mamba und Mwika
gebrauchten Überſeßungen ganz unabhängig voneinander aus8gearbeitet waren und daher ſehr bedeutende Unterſ<hiede aufwieſen. E8 galt alſo, eine ganz
neue Überſetzung zu ſchaffen, jedo in ſtändiger Rü>ſicht auf die biSher im Gebrau< geweſenen. Endlich
ſind dem Geſangbuch nod bibliſche Sprüche, etwa 110,
beigegeben worden, und zwar zu den einzelnen Haupt-

Afrikaniſcher
Eine

<riſtlice

Kir<he

und

Kontraſt.
Hütten

der

Eingebornen.

ſtüFen des KatehisSmu3. Bei jedem Gebot und bei
den andern Hauptſtüden ſind nod die bibliſ<en Geſchichten vermerkt, die zur JUuſtration herangezogen
'werden ſollen, ein Hilfsmittel für die Katedeten.
Einige Gebete für verſchiedene Gelegenheiten, auch
ein ſjſol<he3 für Konfirmanden und zwei für kleine
Kinder, ſowie Sprüche, die man einem Sterbenden
vorſagen mag, bilden den Schluß.
Wa38 war da3 für ein Freudentag, al38 die
erſten zwei Kiſten mit Büchern in Mamba ankamen!
'IZm Augenbli> hatte e3 ſich in der Gegend herumgeſprohen: Die Geſangbücher ſind da! Einige Arbeiter ſ<hidten wir hinunter an den Unafluß, um die
Kiſten den ſteilen Mambaberg heraufzuſchaffen; aber

eine ganze Schar kam bald den Berg -- faſt möchte
ich ſagen -- heraufgeſtürmt. Wenn die einen ermüdeten, ſo ſhoben ſc<on andere ihre Shultern unter
die Tragſtangen, an denen die ſchweren Kiſten befeſtigt

Waren, und ihre Lieder ſc<hallten dabei in den hereinbrechenden

Abend.

Auf der Veranda

des Miſſion8-

hauſes wurden die Kiſten ſogleich geöffnet, jeder der
vielen Anweſenden bekam ein Bud in die Hand gedrüFt, und ſogleich wurde probiert, ob e3 ſich au3 den
Bücern aud ſingen laſſe. Und wie ließ e3 ſich daraus
ſingen! EZ iſt mir, als hätte id no< nie in meinem
Leben das „Nun danket alle Gott“ =- vierſtimmig -jo ſingen hören wie an jenem Abend. Und dann folgte
ein Lied dem andern, bis die Nacht Einhalt gebot.
Am nächſten Tage begann das Verkaufen.
Binnen
drei Tagen waren die erſten beiden Kiſten leer.
Rührend war. die Dankbarkeit und Freude der Leute.
Ein altes Mütterchen kaufte ſich ein Buch. Freudeſtrahlend hielt ſie es in der Hand, ſchlug e3 auf, wenn
aud) verkehrt, und fragte treuherzig: „Nun ſage mir
aber aud), wie ich leſen ſoll!“ „Ad ſo, du kannſt nicht
lejen?“ „Sab' ich's denn etwa gelernt?“ antwortete
ſie.
„Da willſt du alſo das Buch zurückgeben?“
fragte ich. „Wai“, wehrt ſie entrüſtet ab, „ote mbee!
Soll ich denn etwa nicht mein. Buc< haben?“
„Afrikas Kinder am Liederquell unſerer Väter“,
ſo zieht es mir oft durd< den Sinn, wenn ic unſere
lieben, vertrauten Lieder und Weiſen von unſern
j<warzen d<riſtlichen Brüdern ſingen höre. Soeben,
wo ich dieſes ſchreibe =- es iſt am Abend de8 erſten
Advent auf der Station Moſhi =, ſtanden Hunderte
von ſc<warzen Chriſten vor dem Miſſion3hauſe, um
den Hirten zu grüßen. Nod immer höre id) au3 der
Ferne die verhallenden Töne unſerer lieben Lieder.
Die Schluchten und Bergrücken de3 Kilimandjaro ſind
zu „ſingenden und klingenden Bergen“ geworden.

Welc< ein Leben hat unſer Kir<enlied in die grünen
Berglandſc<haften hier am Kilimandjaro gebracht!
Sie werden ihren geſegneten Dienſt weiter ausrichten
bis in die ferne Zukunft.
(Miſſionar G. Friße im „Ev.-Luth. Miſſions8blatt“.)
-------PP2--oorh

Intereſſante Nachrichten aus der Mandſchurei.
Die

Mandſchurei

ſteht

ja

gegenwärtig

im

Zentrum

des

internationalen Intereſſes.
Japan, China und Rußland betrachten es als ihre Intereſſenſphäre.
Warum dies Land ſo
erſtrebens8wert iſt, wird im folgenden erklärt. Der Artikel iſt
dem „Schles8w.
- Holſt. Miſſion8blatt* entnommen und von
P. Dr. Brader verfaßt.

- Eine gewaltige neue Aufgabe erwächſt der Miſſion in der Mandſ<urei, alſo im höhſten Norden
Chinas.
Dies iſt heute ein Land neuer Gelegenheiten, und eine wahre Völkerwanderung, wie die

Geſchichte ſie kaum je geſehen hat, hat man in den

lezten Jahren in jenen Gebieten erlebt.

Jährlich

Die
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wandern etwa eine Million Chineſen ein, aber auch
Koreaner, Japaner, Nuſſen, Engländer, Amerikaner,
Deutſ<he uſw.
In der Mandſ<urei, beſonder3 im
Norden, gibt e3 Tauſende von Quadratmeilen Land,
die nicht gepflügt worden ſind, ungeheure Wälder, die
auf die Axt des Holzfäller3 warten, mächtige Lager
von Eiſen, Kohlen, Gold und andern Mineralien.
Kein Wunder, daß Japan und Rußland ihre Hand
gierig nadh dieſem Lande ausſtre>en.
Die Bedeutung der Mandſchurei iſt erſt 1896 erkannt worden, als Nußland die Erlaubnis bekam, die
Oſtbahn zu bauen.
Sie durchquert nördlich die
Mandſ<urei von Weſten nad) Oſten und durchläuft
Harbin, das damals nur ein kleine5 Dorf war, heute
aber eine Weltſtadt von 400,000 Einwohnern iſt. Von
Harbin geht ein Zweig der Bahn nach Süden durc
Mukden, bi3 zur Hafenſtadt Dairen im Süden der
Mandſchurei.
Die Miſſion folgt den Einwanderern auf dem
Fuße, um ihnen mit dem Evangelium zu dienen.
Die Mandſ<urei hat drei Provinzen.
Die ſüdliche iſt Fengtien mit 17 Millionen Einwohnern.
Dieſe Provinz zählt 56 Kreiſe, von denen 36 miſſionariſ<) noh unbeſetzt ſind. Dann folgt nordwärts
die Provinz Kirin mit 7 Millionen Einwohnern; von
den 38 Kreiſen ſind hier 31 nod) unbeſeßt. Die nördlichſte Provinz iſt Heilungkiang mit 6 Millionen Einwohnern;
von 34 Kreiſen ſind no<h 32 unbeſeßt.
Fengtien und Süd-Kirin ſind ſ<on genügend beſiedelt, aber Nord-Kirin und Heilungkiang ſind nur

dünn bevölkert, und dorthin ergießt ſich der Strom
der Einwanderer.
Die Bewohner der Mandſ<urei ſind im großen
und ganzen gutmütige Leute.
Der Miſſion ſind ſie
gewogen; ſie fühlen ſelbſt, daß ſie ihrer Hilfe bedürfen, wenn nicht da8 Spiel, das Opium und das
Morphium ſie verderben ſollen.
Aber im Norden
gibt e8 überall Räuber.
„In Harbin- mit ſeinen
400,000
Einwohnern“
(300,000
ſind Chineſen,
100,000 ſind Ruſſen, 3,000 Japaner), ſo erzählt ein
Miſſionar, „ſagte ein Mann zu mir: „Geh nicht auf
die Straße; du wirſt ſiher von Räubern überfallen

werden.“

„Habt ihr denn Räuber hier in der Stadt?“

E3 finden ſich heute abend
„Nawohl, maſſenhaft.
mehr Räuber in Harbin al3 in irgendeinem Teile
des Lande3, und ſie wiſſen alles, was vorgeht. Haſt
du Geld in deinem Geldbeutel, ſo wiſſen ſie, wann
du das Haus verläßt und wohin du gehſt, und ſie
werden did ſicher überfallen, wenn du dorthin

gehſt.' “
Die tapfere China-Znland-Miſſion

in dieſe unbeſezten
geſchidt.

hat nun auch

Gebiete ihre erſten Miſſionare
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Miſſionar Kaſtler aus Peking hat wiederholt die
Mandſ<urei bereiſt.
Er ſc<reibt: „Der Menſch iſt
hier ein ganz anderer al3 in China.
Ho<gewadſen,
ein Nieſe gegenüber ſeinem Bruder im Süden, ohne
Sclitßzaugen, iſt der Mandſ<ure (alſo der Eingeſeſſene im Gegenſaß zum Einwanderer) eine ſtattliche Geſtalt. Die Frau iſt auch von ihrer <hineſiſc<hen
Sc<weſter ſehr verſchieden.
Ebenfalls hoc<hgewacdſen,
mit freien, natürlihen Füßen, hat ſie mehr den
Charakter einer europäiſchen Frau.
Sie iſt nie abgeſondert geweſen vom männlichen Geſchlec<ht wie in
China.“
Aber nad der ruſſiſc<en Revolution hat die
Einwanderung von Ruſſen viel unmoraliſches Weſen
und ſ<limme Geſc<lechtskrankheiten unter den Mandſc<huren verbreitet.
Dann fährt Miſſionar Kaſtler
fort: „Kürzlich war ich in Kirin, der Hauptſtadt der
zweiten Provinz, und erlebte dort dasſelbe, was ich
vor vier Jahren in Heiho, der Hauptſtadt von Hei-

Eine typiſch <ineſiſche Szene: ein Gößbenſc<rein, einem Gebirgögott gewidmet.
Vor dem Schrein ſicht man die Geiſtermauer.
Hier ſucht der Reiſende Schutz vor den Gefahren
der Verge.

lungfiang, erlebte: Verſammlungen, die anfangs
mäßig, beinahe ſhwad, dann aber ſtark und zulett
ſo beſucht waren, daß kein Lokal groß genug war, die
Menſchen zu faſſen.
Mein Begleiter und ich waren
von fragenden Menſ<en von früh bis ſpät in Anſpruch genommen.“
Ein andere38 eigenartiges neues Miſſion3feld iſt
der Volksſtamm der Tſ<heiang in Weſthina, nämlich
in Weſt-Szetſhuan und in Jünnan. : Die Religion
dieſes Stammes iſt monotheiſtiſc<h (ſie verehren nur
ein göttlihe3 Weſen). Die Tſc<eiang ſind kein mongoliſ<her Stamm wie die Chineſen; ihre urſprünglihe Heimat iſt Kleinaſien.
Jhr Name für Gott iſt
„der Vater Geiſt“.
Ein weißer Stein in Kugelgeſtalt, angebra<ht auf dem Dahrücken der Häuſer
oder an den Altären, dient als Symbol der Heiligkeit Gotte3, wird aber nicht angebetet. Gott iſt heilig,
der Menſc< iſt fündig.
Opfer ſind nötig, um den
Menſchen von ſeiner inneren und äußeren Unreinigkeit zu befreien, und nur gereinigt kann der Menſch
Gott nahen. Der Altar im heiligen Hain iſt von un-
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Die

behauenen

Steinen

das Opfer;

errichtet.

Der Prieſter vollzieht

doh iſt je ein Vertreter jeder Familie

zugegen;
aber kein Fremder darf
Ein Lamm oder Stier vertritt den

Ihen.

Hliſſions-Taube.

anweſend ſein.
ſündigen Men-

Die Hingabe des Lebens de38 Tieres ermög-

licht e3 dem Prieſter, um Vergebung der Sünden zu
bitten. Da3 Blut wird in einem Beden aufgefangen
und mit einem Gras3büſchel an den Altar, den weißen
Stein, einige weiße Fahnen und an andere Gegenſtände geſprengt.
Die Tſc<eiang glauben, daß bei
jedem Opfer ein ungeſchener Mittler aus dem Himmel zugegen iſt.
Eine lange weiße Rolle Papier
ſtellt ſeine Gegenwart dar. Der Mittler hat darauf
zu achten, daß das Opfer wirklich ganz dur<geführt
wird. Sein Name iſt Ni Dſü oder Je Dſiü. (!) Das
Opfer nimmt die Sünden hinweg.
Die Leute, die
beim Opfer zugegen ſein wollen, müſſen vorher ihren
Körper und ihre Kleider waſchen.
Beim Eſſen des
Opferfleiſces wird nur ungeſäuerte3s Brot gegeſſen.
Die Ähnlichkeit mit dem von Gott gebotenem
Opferkultu3s im Alten Teſtament iſt in der Tat ſo
auffällig, daß eine Abhängigkeit anzunehmen iſt. Die
Tſc<heiang ſind ein einfac<he3, arbeitſame3, freundliches
Volk.
Sie verſtehen Chineſiſch, haben aber daneben
ihre eigene Sprache.
Sie ſind von höherer Moral
al3 ihre Nachbarn.
Dankbarkeit iſt eine Tugend, die
man bei ihnen findet. Jhre Religion halten ſie geheim und führen fremde Leute gern hinter3 Licht,
indem ſie zum Beiſpiel ſagen, daß der weiße Stein
ihr Gott ſei.
(Miſſion35bote.)

Das

Chriſtentum

Eine Taufgeſellſchaft (Mai 1931) vor der Kyuſhu-GakuinKirc<e . in Kumamato, Japan.
(P. Jnadomi.)
In Japan treibt die
Miſſion.
Dies Bild
Miſſion.

Jahren an, hörte dann wieder damit auf, hat nun
aber wieder darauf zurügegriffen, weil ſeine Leſer
es forderten.
Eine andere große Tage3zeitung, die
„Yomiuri“, hat einen beſonderen Scriftleiter nur
für religiöſe Fragen und bringt täglich zwei bis drei
Spalten religiöſen Inhalt3.
Auch andere große
Blätter bringen häufig religiöſe Artikel.

In den Provinzen iſt die Lage no<h günſtiger.
Eine Zeitung zahlt ſogar für derartige Artikol, „und

iſt

dem

„Miſſionsboten"

entnommen.

andere geben wenigſtens reichlich Raum her, wenn
<riſtliche Schriftſteller Artikel anbieten.
Die Chriſtliche Nachrichtenagentur für Japan gibt wöcentlih
zwei Artikel heraus, die von vierzig Zeitungen abgedruckt werden, und nur Geldmangel iſt ſchuld daran,
daß dieſe Agentur nicht ebenſo aus8gedehnt iſt wie
andere Nachrichtenagenturen in Japan.
Die ſeit einiger Zeit in Japan durchgeführte
„Zeitung3sevangeliſation“, die <riſtlihe Artikel in
die Zeitungen bringt, hat die Folge gehabt, daß im
Jahre 1930 über 10,000 Anfragen bei den Screi-bern der Artikel eingegangen ſind, die ſich mit dem
Weſen des Chriſtentums beſchäftigen.
(Berliner Miſſion35bericte.)

in Japan.

Eins der auffallendſten Momente der gegenwärtigen religiöſen Lage in Japan iſt die zunehmende
Bereitwilligkeit der Preſſe, ihre Spalten religiöſen
Nac<hrihten und Gedanken zu öffnen.
Der Herau3geber einer Zeitung weiß, wa3 ſeine. Leſer haben
wollen, und würde ſie nicht bringen, wenn er nicht
wüßte, daß ſeine Leſer danad<h verlangen.
Da3 am
meiſten geleſene Blatt de8 Lande3, die „Oſaka
Mainici“, hat jekt zwei- bis dreimal in der Woche
eine religioſe Spalte.
E83 fing damit vor einigen

Es

Vereinigte Lutheriſche Kir<e unſers Landes
zeigt einige lutheriſche Chriſten aus dieſer

„Und der Vorhang im Tempel riß mitten
entzwei“, Luk. 23, 45.
Der berühmte Scriftſteller Sir Walter Scott
redete eines Tages über die großen Wunder, die bei
Chriſti Tode geſchahen, und erwähnte aud dies, daß
bei dem Hinſcheiden de3 Heilande38 der Vorhang des
Tempel3 zerriß. Da bemerkte einer der Anweſenden
jpöttiſM: „Und wie groß war da8 Loh?“
„So
groß“, antwortete der gelehrte Mann ruhig, „daß

jeder Sünder dadur<

kann.“
I

zum Allerheiligſten

gelangen

Da verſtummte der Spötter.
(Sunday-school Times.)

Die
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Zur Miſſionsc<hronik. ==-

Das Einkommen nimmt nicht überall ab. „Da3 EinFommen“, nämlich in unſern Gemeindekaſſen, ſchreibt
Superintendent Gehrke in ſeinem Bulletin, „nimmt
nicht überall ab.“
Manche Gemeinden in unſerer Miſſion geben ſogar mehr als vorher.
Steht e3 nicht auch
in unſern weißen Gemeinden ſo?
Konfirmation in St. Paulus, New Orleans.
Jn
ſeiner St. Paul3gemeinde hat Miſſionar Wildgrube am
29. November 1931 zehn Erwachſene konfirmiert. Gott
ſegne ſie und verleihe ihnen rechte Treue im Standhalten und im Heilandsdienſt!
Sie bleiben in der Miſſion.
Unſere Miſſionare

Pflug in Buffalo und Holſten in Concord, N. C., haben
.die an ſie kürzlich ergangenen Berufe abgelehnt und
werden weiter im Dienſt unſerer Miſſion wirken.
Gott

ſegne

ſie in ihrem

wichtigen

Amt

zu ſeines Namen3

Chre!
Sie zeigen ſich dankbar.
Unſere Sonntagsſ<ule in
Piney Wood3, Miſſ., ſchi>te neulich 875 an die Kommiſſion ein, ohne daß Miſſionar Smidt ſie dazu veranlaßt hatte.
Sie erkannte, wie nötig e3 iſt, daß ſie
ſich für die empfangene Liebe erkenntlid) zeige.

Wir

gratulieren.

Im

Heim

unſer3

Architekten

Theo. Steinmeyer iſt bald na< Weihnachten ein kleiner
Architekt und Stammhalter eingetroffen.
Gotte3 Segen

ruhe auf Mutter und Kind!
Beſſerer Kir<henbeſu<h.

In ſeinem Gemeindeblätt-

dien The Echo ſchreibt P. Carter in Chicago: „Unſere
Chriſtfeſtfeier wurde am Heiligen Abend abgehalten.
E35 war der beſtbeſuchte Gotte3dienſt, den wir je gehabt
haben.
Am Weihnadt35morgen um ſe<h3 Uhr fanden

ſic)

ſiebenundachtzig

Perſonen
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zum

Gottesdienſt

ein,

3weimal ſo viel al38 im vorigen Jahr.“
Von ſeiner
Gemeinde erhielt P. Carter zu Weihnachten ein Geſchenk von 325.
Ein intereſſanter Finanzbericht.
UnS intereſſierte

Unſer Geld.

nach!

Lieber Leſer, denke hierüber ein wenig

Lektes Jahr gab unſer Volk aus:

für Zigaretten

31,000,000,000 (auf die Perſon berechnet: 87.50);
für Parfüm und Geſichtöſchminke 8275,000,000; für
Juwelen und dergleichen 8650,000,000;
für candy
mehr als 81,000,000,000;
für Kaugummi mehr al3

890,000,000;

für

ice-eream

und

nidtberauſchende

Getränke mehr als 81,000,000,000.
Und da2 alle3
für „den Leib, dex muß verweſen“.
Aber wa3 geben
dieſe Tauſende für ihre unſterbliche Seele aus?
Aus High Point, N. C.
„Fräulein Steepleton hat
einen junior ehoir und eine young people's Society
eingerichtet.
So weit haben unſere Glieder 250 Hau3beſuche im Intereſſe der missionary expansion movyement gemac<t.
Wir wollen jetzt unſere Schuld tilgen,
damit wir für ein neues Gebäude ſammeln können.“
So berichtete dieſe Gemeinde an Superintendent Gehrke.
“The Missionary Lutheran."
So heißt da3 Blatt,
das beſonders für unſere Neger herau23gegeben wird.
C3 erſcheint monatlich in Selma, Ala., und koſtet
50 Cent35 das Jahr.
Superintendent E. A. Weſtcott
iſt dex Redakteur.
Würde ſich nicht vielleicht mancher
unſerer Leſer auch für dieſes Blätthen intereſſieren?
E35 findet ſich darin manche wichtige Mitteilung.
Wie man <riſtlihe Bücher unter die Gemeinde
bringt.
Über St. Philip's, St. Louis, hören wir: „E3

zeigte ſich unter unſern Gliedern großes Intereſſe, al3
am

Montagabend,

an

unſerm

Büderabend,

unſer

Frauenverein ihnen eine große Anzahl Bücher von
unſerm Concordia-Verlag unterbreitete. Man la3 und
ſtellte Fragen.
Dann
folgten Beſtellungen, und
mehrere

ſprachen

den

Wunſd

aus,

tung fortgeſebt werden mödte.“
meinde au) Bücerabende?
Winſton-Salem, N. C.

daß

dieſe

Cinrich-

Gibt es in deiner Ge-

„Während

der letzten zehn

im Zcho aud) der Finanzbericht. Viele Glieder haben
allerdings nicht den ganzen verſprochenen Beitrag ge-

Monate zeigten unſere Beiträge ein Mehr von 847.03.“
Cinciunati, O.
„Unſer Miſſionsfeſt war fein; in
beiden Gotte5dienſten waren hundert Perſonen an-

geben.

weſend.

Aber

da3

iſt ihnen

als

noh

ſ<huldig

ange-

Kollekte:

820.“

ſchrieben.
C2 finden ſich aber auch ſol<he Poſten wie:
Due, 326; paid, 338; due, 352; paid, 364.75; due
812; paid, 314; due, 313; paid, 314.80 uſw. Darin
ſtet eine wichtige Lektion. Segnet Gott im Laufe des
Jahre3 einen Chriſten, ſo ſollte ſein “paid" immer höher

Kannapolis, N. C.
„Gelegentlich unſer3 Harvest
Home Festival am 1. November 1931 brachten 25 kleine
Kinder ihre eigenen Kuverte, und au die haben dazu
beigetragen, daß unſere Kollekte 8110 betrug.“

ſein al3 ſein “due".

didat Henry H. Grigsby in unſerer Cbenezergemeinde zu
Atmore, Ala., eingeführt.
Gott ſegne ſeine Arbeit in
Kirche und Sculel
Detroit, Mich.
Aus einem Brief P.O. Turk3 an
Superintendent Gehrke: „Die Sache der Negermiſſion
wurde von unſerer Konferenz beraten und ſchließlich

Green3boro,N. C. „Beiträge für 1931: 81,149.72.
Am 13. Dezember 1931 unternahm die Gemeinde im
Intereſſe

der

missionary

expansion

movement

einen

canyvass, der folgende3 aufwie38: HausSbeſuche: 130;
Perſonen angeſprochen: 418.
Von letzteren gehörten
355 zu irgendeiner Kir<e; kir<hlos8 waren 63; intereſſiext zeigten ſih 14; zu gewinnen für unſere
Sonntag3ſchule: 49; zu gewinnen für unſere Tagſchule: 26.“

Einführung.

einem

Komitee

Am 6. Dezember

übergeben.

J4

1931

glaube,

wurde

ein Plan

Kan-

wie

der in Buffalo befolgte würde hier am beſten ſein. Vor
allem aber ſchien Sie un38 Namen ſol<er Neger, die
nad) Detroit ziehen.“

Die
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bleiben 160 Mittelpunkte mit 1,000 bis 30,000 Juden,
wo nichts geſchieht, ſie ihrem Meſſias, unſerm Heiland
JIEſu Chriſto, zuzuführen.
Juden in Amerika haben

Zwiſchen 3 und 4 Millionen
keine Berührung mit dem

Evangelium.
Von den mehr als5 100 proteſtantiſchen
Kir<hengemeinſchaften in Nordamerika treiben nur 14
Judenmiſſion.
Hoffentlich verſuchen die übrigen auch
dieſe Volk zum
Glauben
an ſeinen Heiland
zu
bringen.“

Segen des Chriſtentum8.

Jn Korea iſt ſeit Jahr-

hunderten der BuddhismuS3 die Volksreligion geweſen.
In den fünfzig Jahren ſeiner Tätigkeit in Korea hat
das Chriſtentum derart ſegenſpendend gewirkt, daß nun
91 Prozent der Sonntagsſhulen, 87 Prozent der

Gottesdienſtſtätten und 85 Prozent ſämtlicher religiöſen
Arbeit unter ſeiner Leitung ſtehen. Da3 Chriſtentum
ſtiftete in Korea die erſte Mädchenſchule und unterhält
da3 einzige College für Frauen.
Miſſion dur< die Preſſe.
10,000 Anfragen über
das Chriſtentum liefen im Laufe de3 Jahres 1930 in
den beiden Hauptquartieren der evangeliſhen Preſſemiſſion in Japan ein. Jn Tokio und Niigata ſind vom
Evangeliſchen Miſſionsbund Büro3 eröffnet worden, die
die weltliche Preſſe Japan3 mit Artikeln über <riſtliche
Fragen bedienen und die Korreſpondenz führen, die ſich
daran anknüpft.
An- und Rüdfragen ſtammten nach
einem Jahresbericht de3 engliſchen Church Missionary
Qutlook aus allen Teilen des japaniſchen Reiche3 einſchließlich der Kolonien; in Niigata liefen Briefe ein
aus 400 Städten und kleineren Orten, von denen nur
15 mit driſtlihen Stationen beſezt waren.
Dabei
ſtammen nur 10 Prozent der Anfragen von Frauen,
die meiſten von jüngeren Landleuten mit dur<ſ<nittlicher Bildung. Die Frager werden natürlich im Auge
behalten und zur weiteren Erkundung der <riſtlihen
Wahrheiten auf die beiden „Hallen Neuen Leben3“ hingewieſen, die in jenen beiden Städten zu Vorträgen und
evangeliſatoriſcher Betätigung errichtet und in denen die
Büro3 jener Preſſemiſſionen untergebracht ſind. Mitunter genügt aud ſchon eine ſchriftliche Belehrung und
Büderzuſtellung, um zum Übertritt zu bewegen und den

leſen kann und leſehungrig iſt.
Miſſion in der Türkei.
In der Türkei iſt e3 noh
immer aufs ſtrengſte verboten, ReligionSzunterrxicht in

den Schulen zu erteilen.

Aber die Amerikaniſche Bibel-

geſellſchaft kann Hoffnungsvolle3 aus ihrer Arbeit berichten.
Der Bibelverkauf auf Zeitung3anzeigen hin
iſt beſonder3 rege.
Evangelien und Pſalmen ſind in
einer neuen Überſezung und in der neuen Schrift

herausgegeben.

Die Britiſche und Ausländiſc<he Bibel-

geſellſchaft berichtet, daß in der Türkei der Bibelverkauf
in den lebten zwei Jahren ſo hoh war wie in den zehn
vorhergehenden Jahren zuſammen.
„Mußit“,
eine
Familienzeitſchrift höheren NiveauS, die von der Ameri-

kaniſc<en
wurde
ganda
Preſſe
meiſten

Miſſionsgeſellſ<aft

herausgegeben

wird,

öffentlich als Trägerin ausländiſcher Propaangegriffen, aber troßdem in der türkiſchen
verteidigt.
„Muhit“
iſt jekt eine der am
geleſenen Familienzeitſchriften der Türkei.

(Miſſionsbote.)
Die Verbreitung evangeliſcher Bibeln in Jtalien
nimmt größeren Umfang an; während 1929 die Zahl
der teils verkauften, teils verſchenkten Bibeln 209,206
betrug, iſt ſie im Jahre 1930 auf 247,971 angewachſen.
:
Eine neue Kir<e auf Java.
Am 11. Dezember
vorigen Jahres konnte der niederländiſche Miſſion3-

konſul der feierlich eröffneten Synode der Kir<he auf
Oſtjava die Urkunde der Selbſtändigkeit3erklärung
Übergeben.
Hiermit hat die dortige Miſſion3arbeit in
gewiſſem Sinne ihr Ziel erreiht.
Die Synode der
oſtjavaniſc<hen Kirche hat nämlich bereit3 gleich eine
eigene Aufgabe übernommen:
die Mohammedanermiſſion. Die junge Kir<enleitung beſteht aus 31 Mitgliedern, die von den Kirc<henvorſtänden der verſchiedenen Gemeinden gewählt werden, ſowie 3 Miſſionaren,
die jene Konferenz aus ihrer Mitte wählt.
Auf Antrag der Javaner iſt der Präſident für die erſten drei
Jahre einer der Miſſionare.
Nac< den neueſten Angaben im Handwörterbuch
„Die Religion in Geſchichte und Gegenwart“ berechnet
Miſſion3direktor Witte die Zahl der Chriſten auf der
Erde auf 710,000,000.
Dana hat da3 Chriſtentum

die weiteſte Verbreitung.

Der Buddhi3mus zählt etwa

300,000,000 Anhänger, dann folgt die hineſiſche Volk38religion mit 270,000,000 Anhängern, der Hindui3mu3

zählt 240,000,000

Bekeriner.
angegeben.

und der J8lam

235,000,000

Die Zahl der Juden wird mit 14,200,000
Die

Menge

etwa 35,000,000 geſchäzt.

der

Religion3loſen

wird

auf

Wiele nme

ten Staaten und 250,000 in Canada gibt e3 nur
11 driſtliche Miſſionen in Canada und 63 in den Vereinigten Staaten in weniger als 30 Mittelpunkten. Da

bietet ſich ein junger, aber beachtlicher Zweig der Miſſion, gerade in Japan, wo 98 Prozent der Bevölkerung

SUEHEN

freudige Erfahrungen. Unſer Kirhenbeſuch wurde dadurd) ſchr gehoben. Wir werden mit der Arbeit foxtfahren. Unſere Schule wird gut beſucht.“
Miſſion unter den Juden.
Der „Miſſion3bote“
ſchreibt: Unter 4% Millionen Juden in den Vereinig-

der nächſten Kir<hengemeinde angeſ<loſſen, obwohl ſeine
Mutter bitter darunter litt und die ganze Umgebung
ſtreng buddhiſtiſch iſt und kein Verſtändnis zeigt.
Hier

m ane

Wir madten

ſolche KorEr hat ſich

..... ...

unſerm neighborhood canvass begonnen.

So traf neulich ein

vEE we Bum 51 mewen re EEE nm munen DEERE:

verein.
So weit hat dieſer Verein vierzehn Perſonen
zu einem <riſtlihen Begräbnis Unterſtüßung gewährt.
Bei der großen Armut vieler unſerer Neger iſt ein
ſolher Verein ſehr erklärlich.
Atlanta, Ga.
„Jm Oktober 1931 haben wir mit

Taufunterricht einſeßen zu laſſen.

Brief ein von einem Dorflehrer, der dur<
reſpondenz zur Taufe geführt worden war.

A Ewe

Ein Beerdigungsverein.
In Alabama beſteht unter
unſern Negerdriſjten ein ſogenannter Beerdigung3-

Die
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Dein Reich komme!
Segen

der frommen

Mutter.

Scriver, der den „Seelenſc<hat“ und andere gute
Bücher geſchrieben hat, ſagt, ſeine Mutter habe jede3mal beim Schlafengehen mit ihm gebetet und ihre
Hand ihm ſegnend aufs Haupt gelegt. Hernach, wenn
die Luſt und Verſuchung zum Böſen über ihn gekommen, ſei es ihm geweſen, als ſpüre er die Hand
ſeiner lieben Mutter auf dem Kopfe. Dann habe er
ſich zuſammengenommen und zu ſich ſelbſt geſagt:
„Chriſtian, tu deiner frommen Mutter keine Schande
an!“ worauf die böſen Tücken haben abziehen müſſen.
Ein

Das

Gewiſſen

(Ev.-Luth. Freikir<e.)

Bibelverkäufer.

„das Gleichgewicht3organ
der Seele“.

„Bei den Bawenda3 in Nordtran3vaal, Südafrika,, hat einmal die Waſſerwaage de3 Miſſionar3
die größte Aufmerkſamkeit erregt.
Ein Heide vergleicht ſie mit dem Gewiſſen.
„Wenn irgend etwa3
bei uns nicht in Ordnung iſt, dann verrät ſic das
dadur<, daß unſer Herz unruhig ſ<lägt und hin und
her zittert, ſo wie die Luftblaſe in der Waſſerwaage,
wenn unſer Bau ſchief iſt.
Haben wir aber alles
richtig und ordentlich gemauert, dann ſteht die Luftblaſe ſtill, wenn der Miſſionar die Waſſerwaage anlegt. So iſt auc< unſer Herz ruhig und ſtill, wenn bei

uns alles in Ordnung und von uns alle3 richtig gemadt iſt.

Die Waſſerwaage gleicht dem Gewiſſen.““
(Siegfried Knak, Zwiſchen Nil und Tafelbai.)

Geradeaus.
Der Kirchenvater Cyprian, der im dritten Jahrhundert lebte, erzählt, daß man zu ſeiner Zeit allgemein in den Weinbergen kleine Wachttürme errichtete, von denen aus Knaben Ausſc<hau hielten,
wenn die Trauben anfingen, reif zu werden. Zeigte
ſich dann ein Wanderer auf der Straße, der vom Wege
abwi<h, um Trauben zu pflücken, ſo rief der Knabe
ihm warnend zu: „Geradeau38, Wanderer! Bleibe auf
dem Wege!“
Der Weg, auf dem die Chriſten wandern, führt

Komm!
Bei den Karawanen, die den heißen Sand Afrika3
dur<wandern, hat ſic< eine ſchöne und zugleich ſehr
praktiſche Sitte eingebürgert.
Wenn da3 koſtbare
Waſſer zur Neige geht, wird ein Späher .auf flinkem
Dromedar voraus8geſandt, damit er die rettende Quelle
ſu<he. Ihm folgt in einigem Abſtande ein zweiter und
ein dritter.
Hat nun der erſte „da38 Geſchenk des
Himmel3“ gefunden, ſo ruft er ſeinem Na<hfolger zu:
„Komm!“
Dieſer gibt den rettenden Ruf wieder weiter zurü& und: „Komm, komm, komm!“ ſ<hallt e3 die
ganze Reihe entlang. So vernimmt es jeder, und die
Hoffnung auf baldige Erqui>ung belebt die müden
Scritte wunderbar.
Ein ſc<höne35 Gleihni3 für un3 Chriſten liegt darin.
Nicht für un3 allein haben wir da3 Heil in Chriſto
gefunden, ſondern wir ſollen nun au< die andern in
der Wüſte dieſer Welt verdurſtenden Mitwanderer
zur ewigen Quelle de3 Leben3 rufen -- wir ſollen
Miſſion treiben.
|

Chriſti Kreuzgemeinde.
In ſeiner Schrift „Von Konziliis und Kirchen“
zählt Luther ſieben Kennzeichen der Kir<he Gotte3
auf, unter ihnen al3 lekte3 „das Heiltum de3 heiligen
Kreuze35“: „daß das heilige, <riſtlihe Volk alle3 Unglüd und Verfolgung, allerlei Anfehtung und Übel

an den Weinbergen dieſer Welt vorbei, auf denen die

von

ſüßen Trauben

blöde ſein, erſ<hre>en, auswendig arm, verachtet,
krank, ſ<wad) ſein, leiden muß, damit e3 ſeinem

der Augenluſt,

der Fleiſchesluſt und

des hoffärtigen Leben3 winken. O Wanderer, laß dich
nicht vom Wege de8 Heil3 abloken!
deine Loſung.

Geradeaus! ſei

(Kranken- und Waiſenfreund.)

Teufel,

Welt

und

Fleiſch,

inwendig

trauern,

Haupte, Chriſto, gleich werde“. Die Gemeinde Chriſti
iſt alſo notwendig eine leidende Gemeinde.

Die
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Die

Sünde

Miſſions-Taube:

Luther ſ<reibt über den Geiz:
Der Mammon iſt ein ſhändli<her, häßlicher, ohnmädtiger Gott, der einem aud) nicht an einem Geſc<hwür helfen, ja der ſid) ſelbſt nicht bewahren kann.
Da liegt er in dem Kaſten und läßt ſeiner aufs
herrlichſte warten und ſic< mit großen Kaſten und
Sclöſſern verwahren, und ſein Herr muß alle Stunden warten und ſorgen, daß er nicht im Feuer umkomme oder daß ihm ſonſt ein Unglü> widerfahre.
Sſt dieſer Shaß oder Gott an Kleidern, ſo muß man
ſeiner wahrnehmen und ihn ſchüßen vor den allergeringſten Würmlein, vor den Motten, daß ihn dieſelbigen niht verderben und verzehren. Sollten un3
do<h die Wände anſpeien, daß wir mehr trauen auf
den Gott, den die Motten freſſen und der Roſt verdirbt, al3 auf den Gott, der da alle3 ſchafft und gibt,
ja wel<hjer Himmel und Erde und alles, was darin iſt,
in der Hand hat! Zſt e3 nicht ein närriſches Ding um
die Welt, daß ſie ſich abwendet von dem wahren Gott
und trauet auf den ſchändlichen Mammon, auf den
armen, elenden Gott, der ſi nicht vor Roſt bewahren
kann? O wie ein ſchändliche3 Ding iſt das von der
Welt! Pfui dich, du vermaledeiter Unglaube!
Sorgen und Geizen iſt ein rechter Gößendienſt,
wie Paulus ſagt. . . . Darum iſt ein jeglicher Geizwanſt kein Chriſt, ob er glei) getauft iſt, ſondern hat
gewißlid) Chriſtum verloren und iſt zum Heiden geworden. Denn die zwei leiden ſich nicht miteinander:
geizen oder forgen und glauben.
Eines muß da3
andere ausbeißen.

Ein

beachten3werter

Rat.

Der bekannte Pfarrer Wilhelm Löhe gab ſeinen
Scülern einſt den Nat: „Legt eud eine kleine Kaſſe
an, eine Schacdctel oder wa3 e3 ſonſt ſein mag.
Da
hinein legt jede3mal am Sonntag, oder ſooft ihr
Geld einnehmt, ein Geldſtück nad der Weiſung des

Apoſtel3 Paulu3:

„Auf je der Sabbate einen“, da3

heißt, an jedem erſten Tag der Woche, „lege bei ſich
ſelbſt ein jeglicher unter eu und jammle, was ihn gut
dünkt, auf daß nicht, wenn ich komme, dann allererſt
die Steuer zu ſammeln ſei“, 1 Kor. 16, 2. Dieſe3 Geld
iſt niht mehr euer eigen, ſondern Gotte3 Geld, und
ihr werdet ſehen, wieviel lieber und leihter man aus
dieſer Gotteskaſſe gibt al3 aus dem eigenen Beutel.
Auch werdet ihr zu jedem guten Zwe etwa3 bereit
haben.
Denn eine ſolhe Kaſſe wird niemal8 ganz

leer ſein.“

Freude

des Geizes.

am

Bibelſtudium.

Man kann von der Notwendigkeit des Bibelſtudiums reden; kein Chriſt wird ſie leugnen wollen.
Man kann aud) von dem Nuten de3 Bibelſtudium3reden; niemand, der es ſ<on eine Weile betrieben:
hat, wird davon abraten wollen.
Aber etwas andere8 und etwas ganz Beſonderes iſt Freude am
Bibelſtudium.
ES iſt die Freude eines Entdecker3,
der auf biSher unbekannte Schätze ſtößt, die ſeinen
biSherigen Beſitz in bibliſcher Erkenntnis nicht nur
vermehren, ſondern auc in Hinſicht auf Güte undpraktiſc<en Wert erhöhen. Das Suchen und Forſchen:
in

der

Scrift

iſt daher

eine

wunderbare

Freuden-

quelle für jeden aufmerkſamen Chriſten.
Freude“
erwächſt ſchon aus der tieferen Einſicht in die verbor-genen Zuſammenhänge der einzelnen Teile der Heiligen Scrift, dur< die un3 die Göttlichkeit der“
Heiligen Scrift beſtätigt wird; denn niemand konnte
die Bibel erfinden, aud) eine ganze Genoſſenſchaft
von Gelehrten hätte das nicht fertiggebracht.
Dasſicht der eifrige Bibelleſer, und da35 bereitet ihm.
große Freude.
Freude bereitet es auch, wenn man
beim ſorgfältigen Bibelſtudium die Zuſammenhänge
der eigenen Lebenz3erfahrung mit den Worten der
Bibel vergleiht.
Und wel<he Freude quillt hervor
aus den Verheißungen Gotte3 an ſeine Kinder, deren:
viele nicht nur auf den Zeilen der Bibel ſondern auch
zwiſc<en den Zeilen, wie man zu ſagen pflegt, zu
leſen ſind! Frage einen redten Bibelchriſten, woher
ihm unabläſſig ein Strom von Freuden entgegenfließt; er wird dir antworten: aus der Bibel.
Aber
zur Freude kann dir da3 ja nicht verhelfen, es ſei
denn, du machſt es ihm nad) und forſcheſt ſelber
fleißig in der Schrift.

Gott ſegnet.
Gott ſegnet nicht nur im Geben, ſondern auch im
Nehmen.
Er richtet auf, wenn er niederwirft.
Er
führt in die Höhe, wenn er demütigt. Er hüllt ſeinen
Segen, oft ſeinen beſten, ſo ein in tiefen Ernſt, daß.
einer ſchon ein feines Auge und ein vertieftes Verſtändnis für Gottes Art haben muß, um ihn überhaupt zu finden.
Aber e3 ſteht unerſchütterlich feſt:
Er iſt da und kommt ſeinerzeit zum Vorſchein.
Wir:
dürfen kraft der Verheißung jeden Tag mit der Gewißheit antreten und dürfen ſie hinnehmen in unſere
Kämpfe und Sorgenkammern: Gott will uns heute-

ſegnen.

(Dryander.)

Die

Miſſtons-Taube.
Ein

Samariterſiun.
Vor etwa ſe<zig Jahren kam ein todkranker öſterreichiſcher Offizier nach einem Bade. Den ſterbenden
Mann wollte kein Hotelwirt aufnehmen.
Er fuhr
von Hotel zu Hotel und kam ſc<ließli< verzweifelnd
zu dem erſten zurück. Aber der Wirt wollte ihn nicht.
Da ſc<aut ein Herr aus dem erſten Sto> hinunter
und ſicht das mit an. Plößtlich eilt er hinunter und
ſagt:

„J<

nehme

den

Mann

auf;

es iſt mein

Ver-

wandter.“
Der Wirt mußte ſich fügen, und der Herr
ließ den Sterbenden in ſein Zimmer tragen, legte ihn
in ſein Bett und pflegte ihn.
Die erſten Tage war
er bewußtlos. Al3 er aber die Augen aufſchlug, ſagte
er: „Bitte, ſagen Sie mir do, wie Sie mit mir verwandt ſind!“
„Ah“, ſagte der andere, „laſſen Sie
da3 jekt noch; ich werde e3 Jhnen ſpäter ſagen, jett
ſind Sie zu ſc<wach dazu.“
Von da an fuhr er ihn
täglich ins Bad, und der Kranke gena3 von Tag zu
Tag. Als er endlid na<h wochenlanger Pflege geſund
geworden war, ſtellte er dieſelbe Frage.
Da nahm
jener die Bibel, ſchlug das Gleichnis vom barmherzigen Samariter auf, las es ihm vor und ſagte:
„Sehen Sie, ſo ſind Sie mit mir verwandt = aus
dem Evangelium des Heilande3 heraus!“

Arbeiter

für

die

Ernte.

Als der Bremer Miſſionar Däuble im Jahre
1852 an die ungeſunde weſtafrikaniſche Sklavenküſte
30g, ſagte er beim Abſdied:
„Die Gedanken, mit denen wir hinausziehen, ſind
Siege3gedanken. Denn wo in JEſu Namen gekämpft
und gearbeitet, wo das Panier des Kreuzes erhoben
Wohl wiſſen
wird, da kann der Sieg nicht fehlen.
wir, Weſtafrika iſt ein Land, wo ſich ſchon mehr als
Auc<h uns iſt
hundert Miſſion8gräber befinden.
Aber
beſchieden.
vielleicht nur eine kurze Arbeit3zeit
ſein
„Wer
wir halten feſt an dem Worte des HErrn:,
Leben erhalten will, der wird's verlieren; wer aber
ſein Leben verlieret um meinetwillen, der wird's
finden.“ Iſt un3 ein früher Tod beſtimmt, dann laßt
nicht das Gra38 der Wildnis auf unſern Gräbern
Werdet nicht verzagt und gebt den Kampf
wachſen.
niht auf! E3 ſind Kriege des HErrn, die die Miſſion
Da
zu führen hat, und im Kriege fallen viele.
kann
aber
Sieg
Der
einrü>ken.
Streiter
müſſen neue
dem nicht fehlen, auf deſſen Gebot ihr die Miſſionare

ſendet und auf deſſen Gebot ſie gehen.

E3 iſt der

HErr, dem alle Gewalt gegeben iſt im Himmel und
auf Erden.“

;
begrabenes
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Bekenntnis.

Am 21. Dezember 1776 brach man in Kleinbaſel
ein altes Gebäude ab, das einſt dem Kartäuſerkloſter
angehört hatte. Bei dieſer Gelegenheit bemerkten die
Arbeiter, daß ſich in einem in der Mauer angebrachten
Loche eine hölzerne Lade befand. Folgendes Screibſtück lag darin:
„OD allbarmherziger Gott, ich weiß, daß ich nicht
anders ſelig werden kann al35 durc da3 Verdienſt, das
unſchuldige Leiden und den Tod deines vielgeliebten
Sohnes. Frommer JEſu, all mein Heil iſt in deinen
Händen. Du kannſt die Hände deiner Liebe nicht von
mir wenden, denn ſie haben mich geſchaffen, mich gebildet, mich erkauft.
Du haſt meinen Namen mit
eiſernem Griffel, mit großer Barmherzigkeit und in
unauslöſhlicher Weiſe auf deine Seite, in deine
Hände und Füße geſchrieben.
Kann id) dies nicht
laut bekennen, ſo bekenne ic es doch von Herzen und
mit der Feder.“
Der Screiber dieſer Zeilen war höhſtwahrſc<heinlich ein Mönch des Kartäuſerkloſter5, der im vierzehnten oder fünfzehnten Jahrhundert lebte.
In ſeine
einſame Zelle hatte das Licht der Wahrheit hineingeleuhtet und ihm den Weg de3 Leben3 gezeigt, den
im ſe<hzehnten Jahrhundert der Auguſtinermön<h
Luther durd) göttliche Fügung kennenlernte.
(Wachende Kirche.)

Zum

Nachdenken.

Viele ſparen auf Koſten des Reiches Gottes. Die
<hriſtlihe Sparſamkeit gibt erſt, dann legt ſie zurü>.
Soll man größere Summen auf einmal geben,
ſo wehrt ſich der alte Adam gewaltig, und e3 wird
oft nichts daraus. Dur regelmäßiges und häufiges
Geben läßt ſich das böſe Fleiſch am leichteſten unterdrüden. Wer ſehr viel für ſeinen HauSshalt gebraucht,
wird nur wenig übrig haben für3 Reid) Gottes. Wozu
biſt du eigentlic) auf Erden?
E35 kann ſc<nell geſchehen, daß du keinen Beitrag mehr bezahlen kannſt.
Mußt du denn immer bloß geben? Gibt e3 nicht
au immer zu nehmen? Wird e3 Gott je zu viel, dich
zu ſegnen?
(Ev.-Luth. Freikir<e.)

E35 iſt eine der großen Aufgaben unſerer Kirche,
die Chriſtenheit unſerer Tage wieder mit einem tiefen
Gefühl der Verpflihtung gegenüber der nicht<riſtlihen Menſc<heit zu erfüllen.
(Julius Nichter, Profeſſor für Miſſion3wiſſenſchaft
an der Univerſität

zu Berlin.)
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Bücerbeſprechungen.

By Walter 4. Maier, Ph. D. 324
The Lutheran Hour.
Cloth, with gilt lettering. Concorpages, 5/,X7%.
Price, 31.50.

dia Publishing House, St. Louis, Mo.

Schon der Name dieſes Buches erklärt zum Teil die Reden,

Es ſind dies die ſogenannten radio addresses,.
die es enthält.
die Prof. Maier von unſerm Concordia-Seminar letztes Jahr

Dieſe Reden mach-

während der Lutheran Hour gehalten hat.

ten einen ſo tiefen Eindru> auf viele, daß man allgemein den
WMunſch äußerte, Dr. Maier möchte ſie im Dru erſcheinen laſſen.
Dieſem Wunſch iſt unſer Verlag nachgekommen, und wir ſind
gewiß, daß viele Hände nach dieſem Werk greifen werden.

ja unſer

konnte

über

verehrter Kollege

das Radio nicht halten. Dazu fehlte ihm einmal die nötige Zeit
=- dieſe war ſehr knapp bemeſſen =- und auch die Gemeinde.

Aber Zeugnis konnte der Redner doch ablegen von unſerm Chri-

ſtenglauben, von Sünde und Gnade, von dem einen, das not iſt.

Sehr vieles, was in dieſen Reden enthalten iſt, läßt ſich in Pre-

fein weiter ausführen, ſollte auch nod)
Kurz, die Reden verdienen eingehendes

Studium, nicht nur von ſeiten der Paſtoren, ſondern auch von
der

wünſchen

Wir

Laien<hriſten.

dem

Buch

weite

eine

I. T. M.

Lessons in the Small Catechism of Dr. Martin Luther.
Concordia
192 pages, 54;X7%.
By Geo. Mezger.
Price, 50 cts.
Publishing House, St. Louis, Mo.

Dieſe ausgezeichneten Lektionen über Luther3 Kleinen Kate<i8mus erſchienen zuerſt im Jahre 1923 und waren zunächſt
beſtimmt für die Sonntagsſchule. Doch erwieſen ſie ſich als
o brauchbar und praktiſch, daß hier eine dritte, mit einigen
nderungen verſehene Auflage erſcheint, von P. W. H. Luke
beſorgt, der auch den Text de8 Kleinen KatechiSmus den Le880n8
hat vordruden laſſen und am Schluß der Erklärungen als Anhang die allgemeine Beichte und die
Alle, die Luthers
hinzugefügt hat.

Chriſtlihen Frageſtüde
Katechismus zu lehren

haben oder ihn gründlich verſtehen möchten, ſollten zu dieſem
feinen Hilfsmittel greifen, das zu dem billigen Preiſe von
I. T.M.
50 Cents zu haben iſt.

59 Seiten.
Von E. E>hardt.
Die Negierung Gottes.
Man ſchi>e 12 Cent8 in Briefmarken an P. E. Edhardt,
S. Jeffergon Ave., St. Louis, Mo.

3558

Landing,

manuel,

und

der Theologie

ein rechter Doktor der Heiligen

Schrift.“ Wir leben jetßt in ſchweren Zeiten, und manchmal
will unſer kleingläubiges Herz an der weiſen Regierung unſer8
großen Gotte8 und Vater3 zweifeln. Aber in dieſem Referat
zeigt uns

P.

Urſache

wohl

demütigen

und

Ed>hardt,

haben,

Buße

daß

uns

wir in der gegenwärtigen

zu tun,

Gottes Liebe und Wohlwollen
ein Evangeliumsreferat,

aber durchaus

Notlage

Gottes

zu

keine Urſache,

an

vor der hohen Majeſtät

Es iſt

gegen uns zu zweifeln.

ſet werden und in Billionen von Exemplaren verteilt werden.
Der Nord-Nebra3ka-Diſtrikt
Dann würde die Welt geneſen.

muß reich geſegnet nach Hauſe gegangen ſein, nachdem er dies
Da nämlich hat P. E>hardt es vorgeReferat gehört hatte.
- tragen. Wir erwarten aus dieſem Diſtrikt um ſo mehr Gaben
j fürj die Negermiſſion, die ja auch von der gegenwärtigen NotI. T.M
lage betroffen worden iſt.

Contributions Received

by the Treaszurer,

January 1--31, 1932.

Received for Colored Missions from the following colored

congregations:

Pensacola,

Immanuel

5.85;

Lutheran

Im-

College,

for China Misgions Boy, 1.00.
THE0. W. ECKHART,

Erhalten
Neger 852.00;
Bern, N. C.,
Waltherliga
Alle andern'
8enger

T'reasurer.

Quittung und Dank.
von Fräulein Eſtel, Perryville, Mo., für arme
für einen Taufſtein für die neue Kapelle zu New
20.00 (Mindekranz für Mollie Louder). Von der
zu Duluth und Onaga, Kanſ., je eine Kiſte Kleider.
Kleiderſendungen ſind im Walther League AIMes-

beſcheinigt worden.

G. M.

Kramer.

voll feiner, tiefer theologiſcher Schrift:

Es ſtärkt, kräftigt, macht mutig und zuverſichtlich,
gedanken.
ſo daß man wieder aufbli>t gen Himmel und in ſeinem Glauben getroſt weiterarbeitet, wenn auch alle8 wankt und weicht.
Das Referat ſollte ins Ruſſiſche, Chineſiſche und Indiſche über-

1

Immanuel,
5.00;

Greensboro, 756.53;
Messiah, Bagshi, 8.54;
Mission at
Cleveland, 44.09; Mission at EKast Selma, 29.80; Mission
at Hickory Hill, .92; Mission at New Bern, 4.11; Mission
at Vineland, 8.28; Mission at Washington, 3.86; Mount
Calvary,
Kannapolis,
40.00;
Mount
Calvary,
Mount
Pleasant, 10.00; Mount Calvary, Tilden, 13.72; Mount
Carmel, Midway, 17.70;
Mount Olive, Catawba,
1.00;
Mount Olive, Tinela, 7.73; Mount Zion, Bostian Cross
Roads, 10.00; Mount Zion, New Orleans, 61.10; Our Redeemer, Longmile, 6.34; Our Savior, Possum Bend, 11.94;
Peace, Maplesyville, 3.42; Pilgrim, Birmingham,
19.14;
St. Andrew's, Vredenburgh, 7.69; St. James's, Buena Vista,
7.25; St. James's, Southern Pines, 10.00; St. John's, Joſfre,
3.60; St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point,
7.75; St. Luke's, Lamison, 11.17; St. Luke's, Spartanburg,
10.00; St. Mark's, Ackerville, 6.80; St. Mark's, Atlanta,
20.00; St. Mark's, Winston-Salem, 6.00; St. Matthew's,
Arlington, 2.70; St. Matthew's, Meherrin, 19.52; St. Paul's,
Los Angeles, 42.00; St. Paul's, Lutherville, 20.00 ; St. Paul's,
Napoleonville, 1.19; St. Paul's, Oak Hill, 10.63; St. Peter's,
Cabarrus
County,
15.00; St. Peter's, Pine Hill, 2.32;
St. Philip's, Catherine, 22.05; St. Philip's, Philadelphia,
25.00; St. Philip's, St. Louis, 115.00; Trinity, New Orleans,
20.00; Trinity, Selma, 10.87 ; Zion, Gold Hill, 5.00; Zion,
Taits Place, 1.42.
AMiscellaneous: Per C. YF. Gutz, Storm Lake, Iowa, for
Negro Mission Schools, 314.02.
Per Clara M. Theiss, Milwaukee, Wis., for Negro Misgions, 15.50.
N. N., Suring,
Wis., for Negro Missions, 20.00.
From Immanuel Conference, for Misgion-work in New Bern, N. C., 463.50.
From 6. A. Widiger, for Negro Missions, 3.50.
Per Rev.
A. H. Gebhardt, Shihnan, China, for African Misgions,
10.00.
From Mrs. A. A. Kuemmin, Fort Atkinson, Wis.,

Würde D. Luther heute leben, ſo würde er, nachdem er die3
feine Referat geleſen hätte, wohl ſagen: „Pfarrer E>hardt iſt
ein Meiſter

7.45;

Shankletown,

Alabama

Luther

College,

Selma,

8222.45; Augustana, Alexandria, 25.00; Bethany, Nyland,
18.32; Bethany) Yonkers, 110.00; Bethel, Conover, .90;
Bethel, Rock West, 24.50; Bethlehem, Holy Ark, 8.30;

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
March 32" bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direlt an uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbrohen zu werden braut.
Es dauert dur<ſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeine38 Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welc<e3s Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn e3 ſich um Adreßveränderung handelt).
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Coneordia, New Orleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 3.80;
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54. Jahrgang.

April 1932.

JEſu,

Ur. 4.

guter Hirte.

JEſu, guter Hirte!
I< ſteh' vor deinem Kreuzesſtamm
Und ſc<hau' dic) an, mein Gotte3lamm.
Wie iſt es möglich, daß du dich
So opfern konnteſt einſt für mich?
O Liebe Gottes wunderſam!
O JEſu, ſüßes Gotteslamm!
EZ predigt mir dein Kreuzesſtamm:
JEſus iſt mein Hirte.

CG

ICſu, guter Hirte!
Wie gnädig haſt du mid) bedacht
Und mich in Liebe hergebradt!
I< bin nicht wert, daß ich bin dein
Und daß dein Blut mich madet rein.
O Gnade Gotte3!
Himmel3mact
Hat mich bekehrt und hergebracht
Und mich mit ew'gem Heil bedacht.
JICſus5 iſt mein Hirte.
IECſu, guter Hirtel
So ſteh' ich dir aud gern bereit,
Zu rühmen deine Seligkeit,
Zu retten, wa3 verloren iſt,
Au3 Tode3na<t und Satansliſt.
O Treue Gotte3, weltenweit!
O wunderbare Seligkeit!
Zum Dienſte bin ic dir bereit.
IECſu35 iſt mein Hirte.

IEſu8s, der gute Hirte.

JEſus,

Hiſſtons-Taube.

der gute Hirte.

„d) bin ein guter Hirte“, ſo rühmt JEſus ſelber
ſeinen wunderbaren Heiland3beruf in dem herrlichen
Hirtenevangelium, Joh. 10, 12-16, da38 wir am
zweiten Sonntag na<h Oſtern, am Sonntag Miſericordia3 Domini, betrachten.
Dies Wort unſer3 geliebten HErrn und Heilande3 iſt zunächſt für un35 Chriſten ein überaus ſüßes
Troſtwort.
E53 erklärt uns Chriſti Kommen in3
Fleiſch; denn JEſus kam in die Welt, um als guter
Hirte zu ſuchen und ſelig zu machen, wa3 verloren iſt.
Es erklärt uns ferner Chriſti wunderbaren Kreuzes8tod auf Golgatha; denn JEſus3 litt und ſtarb, weil
„ein guter Hirte ſein Leben läſſet für die Schafe“,
wie er ſelbſt bezeugt.
E53 erklärt ferner Chriſti glorreihe Auferſtehung.
JEſus konnte nicht im Grabe
bleiben. . Mit ſeinem Sterben am Kreuz war ſein
Hirtenberuf nod<h nicht erfüllt.
Sein Tod auf Golgatha war allerding3 nötig.
JEſu3s mußte ſterben,
damit wir da3 ewige Leben durd) ihn haben könnten.
Er mußte für unſere Sünde büßen, mußte unſere
Schuld abtragen, mußte Gottes Zorn über unſere
Sünde ſtillen und alle Gerechtigkeit für uns erfüllen.
Aber da3 war do<h nod) nicht alles.
JEſu3 mußte
au< dur ſeine Auferſtehung beweiſen, daß er wirklich der große, gute Hirte ſei, den die Propheten im
Alten Teſtament vorau35verkündigt hatten. Er mußte
nad) den Verheißung3worten im Alten Teſtament von
den Toten auferſtehen, gen Himmel fahren, ſich zur
Rechten ſeines Vater3 ſetzen und al3 unſer Gnadenkönig regieren, ſeine Kirche bauen und ſc<hükßen und
die Erlöſten einführen in ſeines Vater3 Reich. Von
dieſem gnadenvollen Teil ſeines Hirtenberufs redet
der Heiland, wenn er ſpricht: „J< habe nod) andere
Scafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle.
Und diejelben muß i<h herführen, und ſie werden meine
Stimme hören, und wird eine Herde und ein
Hirte werden.“ Und weil JEſus nun dies alle3 ſiegreich hinausgeführt hat, weil er für un3 geſtorben
und auferſtanden und gen Himmel gefahren iſt, wo
er zur Redten ſeine3 Vater3 herrſcht und regiert, ſo
wiſſen wir, daß er der gute Hirte iſt, der un3 ewig

glüdlich und jelig macht.
Wir haben einen guten
Hirten: da3 iſt unſer ſeliger Chriſtentroſt. Damit
tröſten wir uns im Leben und im Sterben.
/

Aber das Heiland8wort „Jd bin ein guter Hirte“

iſt für uns Chriſten auc<h ein mächtiges Miſſion8wort,
das

uns

immer

wieder

zum

Miſſionswerk

eifrig

madchen muß. Der Teufel kann wohl ſo manches tun,
jwas uns den Mut zur Miſſion raubt; er kann hin-

dernd in unſer Miſſion8werk eingreifen, kann die

Welt mit Krieg und Screen erfüllen; ſo daß wir
unſere Arbeiter aus dem Felde nehmen müſſen; er
kann uns aud ſelbſt kleinmütig und verzagt maden.
Aber eins kann er nicht tun: er kann weder den Heiland nod) ſein Heiland38wort „J< bin ein guter
Hirte“ aus der Welt ſ<haffen.
JEſu3 bleibt, wenn
aud alles andere vergeht; und weil er bleibt, ſo
bleibt au ſein Wort, ſeine Verheißung.
Bleibt aber
ſeine Verheißung, ſo bleibt auc die Miſſion.
Miſſion treiben heißt Seelen ſammeln für Chriſti
Reich.
Das heilige Miſſion3werk iſt nichts andere3
als das Einführen der andern Schafe JEſu, der Au3erwählten Gottes, die unſer lieber HErr von Ewigkeit zur Seligkeit erwählt hat. Dieſe Auserwählten
wohnen in aller Welt.
Sie finden ſich daheim wie
draußen.
Sie gehören allen Menſchenraſſen an.
Wer ſie ſind, wiſſen wir nicht; aber das wiſſen wir,
daß ſie fic unter allen Völkern befinden.
Darum
jolſen wir allen Völkern das Wort von JEſu Hirtenliebe predigen und das übrige unſerm Heiland überlaſſen.
Läßt er uns reiche Frucht unſerer Arbeit
ſehen, ſo freuen wir uns darüber; zeigt ſich weniger
Frucht, ſo dürfen wir nicht meinen, daß unſere Arbeit im HErrn vergeblich ſei. Denn hier ſteht JEſu
Verheißung: „Sie werden meine Stimme hören.“
Da3 ſagt der göttliche Mund, der nicht trügt.
Das
jagt der göttliche Geiſt, dem nicht3 verborgen iſt.
Wir ſehen oft keine Frucht unſerer Arbeit; aber er
ſieht ſie. Uns bleibt das Kommen der Auserwählten
verborgen; aber Gott weiß, wer und wo ſie ſind. Wo
immer das Evangelium gepredigt wird, da werden
Sünder zu Chriſto geführt; da erfüllt ſich JEſu Verheißung38wort: „Sie werden meine Stimme-hören.“
Und beachten wir noh eins.
JEſu3 ſagt: „Sie
werden meine
Stimme hören.“
Predigen wir,
jo predigt Chriſtus dur<h un3; denn das Wort iſt
nicht unſer, ſondern da38 Wort de38 großen Gotte3johne3s, der allmächtig iſt.
Er iſt es, der Miſſion
treibt.
Er ſammelt die Verlornen ein.
Er baut
ſein Zion. Er breitet ſein Gnadenreich prächtig aus.
DaZ iſt e3, was die Heiland8worte in unſerm Evangelium beſagen. *
Aber gerade das macht da3 MiſſionSwerk zu
einem ſo herrlichen und ſeligen für uns. Wir ſtehen

im Dienſt des guten Hirten;

wir ſind dankbare, be-

glüdte Schäflein, und al3 ſol<he beten wir, geben wir,

arbeiten wir für die Miſſion. Unſer Miſſion3werk iſt
nicht irdiſch, ſondern himmliſh.
Es3 iſt nicht von
Menſchen, ſondern von Gott. Es iſt zeitlihe3 Wirken
unſererſeits für die ſelige Ewigkeit.
Muß un3 das
niht Mut machen, in unſerer Heiland3arbeit fort-

zufahren?

I. T. M.
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Au3 unſerer Negermiſſion. ==-Baltimore.

Über unſere Miſſion in Baltimore, Md., ſchreibt
uns Miſſionar Schlichting:
„Die beiden Bilder ſollen dazu beitragen, daß unſere lieben Miſſionsfreunde in der Synodalkonferenz
etwas mehr mit unſerer Miſſionsſtation in dieſer
großen, volfreichen Stadt bekannt werden. Auch unſere St. Matthews Church meldet ſid) daher in der
lieben „Miſſionstaube“.
„Wie wurde dieſe Station gegründet?
Nun, gerade wie ſo viele Stationen in den Großſtädten unſer3 Nordens.
Vor einigen Jahren kamen einige farbige lutheriſ<e Neger vom Süden hierher, um im
Norden ihren LebenSunterhalt zu verdienen.
Zunächſt blieben ſie kir<lid) unverſorgt; ſpäter wurden
ſie von einigen Miſſionaren bedient, die ab und zu
nad) Baltimore kamen, um da zu predigen. Aber ſo
konnte e3 nicht zum rechten Aufbau einer Gemeinde
kommen;
deShalb ſah ſich unſere Kommiſſion genötigt, einen eigenen Miſſionar für Baltimore zu
berufen, da in Baltimore nahezu 150,000 Neger
wohnen.
Der erſte Miſſionar mußte na< kurzer Zeit
krankheitShalber ſein Amt niederlegen, und ſo kam
denn im Herbſt 1930 der jetzige Miſſionar hierher.
„Zunächſt ſicht der liebe Leſer unſere beſcheidene
Kapelle, wo unſere Gotte3dienſte abgehalten werden
und wo ſic) auc< die Sonntagsſc<hule verſammelt.
Dieſe Kapelle wurde von meinem Vorgänger gewählt.
Sie beſteht in einem der Verſammlung3zimmer de3 hieſigen X. M. C. A.-Gebäudes für Neger,
da3 ſich mitten in dem Diſtrikt befindet, wo ich meine
MiſſionS3arbeit verrichte.
Hier wohnen etwa 15,000
Neger, ſo daß ih reichlich Gelegenheit habe, Miſſion

unter den Nachkommen Hams zu treiben.
Hau3beſuche haben ergeben, daß ſich unter den Negern
Baltimores viele kir<loſe Leute befinden.
Natürlich
muß id) jol<en Negern erſt erklären, wa3 die lutheriſ<e Kir<e iſt und was ſie lehrt; denn ſie iſt den

gg emeeeeenene
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Eine

Konfirmandenklaſſe

in Baltimore.

meiſten ganz unbekannt. Aber Gott hat ſeinen Segen
auf das Werk gelegt, und obwohl zuerſt nur etwa
neun oder zehn zum Gottesdienſt kamen, ſo iſt doch
jekt die Zahl ſchon auf etwa dreißig geſtiegen.
In
unjerer Sonntagsſc<hule ſind fünfundſiebzig Kinder
eingeſchrieben, von denen etwa fünfzig regelmäßige
Beſucher ſind. An unſerm Weihnadt3gotte3dienſt beteiligten ſich vierzig Kinder direkt dur< Lieder und
Vorträge. Im ganzen waren dreiundſehzig Beſucher
und Glieder in dieſem Gotte3dienſt anweſend.
Wir
hoffen, gerade durd) die Arbeit an den Kindern hier
eine größere und erfenntniSreichere Gemeinde aufzubauen.
„Unſer zweites Bild zeigt drei
unſerer jüngeren Glieder, die wir
dur< unſere Arbeit gewonnen haben,
ſowie ein treues erwac<hſene3s Glied,
in deſſen Haus dieſe Kinder für
die Konfirmation vorbereitet werden.
Zeden
Mittwochabend
verſammeln
wir uns in ſeinem Heim.
„Sm großen und ganzen erweiſen

ſich unſere Glieder dankbar

Das Jnnere der 8t. Matthew's-Kapelle in Baltimore.

für das

ihnen gepredigte Wort.
Sie kommen
zu den Gotte3dienſten und tragen
au<, ſoviel ſie können, zum Unterhalt der Miſſion bei.
Sie bliken
fröhlich in die Zukunft und hoffen,
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Die

92

Hijſions-Taube.

daß wir hier in Baltimore bald eine größere Gemeinde haben werden, die ihre eigene Kir<e beſißt.
Hätten ſie ein eigenes Kir<heneigentum, ſo wäre damit
der Miſſion ſehr gedient. EZ iſt wahr, wir leben jekt
in teuren Zeiten, aber dod) ſollte Gottes Werk nicht
eingeſchränkt werden.
Gott wird gewiß alle ſegnen,
die treu und fleißig das Miſſion5werk fördern, und zu
ſeiner Zeit uns nod mehr Frucht beſcheren.
Über
jeden Sünder, der Buße tut, herrſ<t ja im Himmel
unter den Engeln Gottes große Freude; darum wollen wir fleißig beten und wirken, damit aud hier
dur<h Gotte5 Gnade viele Neger herzugebra<t werden; denn aud ſie hat Chriſtus mit ſeinem teuren
Blut erkauft.“
Sn Baltimore war es nicht leicht, unter den
Negern

Fuß

zu faſſen;

um

ſo mehr

Oſtern vierzig Perſonen konfirmieren kann.
Dieſe
Zahl ſchließt fünfzehn Perſonen ein, die id ſc<on getauft habe.
Wenn dieſe vierzig konfirmiert ſind, ſo
werden e3 ihrer fünfzig ſein, die hier in Piney
Wood3

für

die

lutheriſq;e

Kir<he

gewonnen

worden

ſind. Jd bin überzeugt, daß jet die Zeit gekommen
iſt, da wir in der Nähe dieſer Anſtalt eine kleine
Kapelle errichten ſollten, wie etwa die in den ländlichen Diſtrikten des Staates Alabama.
Etwa fünfzehnhundert Dollars ſollten dafür genügen.
I<
möchte nämlich nicht gerne Abendmahl in der Collegekapelle halten, weil ſo viele der Neger unſere Stellung
in bezug auf Zulaſſung zum heiligen Abendmahl
nicht verſtehen.
Wir ſollten hier in Piney Wood3
abſolut eine kleine Kapelle haben.“
I. T.M.

freuen wir uns,

daß die Arbeit dort wächſt. Möge Gott unſerm Miſſionar viel Gnade zum geſegneten Wirken auf ſeinem
wichtigen Miſſion3poſten geben!
IZ. T. M.

Muße

und

Miſſion.

In einem Aufruf an die ſtimmberedtigten Glieder unſerer Negergemeinden erinnert einer unſerer

Nachrichten
Miſſionar

aus Piney

Schmidt

ſchreibt

an

Woods.

Superintendenten

die. Kommiſſion:

„Beiliegend finden Sie ein Bild einer andern kleinen
Klaſſe, die ich vor zwei Wochen, am 29. Januar 1932,

Eine Klaſſe von Täuflingen in Piney Wood3, Miſſ.

getauft habe. Der junge Mann iſt blind. Die zweite
Frau von links iſt die Gattin des Superintendenten
unſer35 Acerbaudepartement3 an der Schule.
Zur
Rechten ſteht ein Mädchen, das mir vor einiger Zeit
“ ganz jrei und ungefragt ſagte: „Wären Sie nicht
na<h Piney Wood3 gekommen, ſo wäre ich zur Hölle
gefahren.“
„So weit habe ic<h nod keine der jungen Leute

konfirmiert.

Aber

ich rechne

darauf,

daß

ich zu

unſere farbigen

Mitc<hriſten

daran,

daß die andauernde Depreſſion ſehr paſſend der Erweiterung der Miſſion dienſtbar gemacht werden
könnte.
Zunädſt, meint er, ſollten unſere farbigen
Mitc<hriſten nun um ſo eifriger ſein, dur< perſönliches
Zeugnis von Chriſto Seelen zu gewinnen; denn nicht
nur hätten ſie ſelbſt freie Zeit, ſondern au< ihre
Stammesgenoſſen ſeien jezt mehr als je unbeſchäftigt.
Täglich fänden ſid) viele Neger zuſammen, die über die ſchlechten Zeiten redeten und darüber klagen, daß
e3 ihnen ſo jämmerlid) gehe. Da käme ein paſſende3
Gotte3wort do gar fein zuſtatten. Sodann könnten
ſie auc die ſonſtige freie Zeit der Reparatur ihres
Kirc<heneigentums ſowie der Verſchönerung des ganzen Pfarranweſen35 aufs beſte widmen.
Loſe Bretter
könnten befeſtigt, ſchlechte Zäune aus8gebeſſert und
ungangbare Wege in guten Stand geſetzt werden.
Auf dieſe Weiſe könnte den Brüdern und Schweſtern
im Norden, die die Miſſion ſo treu unterſtüßen, gezeigt werden, daß ſie ihnen herzlich dankbar ſind, und
der Miſſion ſelber mancher Dollar geſpart werden.
Dann würden ſie ihre Kir<hengebäude auc< um ſo
mehr ſäßen, und Fremde würden mehr Achtung vor
unſerer Miſſion bekommen, wenn ſie ſähen, wie
fleißig unſere Chriſten ſeien und wie fein ſie auf
Ordnung und Sauberkeit hielten.
DaZ ſind übrigens Winke, die auc< ander3wo beachtet werden dürften; denn bei der gegenwärtigen
Notlage gilt es ſparen, wo immer e38 möglich iſt.
Das tun Geſchäft3häuſer, und das müſſen auc unſere

Gemeinden tun.

I. T. M.

Die
Vor
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fünfzig Jahren.

II.
In der Februarnummer der „Miſſionstaube“
haben wir begonnen, unſern Leſern einiges vorzuführen, was die „Miſſionstaube“ vor fünfzig Jahren
ihrem Leſerkreis an Leſematerial und Nachrichten
brac<te.
Studieren wir heute einmal die Märznummer vom Jahre 1882.
Dieſe Nummer berichtet zunächſt Ausführliches
über die Anfänge der Negermiſſion in Springfield, ZU.
Der Sclußparagraph dieſe3 von Prof.
H. Wyneken geſchriebenen Artikels erſcheint un3 heute
als von beſonderer Wichtigkeit, da die dortige Gemeinde jekt Vorbereitungen trifft, ihr fünfzigjähriges
Zubiläum zu feiern.
Wir leſen: „J< darf dieſen
Bericht nicht ſchließen, ohne mit Dank derjenigen
Studenten Erwähnung zu tun, die in dieſer MiſſionSſache meine treuen Gehilfen geweſen ſind, ja zum
Teil weit mehr gearbeitet haben, als ic< arbeiten
konnte, da ich häufig Sonntags zum Predigen an
andern Miſſion5pläten ſein mußte.
Da nenne ich
zuerſt Herrn Joſeph Hanſen . . ., der die von mir angeregte und mit ihm beſprochene Sache einer Negerſonntags8ſ<ule während der Sommerferien
1879 in Angriff nahm und mit raſtloſer Energie betrieb.
Er beſuchte die Neger in ihren Häuſern und
forderte ſie auf, uns Sonntags ihre Kinder zum
Unterricht zu ſchien.
Man verſprad es, aber es
kamen keine Kinder; ſie hatten den Wahn, unſere
Anſtalt ſei ein „Doktorcollege“; die Kinder würden
hineingelo>t und dann umgebracht.
Herr Hanſen
ließ dann durd) gedruckte Zettel, die er verbreitete,
ſeine Aufforderungen no<hmal3 an die Neger ergehen,
auc< durd) die Zeitungen. [Das war publicity im
edelſten Sinne de3 Worte3. =- Red.]
Erſtellte ferner vor unſerm Collegepark ein großes Sdcild auf:
“Lutheran Mission-sSchool for Colored Children.
Every Sunday, 2.30 P.21.?; und dann fuhr er am
Sonntagmittag ſelber mit meinem Wagen lo3, um
Negerkinder zuſammenzuholen.
Er brachte zuerſt
drei, am folgenden Sonntag ſieben, und am dritten
hatte er den Wagen voll; zwei Kinder mußten ſogar
auf ſeinen Knien Plaß finden. Sodann ſind zu nennen die Herren Scliepſiek, F. Deter, Eggert, Dec>mann, Dorpat und Lang; dazu iſt jeht ein Norweger, Anderſon, gekommen.
Möge Gott ihnen die
Freudigkeit zur Miſſion3arbeit erhalten, die Arbeiter
und ihre Arbeit fernerhin ſegnen!
„Zum Scluß no<h die Bemerkung: Es kommt
vielleiht dem einen oder andern der lieben Leſer der
Gedanke, an ſol<e Art Miſſion ſollte man aber nicht
ſo viele Koſten wenden; unſere Miſſion3kaſſe hat
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andere Plätze zu bedenken, wo die Miſſion auch während der Woche betrieben werden kann, alſo mehr
Erfolg erzielt wird.
J< antworte: .Au3s der Miſjionskaſſe haben wir noh keinen Cent bezogen; jekt,
zu Weihnachten, habe ich von der betreffenden Kommiſſion nur dreißig kleine Katehiösmen mir erbeten.
Fragt man: Wie bezahlt ihr denn die vielen Bücher
uſw., die ihr braucht? ſo erlaube man uns ganz beſcheiden darauf zu erwidern: DaZ verraten wir lieber
nicht.“
Unſere lieben Väter hatten ſomit einen Sparſamkeitzſinn, wie man ihn heutzutage leider niht immer
findet.
Wo Prof. Wyneken ſeine Groſchen für die
neue Miſſion hernahm, wiſſen wir nicht; aber eins
geht aus dem Bericht hervor: man begann damals
eine Miſſion, beſonder35 eine, die nicht ſo ſehr au3ſicht5voll war, mit geringen Mitteln und war höchſt
ſparſam in der Verwendung der Miſſionsgelder. Daß
unſere Kir<e damals überhaupt unter den ärmlichen
Verhältniſſen ſo gewaltige Fortſchritte machen konnte,
fam daher, daß man ſich im allgemeinen beim Betreiben der guten Sache de3 Reiches Gotte3 ſehr einzuſc<ränken wußte.
In derſelben Märznummer findet ſich nun weiter
nicht3 mehr über unſere Negermiſſion.
Die Miſſion
war damals nur klein, und es wurden wohl nicht
immer Berichte aus dem Arbeitsfeld eingeſandt. Die
„MiſſionStaube“ diente damal3 aber aud der Miſſion
im allgemeinen, was aus dem Leſeſtoff hervorgeht.
Doh findet ſich in der Abteilung „Allerlei“ eine intereſſante Notiz über die Zahl der Neger in den Vereinigten Staaten.
Wir leſen: Dieſe wird jetzt auf
6,577, 151 angegeben, woraus man ſicht, daß ſie zunehmen.
1870 kamen auf je 100,000 Weiße 14,528
S<warze, 1880 dagegen 15,153.
Triumphierend
haben ſie ſchon ausgerufen: „Weder dur< Au38wanderung nod) dur< Ausſterben wird man uns au3 dem
Lande bringen. Hier ſind wir, hier bleiben wir. Am
Ende de3 Jahrhundert35 werden wir 10,000,000 ſtark
ſein.“
Bei weitem das meiſte für dieſe Shwarzen
haben die Methodiſten und die Baptiſten getan. So
das „Ev. Miſſion5magazin“.
Mögen daher wir deutſchen Lutheraner, die wir mit dem reinen Evangelium
endlich in die Arbeit unter den Negern eingetreten
ſind, nac<hgehend3 nur um ſo mehr die Hände
rühren!“ Seute beläuft ſic) die Zahl der Neger hierzulande auf über 12,000,000.
Unter der Überſchrift „Wie die Miſſion unterſtüßt werden kann“ finden wir eine Geſchichte vom
alten Neger Sinket.
Wir leſen: „Ein alter Neger
namen3 Sinket war lange und ſ<hwer krank geweſen,
ſo daß man ihn ſeit mehreren Monaten nicht mehr
in der Kir<he geſehen hatte.
Eine8 Sonntag3 aber
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nah der Predigt ſah man ihn hereintreten und auf
die Kanzel zu kommen.
Er bat den Miſſionar, der
den Gottesdienſt hielt, um Erlaubni3, einige Worte
zu ſeinen Brüdern und Schweſtern reden zu dürfen.
„Sehr gern, Sinket“, antwortete der Miſſionar, „rede
nur.
Id bin froh, dich wieder im Gotte3hauſe zu
ſehen.
Wa haſt du un3 zu ſagen?“
„J< mödte
meinem Gott dankten“, antwortete der Neger, „und
bitte alle meine Brüder und Schweſtern, ihm aud mit
mir zu danken, daß er mir meine Geſundheit wiedergeſchenkt und mir vergönnt hat, nod) einmal hierher
zu kommen.“
Indem er dann ein kleine3, ſorgfältig
zuſammengelegte3s Paket au3 der Taſche zog und auf
die Kanzeltreppe legte, ſeßte er hinzu: „Hiermit will
ic meinem Dank gegen Gott Au3dru> geben.“ Es
waren 10 Dollar3, der Ertrag ſeines einzigen kleinen
Beſiktum3, eines Gärt<en38, das ihm während ſeiner
Krankheit, die ihn von aller Pflege desſelben abgehalten, dur< Gottes wunderbaren Segen eine unverhoffte reihe Ernte eingebrac<ht hatte.
Wa3 der
HErr ihm ohne ſeiner Hände Arbeit gegeben hatte,
da3 brachte er ihm nun mit Freuden für die Miſſion
wieder dar in ſeinem Hauſe.“

DennI I Een dme nm

Ziegenbalg.

„Für die Miſſion im allgemeinen bere<hnet, finden

wir in der un3 vorliegenden Nummer zunächſt einen
wiedergeben: „Die Leute dort [in Grönland]

en + EBOINL ND 1000007 WIDET ITD

Artikel über Han3 Egede, den Apoſtel der Grönländer. Intereſſant waren un3 einige Säße, die wir
nennen

jich nicht ſelbſt Eskimo8, ſondern Innuit, zu deutſch
Menſchen,

und die übrige Menſc<heit Kablunat,

zu
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genden, wie

Mäßigkeit,
4

Sittſamkeit,

Friedfertig-
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deutſ< Barbaren.
Aber e3 ſind eben auch blinde,
blinde Gößendiener, wenn ſhon dur< mancherlei TuEskimos.

MTR

Bartholomäus

Feit uſw., ſie viele ſogenannte Chriſten beſhämen. Im
Vergleih mit andern heidniſchen Religionsſyſtemen
erſheint ihre Religion al35 gar armſelig.
Sie verehren einen gutein und. einen böſen Geiſt. Weil aber
nah ihrer Meinung erſterer ſich) um die Menſc<henkinder rein nichts bekümmert, leßterer aber, um ſie
zu plagen, ſich deſto mehr mit ihnen zu ſchaffen macht,
ſo ſind dieſe Heiden deſto mehr in der Gewalt ihrer
Angekok3 oder Zauberer, ſintemal dieſe vorgeben, mit
den beiden großen. Geiſtern in nahem Verkehr zu
ſtehen, den Rat des guten Geiſtes erholen, die Mißgunſt des böſen Geiſte3 aber bannen zu können.“
Ferner: „Die Leſer erbliken hier das Bildni3
dieſes teuren Manne38 [Hans Egede].
Abſichtlich
laſſen wir es dem Bildni3 Ziegenbalg3 folgen. Han3
Egede und Bartholomäus Ziegenbalg ſind ja nicht
nur Glauben3-, ſondern aud Zeitgenoſſen;
denn
Ziegenbalg begann im Jahre 1706 ſeine Miſſion3arbeit unter den Tamulen im heißen Indien und
Egede im Jahre 1721 die ſeinige unter den E3kimo3
im eiſigen Grönland. Beide ſind däniſche Sendlinge,
obwohl der erſte ein Deutſcher, der andere ein Norweger war. Und mit beiden trat ernſtlich und erfolgrei die re<htgläubige lutheriſche Kirche in die Miſſionzarbeit ein, die reformierte Sekten namentlich
Hollands und England3 bereits in Angriff genommen hatten.“
Dod) wir müſſen uns beſchränken.
Einige Titel
aber wollen wir no< nennen, zum Beiſpiel „Zur
Zudenmiſſion“, „Aus der Südſee“, „Offene Türen
=- offene Hände“, „Wie eine aus Heiden geſammelte Chriſtengemeinde zur Selbſtändigkeit erzogen
wird“ uſw. Die Nummer war daher, wie wir ſehen,
reich an wertvollem Leſeſtoff.
Kleineren Nachrichten entnommen ſind die folgenden Notizen.
Die Britiſhe und Au3wärtige
Bibelgeſellſ<haft hatte damals nad ihrem 77. Jahre3-
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beit3loſigkeit, unerwartete AusSgaben uſw.
Aber ich
blieb meinem Verſprechen treu.
Und ſiehe da, als
das Jahr zu Ende war, da hatte ich alles gegeben,
wa3 ich verſprochen hatte, und meine Schulden waren
au bezahlt. Ja, ich hatte no<h ein wenig übrig.
„Das nächſte Jahr verſprad) ich keine beſtimmte
Summe, denn ich wollte mich nicht wieder binden;
ſondern geben, wie e3 die Umſtände erlaubten. Aber
am Ende des Jahres hatte ih nur ſehr wenig für
das Reich Gottes gegeben, und dazu hatte ich nicht
nur nicht3 erſpart, ſondern ich mußte no< da3 neue
Jahr mit Sulden anfangen.
.
„Da3 ſoll nie wider vorkommen!
J< werde e3
nie mehr unterlaſſen, für das kommende Jahr eine
beſtimmte Summe zu verſprechen, die ich meinem
Heiland für ſein Reich geben will. Denn da3 ſc<eint
mir klar zu ſein: wenn ic dem HErrn nicht eine beſtimmte Summe verſpreche, ſo zerſtiebt mein Einkommen, und id) behalte nicht3 davon.“ J.T.M.
Han3s

Egede.

bericht 298 verſchiedene Bibelüberſezungen aufzuweiſen. Im ganzen war damals die Heilige Schrift
in 324 Sprachen und Mundarten überſeßt.
Heute
ſind es ihrer mehr als 800. Zn Indien arbeiteten im
Jahre 1880 etwa 689 ausländiſche und 389 eingeborne Miſſionare, und e3 gab dort 340,623 Chriſten
mit 102,444 „Abendmahl38genoſſen“ oder Kommunizierenden.
Eine beſondere Neuigkeit war es, daß die
Prinzeſſin Eugenie von Schweden, eine entſchiedene
Chriſtin, aus Liebe zur Miſſion unter den Lapp-

ländern ihre Juwelen verkauft hatte.

Die Zahl der

Juden belief ſich 1882 auf ſieben Millionen. In den
Vereinigten Staaten lebten damal8 500,000.
Jetzt
zählen ſie hierzulande über vier Millionen.
Die „milden Gaben für die Negermiſſion“ waren
damal3 in der Regel nur gering.
Dod gaben einzelne Perſonen ſchon fünf und mehr Dollar38. Dur
Kaſſierer Birkner aber kamen ein 8110.16.
I. T.M.

Eine kurze Geſchichte über das Geben.
Die folgende kleine Erzählung aus unſerm Miſſionsfeld mag vielleiht manhen zum Nachdenken
j
reizen.

Einer unſerer farbigen Mitriſten erzählt: „Vor
zwei Jahren kam e3 mir aufs klarſte zum Bewußtſein, wie nötig e3 ſei, daß wir alle ſo reichlich wie nur
Jd verſpra< daher eine ziemlid)
möglich: geben.

hohe Summe
traten

für da8 kommende Jahr.

allerlei Schwierigkeiten

ein:

Aber nun

Krankheit,

Ar-

Wir wollen wegen geringerer Einnahmen das
Werk Gottes nicht Not leiden laſſen.
In einem Rundſ<reiben an die Gemeinden ſeine3
Bezirks ſagt einer unſerer Superintendenten ſehr
paſſend: „Indem wir nun unſere Au3gaben nah dem
neuen reduzierten Einkommen einrichten, wollen wir
dod) da8 Werk Gottes darunter nicht leiden laſſen
(Jet us not take it out on God).
Einige unſerer
Paſtoren haben e3 un3 geſtanden, daß ſie biSher nicht
ſo beigetragen haben, wie ſie e3 hätten tun können,
während andere angefangen haben, nad) Vermögen
zu geben.
Auf keinen Fall dürfen wir jetzt unſere
Beiträge für die Miſſion beſchneiden, weil wir weniger Einkommen haben al3 zuvor.
Da3 Werk des
HErrn darf de3wegen nicht Not leiden.“
E3 iſt dies eine wichtige Aufmunterung.
Nac<h
dem neuen Menſchen ſind wir Chriſten au<h in Trübſalen fröhlich, beten und geben und überlaſſen das
Sorgen unſerm HErrn im Himmel, der nie ſchläft
no< ſ<lummert.
Unſer alter Adam aber ſträubt ſich
gegen die verdienten Züchtigungen Gotte3 und mödte
ſic gar zu gern ſozuſagen an Gott rächen, wenn er
ihm im Jrdiſchen einmal etwa3 entzieht.
Darum
iſt die Ermunterung ſehr nötig: “Let us not take it
out on God!
IZ. T. M.
Die zwei Stücke, Wort und Glaube, treffen allewege zuſammen; denn wo kein Gotte3wort iſt, da
kann auc kein rechter Glaube oder Gottes3dienſt ſein;
wiederum, wo da3 Wort iſt, da müſſen auch etliche
ſein, die dem Wort glauben.
(LKLuther.)
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afrikaniſcher

Wie in den heimatlichen Kir<hgemeinden, ſo hat
aud) hier [in Südafrika] jede Gemeinde ihre geord-

nete Vertretung, die mit dem Miſſionar die Rechte der
Gemeinde zu wahren und über ihr Wohl zu wachen
hat. DaB ſind die Gemeindeälteſten.
In der Regel
findet jeden Monat eine Sitßung dieſer Gemeindeälteſten ſtatt. Da kann man dann einen Blik in das
Gemeindeleben werfen, wie es wirklid) iſt, mit ſeinen
Vorzügen und ſeinen Schwächen, mit ſeinem Ge-

Ein

afrikaniſches

Dorf.

wordenſein und ſeinem Werden.
Vielleicht tun auch
unſere Leſer gern einmal einen Bli>k in eine ſol<he
Sikung afrikaniſcher Gemeindeälteſter.
Da ſind zuerſt einige Kir<enzu<htsfälle zu beſprechen. Ein Mann und ſeine Frau hatten ſich grobe
ſittliche Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen. Sie
wurden de3halb ausgeſchloſſen und ſtanden einige
Sahre außerhalb der. Gemeinde. Dann kamen ſie zur
Erkenntni8 und bemühten ſich, ein beſſere3 Leben zu

führen.

Eines Tages baten ſie um Wiederaufnahme.

Da ſie in der Bußzeit großen Ernſt an den Tag gelegt hatten, ſo beſchloß man, ſie wieder aufzunehmen.
Aber man legte ihnen die Verpflichtung auf, vorher
no< einmal den Katehumenenunterri<ht zu beſuchen.
Ein Jahr und ſe<h38 Monate beſuchten ſie den Unterricht und zeigten dabei dur< einen guten Wandel,

daß es ihnen mit der Rüdkkehr in die Gemeinde ein

Ernſt war.
So konnten ſie denn nah dieſer Bewährungsfriſt wieder aufgenommen werden.
Ein anderer Fall.
Einem Chriſten war ſeine
Frau davongelaufen, und ſie war nicht zurückgekehrt.
Sie war Heidin, als ſie heiratete, trat dann aber in
den Katehumenenunterricht ein und wurde im vorigen
Jahre getauft.
Dann lief ſie ihrem Manne davon,
ging zu einem heidniſhen Manne und lebt mit ihm in
ganz heidniſ<er Weiſe.
Wa3 ſoll man in ſolchem
Falle tun?
Man kann nur verſuchen ſie zurüczurufen. Folgt ſie dem Rufe nicht, ſo bleibt nach Landesſitte nur eine AuSeinanderſezung zwiſchen dem
Manne und der Verwandtſc<haft der Frau übrig, denn
er hat ja für die Frau den Brautprei3 bezahlt.
In den Sißungen werden natürlich nic<t nur
Kir<henzuchtsfälle verhandelt. An erſter Stelle ſtehen
meiſtens die Arbeiten der Gemeinde.
Eine3 Tages
baten der Paſtor der Burengemeinde und andere hier
beitern auf ihren Pflanzungen miſſionieren ſollte.
Die Buren haben ring35 um den Meru Pflanzungen;
meiſt bauen ſie Kaffee oder Mai3.
Sie werden von
der Südafrikaniſchen Kir<he betreut.
In regelmäßigen Abſtänden kommt ihr Paſtor, hält Gottesdienſte und verwaltet die Sakramente.
Aber das
reiht niht aus. Die Buren wollten aud) etwas für
ihre Leute auf den Pflanzungen tun. Darum baten
ſie um Überlaſſung eine38 Evangeliſten, der auf den
Pflanzungen herumziehen und den Arbeitern das
Wort Gottes in der Maſai- und Suaheliſprache nahebringen ſollte. Für ſeinen Unterhalt wollten ſie ſelbſt
auffommen.
Wir begrüßten den Gedanken freudig.
Ein älterer Lehrer der Gemeinde Aruſha, Lotoſaruaki Lemeton, erklärte ſic bereit, dem Rufe zu
folgen. Lemeton iſt ſein alter, heidniſcher Name und
bedeutet einen Mann, „der nicht ſitt“.
So paßt er
ſeinem Namen nad gut für eine Arbeit, die im Umherziehen geſchieht. Da das Gebiet der Buren zum
Teil ſ<hon in der Steppe liegt, kann durd ſeine Arbeit au eine Verbindung mit den Maſai3 hergeſtellt
werden.
Zn andern Fällen handelt e3 ſih um die
Errichtung von Schulen in Gegenden, wo Heiden
wohnen, denen das Evangelium überhaupt no< nicht
nahegebracht worden iſt, oder um Schulen in Neuſiedelungen. Da greifen wir gern zu, wenn e3 irgend
geht. Denn dieſe Schulen ſind in erſter Linie Predigtpläte und darum für unſere ganze Arbeit äußerſt
wichtig.

Ein etwas ſ<wieriges Gebiet betritt man, wenn
es fic) um Kirdenſteuern handelt.
Die Steuern
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und einſtweilen konnte auch die Gemeindekaſſe einen
Teil der Summe tragen.
„Denn“, ſo meinten ſie,
„wenn die Leute erſt da3 Wellbled ſehen, dann zahlen
ſie ſchon.“
Und richtig, bis zum Ende de3 Jahre3
war die ganze Summe beiſammen.
Anfang3 fürc<teten ſie, die wenigen Bündel Wellblech würden für
das Dad) nicht ausreihen.
Sie meinten, e3 reiche
hödjſtens für die Hälfte. Aber e5 ſtellte ſich herau3,
daß man reichlich gere<hnet hatte. Die nötigen Daclatten erhielt man ſo, daß jeder junge Mann in der
Gemeinde eine brac<te.
Und ſo kam der Umbau
I<ließlich

Lutheriſche

Chriſten

in Afrika.

.

gehen nicht gerade immer regelmäßig ein. E3 gibt
unter den Chriſten auch re<t viel Säumige.
Das
Zahlen fällt hier draußen genau ſo ſc<wer wie daheim. Man muß immer wieder mahnen und treiben,
wenigſtens bei den meiſten, bis endlich die Steuern
wirklich beiſammen ſind. Ganz Hartnäckigen gegenüber greift die Gemeinde wohl aud) zu ſtärkeren Maßnahmen.
Sie weiß ſehr wohl, daß gerade in dieſem
Punkte feſt zugegriffen werden muß und daß die Gemeinden nie leiſtungsfähig werden, wenn ſie nicht
lernen, e3 mit ihrer Verpflihtung zum Steuerzahlen
ernſt zu

nehmen.

Eine ſc<einbar unwichtige Sache iſt der Umbau
des Kir<hendac<he3.
Aber er beſchäftigt doh die Gemüter ſtark.
Bananenrindendächer ſind ſchön, nur
nicht in der Regenzeit. Da muß jedes Jahr neu ausgebeſſert werden.
Nun iſt aber Bananenrinde in
- unſerer Gegend überhaupt nicht mehr zu haben. Die
Gemeinde hielt e3 de3halb für beſſer, die Kirche mit
dem hier üblichen Wellblec< zu verſehen.
J< zweifelte zunächſt, ob ſie den Plan wohl dur<führen
würde.
Denn auf einen Zuſchuß aus der Miſſion3kaſſe war nicht zu rehnen. JI
ſtellte einen Plan und

Voranſchlag

auf;

die Koſten

beliefen ſic auf 939

Scilling.
Da3 war eine rec<t anſcehnlihe Summe.
Nach einigen Monaten kamen die Leute und ſagten:
„Wir können e8 wohl wagen, das Wellblech) zu
kaufen.“
Sie hatten inzwiſchen fleißig geſammelt,

zuſtande.

Eine weitere Frage war die, wie e3 mit den
Weihnachtsgeſchenken gehalten werden ſolle. In friüheren Zeiten erhielten ſo ziemlich alle Chriſten am
Weihnachtsfeſt ein kleines Geſchenk, damit ſie die
Liebe der Miſſionsgemeinde ſehen ſollten.
Heute
zwingt uns die Lage der Miſſionskaſſe zur größten
Sparſamkeit.
Aus dieſem Grunde, und weil man
dem Aufkommen eine3 allzu begehrlichen Weſen3 entgegentreten will, iſt es zur Abſchaffung der Weihnadt5geſchenke gekommen.
Dagegen hat man es ſich
vorbehalten, wirklich Bedürftigen mit der Anſchaffung
des Notwendigſten eine kleine Freude zu bereiten.
Und e3 iſt gut, wenn dem Miſſionar dafür etwa3 zur
Verfügung ſteht.
Eigentlih Arme gibt e3 hier
weniger al35 daheim, weil das Land, wenn e38 nur
einigermaßen bearbeitet wird, ſeine Frucht bringt.
I<h finde noh mance andere Einträge in den
Protokollen unſerer Sißungen.
Sie geben in mannigfa<her Weiſe Einblike in das Gemeindeleben. Und
wenn ich ſie leſe, frage ic) mich wohl oft: Iſt da3
Gemeindeleben geſund? Da iſt mir dann immer da3
Wort des Apoſtel3 Paulus tröſtlich: Jd< bin desſelbigen in guter Zuverſicht, daß, der in eud) angefangen hat das gute Werk, der wird's auh vollführen
bis an den Tag JEſu Chriſti“, Phil. 1,6.
(Ev.-Luth. Miſſionsblatt.)

Vom

Buddhi3mus.

Buddha3 Lehre hat weite Verbreitung gefunden.
Freilich iſt der BuddhiöSmus aus ſeinem Geburt3"ande Indien ſeit etwa tauſend Jahren ſo gut wie
völlig verdrängt.
Nur in den Grenzgebieten des
nordöſtlichen Indien3 und auf Ceylon iſt er no< anzutreffen.
Aber in China und Japan hat er viele
Anhänger gefunden, ebenſo in Korea, in der Mongolei und Mandſ<urei, in Burma, Siam, Annam,
Tibet uſw., ſo daß der Buddhi3mu3 etwa 100 Millionen Anhänger zählt. Während nun da3 Chriſtentum
in da3 Herrſchaft3gebiet Buddha3 einzudringen ver-
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fucht hat, hat auch der Buddhi8mu38 Anſtrengungen
gemadt, im d<riſtlihen Abendland Anhänger zu gewinnen. Dabei ſind ihm Helfer aus Kreiſen Europas
und Amerika3 erſtanden, die ſeit Jahrzehnten bewußt
eifrig für den Buddhi3mu38 werben.
So wird in
Deutſchland die Propaganda für den Buddhi3mu3
von den Vertretern de3 ſogenannten Neubuddhi3mus3
getrieben, die auf Ceylon ſogar eine beſondere Niederlaſſung beſaßen zum Zwe> der Ausbildung Deutſcher
für die buddhiſtiſche Miſſion in Deutſchland.
Den
größten Erfolg haben die Buddhiſten zur Zeit in

Amerika.

So

ſoll unter anderm

im New

Yorker

Der Js8lam

in Oſtafrika.

Die Jslamiſierung der oſtafrikaniſ<en Länder
ging in drei Etappen vor ſich. Zuerſt wurde Ägypten
von Arabien aus is8lamiſiert nebſt einzelnen Gebieten
des nördlichen Sudan und Nordafrikas.
Bald danad) wurde der Sudan, Eritrea und Sanſibar für den
Jslam erobert, und endlid) wurden in jüngſter Zeit
die übrigen oſtafrikaniſchen Länder vom Sudan, Südarabien, Indien und von Sanſibar au3 in die i8lamiſ<he Einflußſphäre hineingezogen.
Dieſer Prozeß
wurde bei der Jahrhundertwende verſtärkt dur da3
Auffla>kern des iSlamiſchen FanatiSmu3 und macht in
letter Zeit ſol<he Fortſchritte, daß e3 ſich in neueſter '
Zukunft in Oſtafrika nur no<h um zwei Neligionen
handelt, um Chriſtentum und Js5lam.
Da3 Heidentum wird in abſehbarer Zeit verſchwinden.
Im
früheren Deutſch-Oſtafrika zum Beiſpiel gab e3 1924
1,276,000 Mohammedaner;
jeßt ſind es gegen
2,100,000 (bei etwa 4,500,000 Geſamtbevölkerung);
in Uganda gibt es 81,000, in der Kenya-Kolonie
680,000 Mohammedaner.
Ring3umher,
wie im
Sudan, in Franzöſiſ<-Kongo und in Somali-Land,
ſind die Mohammedaner nod) zahlreicher.
In ganz
Afrika gibt es 60,000,000 Mohammedaner, darunter
etwa 40,000,000 ſüdlich von der Sahara. Demgegenüber zählt man außer den etwa 1,500,000 Weißen in
Südafrika 4,000,000 ſ<warze Chriſten ſüdli< von
der Sahara, und zwar 2,750,000 evangeliſche und
1,250,000 fatholiſ<e Chriſten.
4,000,000 Chriſten
ſtehen ſomit jhon 40,000,000
Mohammedanern
gegenüber.
(Aufwärt3.)
-------122--rrr--

Nordafrikfanermiſſion

Ein Götzenbild von Buddha.

Zentralpark eine rieſige Buddhaſtatue
Dollar3 errichtet werden.

für

100,000

Wir ſtehen hier vor einer Tatſache von großer
weltgeſ<i<htliher Bedeutung, die un3 al38 Chriſten

' zum Nachdenken zwingt.

Im Jahre 1925 fand ſo in

Tokio ein buddhiſtiſ<er Kongreß des fernen Oſten8
ſtatt, der ſi< unter anderm aud die Miſſionierung
der Welt als ernſthaftes Ziel vor Augen ſtellte. Die
japaniſc<en Buddhiſten allein unterhalten nicht weni-ger al3 829 Miſſionare, die im Oſten Aſien3 überall
arbeiten.
Al3 miſſionariſches Einzelziel ſteht ihnen

vor allem auc< die Rückgewinnung Indien8 vor
Augen. So gibt es eine Heidenmiſſion im umgekehrien Sinn:

Miſſion der Heiden an Heiden und Chri-

ſten. Gibt es dieſem Kampf gegenüber eine neutrale
"Haltung ſeitens der <riſtlihen Gemeinde?
(Luth. Herold.)

-

in Frankreich.

In Frankreich ſind zur Zeit etwa 110,000 Nord-

afrikaner, Berber, Araber und Kabylen au3 Algier.
Unter ihnen arbeiten proteſtantiſche Miſſionare, und
die Gotte3dienſte in Pari3 ſind ſtet3 ſehr gut beſucht.
Eine Gruppe von Mohammedanern kommt eine
Stunde weit mit einer Autodroſ<hke nah Pari3 gefahren, um an den Verſammlungen teilzunehmen und
der Kabylen<hauffeur läßt ſeinen Wagen auf der
Straße ſtehen und nimmt gleic<hfall3 an der Verſammlung teil.
Ein Kabyle, der Chriſt geworden

und in ſeine Heimat zurüdgekehrt iſt, teilt mit, daß
er troß der Leben8gefahr, die für ihn damit verbunden iſt, ſhon 1,250 Bibelteile verteilt hat.
Selbſt
ein früherer Sc<hüler der berühmteſten Schule des
Zslam, der El-Ezhar-Univerſität in Kairo, gehört zu

den Beſuchern der Gotte8dienſte.
(Berliner Miſſion3berichte.)

|

- 24xB

Die

===
Baton Nouge.

Miſſions-Taube.

59

Zur Niſſionschronit. ==---

Dieſe3 ſchwierige Miſſion3feld wird

KEFUVO.

Unſere

Sendeſtation

in Zukunft wieder von New Orlean3 au3 bedient wer-

unſerer

den, weil dadurch der Miſſion Unkoſten geſpart werden.

aus farbigen Kreiſen beweiſen.

Nednzierung

von

Gehältern.

Jn

unſerer

Miſſion

ſind nun die Gehälter reduziert worden.
Daraufhin
ſchrieb einer unſerer farbigen Arbeiter: „Für mich heißt
da3 nicht, daß ich nun weniger eifrig arbeiten werde,
ſondern daß ich mich um ſo mehr anſtrengen will, da3
Wort

Gotte38

meinen

Stammesgenoſſen

zu

predigen.“

DaZ offenbart eine rechte Geſinnung.
P. Fuller erkrankt.
Wegen ſ<werer Erkrankung
P. Fullerx3 in Kannapoli3s, N. C., wird P. Holſten die
Parodie bedienen.
Dem erkrankten Bruder wünſchen
wir Gottes Segen zur baldigen Beſſexung.

IGE]

Negermiſſion,

wie

dies

KFDO

dient auch

zahlreiche

Meldungen

Die Station verdient

die Unterſtüßung aller lutheriſchen Chriſten. Beſonder3
machen wir auch aufmerkſam auf da3 ſc<höne Anzeigeblätthen Gospel Voice, das im Intereſſe dieſer Station

monatlich

erſcheint.

Man

laſſe e3 ſich von P. H. H.

Hohenſtein,
Concordia
Seminary,
St. Louis, Mo.,
fommen.
Neue Bauten.
Zn der lezten Verſammlung der
Kommiſſion legte Herr Steinmeyer der Behörde Pläne
für Bauten in Concord und High Point, N. C., und in
Penſacola, Fla., vor.
Sobald als möglich ſollen die
geplanten Bauten in Angriff genommen werden.
Das Titelblatt wird bleiben.
Daz Titelblatt unſerer lieben „MiſſionsStaube“ wird bleiben, wie e3 bi3her geweſen iſt.
Aus den uns zugeſandten Schreiben
wird es uns immer klarer, wie lieb unſern Leſern die
„MiſſionsStaube“ iſt.

Aus einem Brief.

Ein fünfzigjähriger Agent und

Leſer unſerer „Miſſionstaube“ ſchreibt un3:
harte Anſtrengungen habe ich dies Jahr [1932]

„Durch
33 neue

Leſer bekommen und hoffe, ſie auch zu behalten. Ja, ſo
Gott will, werde ich noh mehr bekommen.“
So iſt e3
recht.
;
Waſhington, D. C.
Drei frühere Glieder
Kirche wurden in Waſhington dur<h unſere

unſerer
dortige

Arbeit zurükgewonnen.
Der Gotte3dienſtbeſuch dort
beläuft ſic gegenwärtig auf 14 Erwadſene und
5 Kinder. WazZ unſere Arbeit in Waſhington hindert,
iſt, daß wir dort kein Kir<eneigentum beſißen.
Chicago.
Gegenwärtig unterrichtet P. Carter 25
Erwachſene, die er zu Oſtern konfirmieren will.

Außer-

dem beſuchen nod) 12 Kinder den Konfirmandenunterricht.
Dieſe ſollen
gelübde ablegen.

Negermiſſion

im

Norden.

Au

in Mil-

waukee plant man die Jnangriffnahme einer Miſſion
unter den dortigen Negern.
C3 wird gewünſcht, daß
P. Carter von Chicago ſid) da3 dortige Feld beſehen ſoll. In JIronton, Mo., traten einige Neger in Verbindung
mit unſerer dortigen Kirhe.
P. Faßholz hat einen
alten, erfrankten Neger unterrichtet und ihn auf einen
ſeligen Tod vorbereitet.

St. Philip's in St. Louis.

Am

Pfingſten

ihr

Konfirmation3-

Aus einem Brief von Cincinnati.
„J< habe eine
Klaſſe von acht, die ich jezt dur< Unterricht für die Kon-

Miſſionar Fuller.
Weitere

zu

8. Mai gedenkt

unſere St. Philip's Church in St. Loui ihr fünfjähriges

Kirc<hweihfeſt zu feiern. Beſondere Anſtrengungen werden gemadt, e3 bi3 dahin in ſo weitem Umkreis wie nur
möglich bekannt zu maden, daß hier eine blühende
Iutheriſche Gemeinde beſteht. Zu Oſtern wird eine beſondere Dankkollekte erhoben werden.

fixmation

vorbereite.

Vier

haben

wir

dur<h

unſere

Hoſpitalarbeit gewonnen, zwei durc eine ernſte Predigt
bei einer Leiche und die beiden andern durc perſönliche3
Zeugnis jeitens unſerer Gemeindeglieder. Am nächſten
Sonntag [dies wurde im Januar geſc<rieben -- Red.]
wird ein Erwachſener konfirmiert werden -- die erſte
Frucht unſerer Arbeit im Hoſpital.
Er iſt ein Krieg3veteran, der einen Schuß durd den Leib erhielt, ſich aber
auf der Beſſexung befindet.
Dort unterrichte ich aber
nod einen andern Mann, der an einem Beinbruch leidet.
Beide waren Freimaurer, haben ſich aber vom Freimaurertum lo3geſagt, weil ſie erkannten, daß ihre Mitgliedſhaft in dieſer geheimen Geſellſchaft gegen die Schrift iſt.
E3 madht einem große Freude, zu hören, wie dieſe Leute
von unſerer Kirche reden.
Sie ſind die beſten Miſſionare, die wir haben.“

Die Wiſſions-Taube,

Negermiſſion in Braſilien. Aud in Braſilien haben
unſere Brüder da3 Werk der Negermiſſion in Angriff ge-

dieſer Najahs Predigttouxen gema<ht und driſtliche
Arbeit verrichtet hatte. Man drohte, das Beſitzrecht auf

nommen, wie die3 der folgende Brief Präſe3 Heines im

ein für unſere Katedhiſten in Naigarh

„Kirhenblatt“

en ſtreitig zu machen und überhaupt alle weitere Arbeit

„Die

Neger-

gemeinde zu Manoel do Rego (Solide3) hat P. Joao
Alve3 zu ihrem Paſtor berufen.
Die Gemeinde iſt
willens, ein Pfarrhaus zu bauen, aber leider fehlen ihr
die

dazu

nötigen

Mittel.

Die

Leute

ſind

ſehr

arm.

Lehrer E. Wille ſchreibt: „Jh kann mit gutem Gewiſſen
bezeugen, daß die meiſten dieſer Leute in den lezten Monaten ſih nicht haben redt ſatt eſſen können. Sie waren
froh,

wenn

ſie nur

etwas

ſ<warze

Bohnen,

in Salz-

waſſer gekocht, hatten.“
Troß ihrer Armut wird die
Gemeinde, wie Lehrer Wille weiter berichtet, folgendes
für den Bau ſtellen: „Sie hat ungefähr 5,000 Bac>ſteine.
Dieſe würden etwa für die Außenwände des
geplanten

Pfarrhauſe3

reihen.

Die

Innenwände

könnte man mit am Plaßze geſ<nittenen Brettern herſtellen. Holz zum Dachſtuhl wird die Gemeinde ſelbſt
ſtellen. Ein Freund der Gemeinde hat die Steine für
da8 Fundament zur Verfügung geſtellt. Auch iſt Au3ficht vorhanden, daß, falls das vorhandene Land nicht
au38reiht, der Gemeinde noh mehr geſchenkt wird.
Aber woher ſoll das zum Bau nötige Geld genommen
werden?“ Wir mödten alle unſere Gemeinden erſuchen,
eine Gabe für dieſen Zwe> darzureichen.
Der HErr
wird allen ein reicher Vergelter ſein.“
Dem

Der Konfeſſionsſtand des engliſ<en Parlaments.
neuen engliſchen Parlament gehören 62 freikirh-

liche Mitglieder an; am ſtärkſten ſind die Wesleyaner
vertreten (22).
C2 folgen die Kongregationaliſten
(13), Baptiſten, Altmethodiſten (je 6), Walliſer Cal-

zu verhindern.

gekauftes

Häu3-

Al3 aber kürzlich die Diſtrikt3beamten

nah NRaigarh kamen, um mit dem indiſchen Paſtor und
den Miſſionaxen Baur und Menzel einen paſſenden
Bauplaß für das neue Bungalow auf unſerm Cigentum
bei Chandrapur auszuwählen, behandelte der Najah von

Raigarh ſämtliche Gäſte mit ausgewählter

Höflichkeit,

ſtellte ihnen ſein Auto zur Verfügung und gewährte
ihnen freundliche Aufnahme in ſeinem ſc<hön ausgeſtatteten Raſthaus, ſo daß unſere Vertreter nicht ander3
konnten, als dem HErrn aufrichtig für die unerwartete

SinnesSänderung zu danken.
Wieder einmal waren
Feinde in Freunde vertwandelt, und zwar ohne alles
menſc<li<he Zutun. -- Sollten wir e3 nicht lernen, auch
in ſonſtigen ſchweren Lagen, die jekigen finanziellen miteingeſchloſſen, unſexe Zuflucßt mehr zum HErrn zu
nehmen?
(Friedensbote.)
Die Bevölkerung Indiens.
Nach dem am 26. Februar 1931 aufgenommenen Zenſus beträgt die Geſamtbevölkerung Britiſch-Jndiens 351,450,000.
Sie
iſt im

lekten

Jahrzehnt

um

32

Millionen

gewachſen.

Nah der im gleichen Monat veröffentlichten Survey of
Education in India (1928-29) beträgt die Zahl der
anerkannten Schulen 224,000, der nichtanerkannten
34,000. Sie werden in8geſamt von 12,166,000:Schülern, alſo 5 Prozent der Geſamtbevölkerung, beſucht.
Von den Parſi3 beſuchen 22.7 Prozent die Schulen, von
den Europäern und Angloindern 18.5 Prozent, von den
indiſchen Chriſten 13.7 Prozent, von den Mohammeda-

viniſtiſc<e Methodiſten
(5), Presbyterianerxr, Quäker
Ge 3), Vereinigte Methodiſten, Unitarier (je 2). Die
Übrigen Abgeordneten, über deren konfeſſionelle Zugehörigkeit unz3 zur Zeit keine näheren Angaben vorliegen,

nern 5.2 Prozent, von den Hindus 4.7 Prozent, von den
Mädchen 1.8 Prozent.
Für Knabenerziehung werden

dürften überwiegend Mitglieder der anglikaniſchen
Kirche ſein.
Deutſche Mohammedanermiſſion.
Pfarrer Tie.
Han3 Georg Feller aus Hirſchfelde, Sachſen, wurde als
leitender Inſpektor der deutſchen Mohammedanermiſſion
nah Wiesbaden berufen.
Dieſe MiſſionSgeſellſchaft
arbeitet unter Arabern und Nubiern in Oberägypten
und beginnt im Jahre 1932 in Kairo eine Arbeit unter
Studenten und den dort wohnenden Nubiern. Getragen
wird die Arbeit von einem Freundeskreis, der untereinander verbunden iſt dur<h die Monatsſhrift „Der
Pionier“.
Außerdem berichten das Kinderblatt „Au3
dem Lande der Moſcheen“ und die „Waſſerquellen im
dürren Lande“ über die Mohammedanermiſſion.

Alkoholhandel in den Mandats3gebieten.
Der Völkerbund hat-eine Denkſchrift über den Alkohol in den
Mandats3gebieten veröffentlicht, die ein erſchre>ende3
Bild von der Steigerung de3 Alkoholverbraus, in erſter
Linie der Alkoholeinfuhr, in dem Jahrzehnt ſeit dex
Übernahme dieſer Schußgebiete in die Verwaltung der
andern Mächte gibt. Wa die unter dem Mandat England3 ſtehenden Länder betrifft, ſo iſt in manchen dieſer
Länder die Einfuhr dieſe3 Gifte3 niht nur um da3 zehn-

Der HErr leitet der Menſc<en

Herzen wie Waſſer-

bäc<he. Die Wahrheit dieſes Pſalmworts haben unſere
indiſchen Arbeiter kürzlich wieder erfahren. Vor etlichen
Monaten wurde, wie ſchon berichtet, P. Yeſu Prakaſh
eine rechte Prüfung zuteil, al3 ihn mehrere der Rajah3
der Umgegend vorforderten und ihm ſc<were Vorwürfe
„ madten, weil er mit ſeinen Mitarbeitern im Gebiet

227 Millionen Rupien, für Mädc<henerziehung 30 Millionen Nupien aufgewandt.
(Cv. Miſſionen.)

fache geſtiegen, ſondern auf da38 38fache angewadſen.
No< ſ<limmer iſt die Entwiklung in den Gebieten, die

in die Verwaltung Frankreih3 übergegangen ſind.
Weldhes wird nun die Macht ſein, die für baldige ans
ſtellung dieſex Mißſtände ſorgen wird?
(HermannsSburger Miſſionsblatt.)
Herrnhuter Miſſion. Jn nun faſt zweihundertjähLiger Geſchichte hat die Brüdergemeinde 1,555 Miſſionare in den fir<lihen Dienſt au3geſandt neben den
ändern Hilfskräften und 62 Miſſion3kaufleuten und
dazu 93 unverheirateten Miſſionsſchweſtern, zuſammen

alſo 1,710 Europäer.
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Miſſion.

(Jeſ. 54, 2. 3.)
„Zion, mache weit den Raum der Hüttel“
Säume nicht, du werte Gottesſtadt,
Daß dein Volk den Segen nicht verſchütte,
Den dein HErr dir zugetvendet hat!
Schau doc< um dich!
Fern von deinen Toren
Siehſt du Scharen no< den Jrrweg gehn,
Seelen, die auf ewig ſind verloren,
Wenn ſie JEſu Herrlichkeit nicht ſehn.
„Breite aus den Teppich deiner Wohnung“;
Laß, was kommt, in deinem Scatten ruhnl
Jetzt iſt nicht die Zeit zu träger Schonung,
Da dein HErr did ruft zu großem Tun.
Spare nicht!
Sprich nicht vom Werkbeſhränken;
Dehne deine Seile lang im Zeltl
Nur ans Werkerweitern mußt du denken
Bei dem Bli> aufs große Erntefeld.
„Ste>e ſtandhaft deine Pfähle feſte“;
Richte allez zum Beharren ein!
Laß dein Tabernakel auf das beſte
Für der Heiden Eingang offen ſein!
Auf! und laß das Volk von allen Enden
Strömen deiner Gotteö3hütte zu;
Zion, gürte hurtig deine Lenden,
Daß die Gäſte finden Naum und Ruh'!
„Bri< hervor zur Rechten und zur Linken!“
Wo dein Bli> ſo Stadt wie Land durchſchweift,
Kündet dir der Abendſonne Sinken,
Wie die Nadt ſo ſc<leunig um ſich greift.
Stelle raſc<h in3 Feld die Sc<har der Schnitter,
Daß die Garben werden eingebracht,
Eh' des Jüngſten Tages Sturmgewitter
Sie begräbt in ew'ge Todesnadcht!

Ein
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Gottes8wort zur Miſſion.

„Denn ihr waret wie die irrenden Sc<hafe; aber
ihr ſeid nun bekehret zu dem Hirten und Biſchof
eurer Seelen.“
So ſ<reibt St. Petrus in ſeinem
erſten Brief, im zweiten Kapitel, im fünfundzwanzigſten Ver3.
Die3 Wort galt zunächſt den „erwählten

Fremdlingen hin und her in Pontu3, Galatien, Kappadozien, Aſien und Bithynien“.
Aber e3 gilt auch
un3; denn von Natur ſind auc<h wir irrende Schafe,
in Sünden empfangen und geboren, tot in Übertretungen und Sünden.
Aber nun hat Gott ſein Gnadenwunder der Bekehrung an un3 verrichtet, ſo daß
wir bekehrt ſind zu dem Hirten und Biſchof unſerer

Seelen. So muß aud un3 dieſe3 Wort köſtlich ſein
und uns immerdar ſtärken und ermuntern, da3 Werk
der Miſſion fröhlich und. eifrig zu treiben.

Denn

erſten3 führt e3 un3 vor Augen, wie herr-

liq uns Gott mit ſeiner Gnade

beda<t hat.

Wir

elenden, verlornen Schäflein ſind dur< Chriſtum
JEſum dem Reid de3 Satan3, dem ewigen Verderben, entriſſen worden und befinden un3 nun in dem
ſeligen Neich JEſu Chriſti, wo wir Vergebung der
Sünden, Leben und Seligkeit beſitzen. Dieſe Glü>ſeligkeit können wir allerdings hier auf Erden nicht
mit Worten genügend beſc<hreiben; denn ſie überſteigt
unſer Sinnen und Verſtehen. Aber können wir die3
unſer großes geiſtliches Glü> aud no< niht voll und
ganz verſtehen, ſo können wir do< die Liebe Gotte3,
die un3 ſo über alle Maßen geſegnet hat, wenigſten3
dem Anfang na<h dankbar empfinden. Eben weil wir
bekehrt ſind zu dem Hirten und Biſchof unſerer Seelen, ſo wollen wir aud ſeine Stimme hören, ſeinen
Willen tun und ſein Werk treiben. Nad dem neuen
Menſ<en, al3 bekehrte Schäflein JZEſu, tun wir Chriſten das ja aud) gerne, von Herzen.
Aber da35 Wort St. Petri führt un35 no<h eine andere wichtige Wahrheit vor Augen.
ES zeigt un3
nämlich, wie alle Menſ<en von Natur in einem Elend
ſte&>en, das kein Menſ<enwort re<t ſchildern kann.
Es iſt ja wahr, viele Menſ<en rühmen ihr reiches
Wiſſen.
Sie meinen, ſie ſeien große, gelehrte Leute,
die aud) in geiſtlichen Dingen die Wahrheit beſäßen.
Aber troß aller Gelehrſamkeit und WeiSheit ſind do<
alle Unbekehrten arme, irrende Schafe, dem hölliſchen
Wolf verfallen, unrettbar verloren, wenn ihnen nicht
dur< Chriſti Wort, da3 liebe, lihte Evangelium,
Hilfe gebrac<ht wird.
Sie meinen, ſie ſähen, aber ſie
ſind blind; ſie meinen, ſie lebten, aber ſie ſind tot;
ſie meinen, ſie ſeien frei, aber ſie liegen in den Banden der Hölle.
Jrrende Schafe!
Das ſind alle
Menſ<en von Natur. Muß uns dieſe große geiſtliche
Not nicht zu Herzen gehen?
Wir, die wir bekehrt
ſind zu dem Hirten und Biſchof unſerer Seelen, ſollen
wir ihnen niht nachgehen?
JEiu, lieber Hirte und
Biſchof, dein Wille geſ<hehe von un3 an allen irrenden
Schafen! Amen.
IZ. T. M.
Hört eine Kir<e auf zu ſtreiten, ſo kann ſie nicht
mehr eine Kir<e bleiben. Denn wie die Frühling3ſonne mit den grünenden Saaten aud das Ungeziefer
au3 dem Winterſchlafe hervorlo>t, ſo erwacht bei der
geſegneten Predigt de3 Worte3 Gottes aud) . immer
der Satan, der zwiſchen den Weizen ſein Unkraut zu
ſäen und denſelben dadurd zu erſti>en droht.

(D. C. F. W. Walther.)
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Die
Gnadenabſichten

Mijſſtons-Taube.

Gottes.

Wir leben gegenwärtig in einer Zeit irdiſcher
Not.
Chriſten erkennen, daß Gott ſolhe ſchweren
Zeiten ſendet.
Chriſten wiſſen aber au<, daß Gott
dabei ſeine beſonderen Gnadenabſichten hat. Welde3
ſind ſie? Dieſe Frage wird in einem Synodalbericht
(Nebr., 1897) ſo beantwortet:
„Manderlei ſind die Gnadenabſihten, die Gott
bei dieſen Plagen über die Seinen hat. So einmal
die Abſicht, ſeine Kinder zu züdhtigen, ſie
ſeine väterliche, zühtigende Hand fühlen zu laſſen.
Chriſten haben das3 ſehr nötig.
Sie tragen Fleiſch
und Blut an ſich, werden leicht ſchläfrig im Gebrauch
der Gnadenmittel, und die Folge iſt, daß ſie ſ<wach
im Glauben, kalt in der Liebe werden und wieder
nad) der Welt, nad) den Fleiſchtöpfen Ägyptens, zurüdäbli>en.
Da ſendet Gott ihnen Kreuz und Trübſal und wedt ſie durd ſol<he Züchtigung auf, daß ſie
wieder auf Gotte3 Wort merken.
Gott handelt mit
ſeinen Chriſten wie ein Vater mit ſeinen lieben Kindern.
Er züctigt ſeine ungehorſamen Kinder, und
vielleicht hart und ſ<wer, aber nicht im Zorn, ſondern
in Liebe, nicht um ihnen weh, ſondern wohl zu tun.
Er handelt mit ſeinen Chriſten wie ein Arzt mit dem
Kranken.
Der Arzt muß ſeinem Patienten oft weh
tun, ihm bittere Arznei geben oder mit dem Meſſer
tief ſhneiden; aber er meint e3 nidht böſe, er will nur
dem Kranken wohltun.
Al3 ſolche väterlihe Züctigung ſollen wir aud dieſe ſ<weren Zeiten anſehen.
„Gott hat aber au< nod andere Abſichten mit
- den Chriſten bei den ſ<weren Zeiten; er ſendet ſie,
um
manderlei
Sünden
vorzubeugen.
Der HErr ſegnet ja ſeine Chriſten mit reichem geiſtlihem Segen; er gibt ihnen re<hte Erkenntnis ſeine3
Worte3 und Willen3 und ſ<müct ſie mit herrlihen

Gaben.

Sie ſtehen daher in großer Gefahr, ſich geiſt-

lich zu überheben, ſtolz zu werden, auf andere herabzuſehen.
Da ſendet Gott ihnen Leiden und Trübſale, damit ſie nicht fallen, damit ſie in der rechten
Demut bleiben.
„Oder die Leiden ſollen dienen zur Läuterung und Beſſerung.
Wie Silber im Feuer

geläutert

und

gereinigt

wird

von

allen

unedlen

Metallen und Schladen, ſo läutert Gott der HErr
jeine Chriſten im Feuer der Trübſal.
Oder Gott
will ihren Glauben, ihre Geduld immer mehr prüfen

wie bei Abraham, als Gott ihm befahl, daß er ſeinen
Sohn

ſc<la<hten ſolle. . . .

' „Endlic< hat Gott oft auch dieſe Abſicht, daß er

dur< die Leiden
Macd<t, Hilfe

der Chriſten ſeine herrliche
und Beiſtand beweiſen

will. So ſagt Chriſtu8, daß der Blindgeborne nicht
blind geboren ſei, weil er oder ſeine Eltern geſündigt,
das heißt, es mit einer ſonderlihen Sünde verdient
hätten, ſondern daß die Werke Gotte3 offenbar würden an ihm, Joh. 9,3.“
Dies wollen wir Chriſten uns wohl- merken.
Wohl iſt es wahr, daß wir mit unſern Sünden dieſe
ſ<were Zeit auch wohl verdient haben.
Ja, mit
unſern Miſſetaten und Übertretungen hätten wir verdient, daß e3 un3 nod) weit ſ<limmer ginge.
Aber
dabei wollen wir es immer feſthalten, daß Gott aus
Liebe mit uns handelt. Er iſt uns um Chriſti willen
gnädig und will uns locken und reizen, daß wir den
Weg der Sünde immer mehr meiden und uns zu ihm
kehren. Gott mödte uns zu gerne ſelig maßen.
Um
uns nun immer mehr dahin zu bringen, daß wir auf
ſein ſeligmachende3s Wort achten, darum ſendet er aus
lauter Gnade un35 ſ<were Zeiten zu.
(Kirc<enbote.)

Die Nährung

des Glaubens.

Der Glaube iſt nicht ein ſelbſtleuchtender Körper,
ſondern ein Licht, das angezündet wird.
Soll ein
Licht Beſtand haben, ſo muß e3 genährt werden.
Aud) der Glaube muß ſtändig genährt werden, wenn
er nicht erlöſchen ſoll. Es iſt ähnlich wie mit dem
natürlichen Leben.
Wenn man eine Mahlzeit verſäumt, fühlt man ſich bald ſ<hwa<h und elend, und
wollte man ſie beharrli< verſäumen, ſo würde man
elend verhungern müſſen.
Für unſer geiſtliches
Leben iſt das Evangelium die Speiſe, die e3 erhält,
ſtärkt und fördert. Wahren Glauben und rechte Erkenntnis in geiſtlihen Dingen hat ein Menſc< nur,
jolange er in Gottes Wort lebt.
Wenn ein Chriſt
Gottes Wort nicht immer wieder hört, ſo ſchwindet
die geiſtliche Erkenntnis immer mehr und mehr dahin, und er fällt wieder in ſeine natürliche Blindbeit zurück.

Will ein Chriſt daher ſeinem geiſtlichen Leben .die
rechte Pflege angedeihen laſſen, ſo muß er fleißig
ſein, Gottes Wort, die öffentlihe Predigt de3 Evangeliums, zu hören.
DeShalb ſchreibt ja Petrus
(1 Petr. 2,2): „Seid gierig nach der vernünftigen,
lauteren Mil< [des Evangelium8], auf daß ihr
dur< dieſelbige zunehmet.“ Will ein Chriſt alſo ſein
geiſtliches Leben recht pflegen, daß e3 wachſe und zu-

nehme und er ein tüchtiges Glied ſeiner Gemeinde
bleibe, ſo muß er zur Kir<he gehen, Sonntag3 und
in der Woche, wann immer es ihm irgend möglich iſt. Und beſonder3 ſoll er auch fleißig ſein im
Gebrau< des Abendmahls.
Gerade dieſes Sakra-

Miſſions-Taube.

allein

an

Chriſtum

ſi

hält,

an

Gotte35

freie Gnade

und Barmherzigkeit.
Und je kräftiger dur< das
eifrige Kir<hengehen das innere neue Leben des Chriſten wird, um ſo mehr wird es ſich im Äußeren zeigen und beweiſen in allerlei guten Werken, in einem
neuen <riſtlichen Wandel.
Darum „komm, daß du
höreſt!“

Schlechte Bücher.
Wie gefährlich das Leſen ſ<le<hter Bücher und
Schriften iſt, zeigt das Beiſpiel Julians de3 Abtrünnigen. Julian wurde im Jahre 331 nad) Chriſto in
Konſtantinopel geboren.
Er war ein Neffe Kaiſer
Konſtantins des Großen. Er erhielt in ſeiner Jugend
eine gute <hriſtliche Erziehung; aber leider wurde der
gute Same de3 Worte3 Gotte3, der in ſein Herz geſenkt worden war, dur< den Umgang mit heidniſchen
Philoſophen und dur< das Leſen dem Chriſtentum
feindſeliger Bücher bald erſtit.
Julian ſagte ſich,
al3 er die Kaiſerwürde erlangt hatte, öffentlich vom
Chriſtentum lo3 und wurde in allen Stücken wieder
ein Heide. Daher wurde er von der Kir<he „der Abtrünnige“ genannt.
'
Dieſe Geſchichte iſt eine Mahnung für alle Eltern,
ganz ſtreng darauf zu ſehen, was ihre Kinder leſen.
Schon mander Verbrecher hat auf der Anklagebank
erklären müſſen, daß er dur das Leſen von Schundund Sc<hmußliteratur auf die ſchiefe Ebene und ins
Verderben geraten iſt. Nur gute Bücher ſollen unjere Kinder und jungen Leute leſen.
Nur gute
Bücher ſollen aber aud die Alten leſen.
(Freikirhe.)
WeWIRE
SIND AIISSENEN
- Auchin äußerer Not müſſen wir vornehmlich um
die geiſtlichen Güter beten, um Stärkung des Glau-

ben3 und der Hoffnung, um den Geiſt, der tröſtet und
Geduld und Kraft der Ausdauer

gibt;

denn da

iſt

das Weſentliche, das un8 dur<h alle3 hindurchführt,
ohne da3 wir nimmer

auskommen.

(Widern.)

„Seid

dankbar in allen Dingen!“
(1 Theſſ. 5, 18.)

Man hört heutzutage viele Klagen.
Für ſol<e
Zeit der Not gibt die Heilige Schrift beſondere Anweiſungen.
Vor allem jagt ſie un35, daß wir nicht wider Gott
murren ſollen, als handelte er unre<t an un3; wir
jollen vielmehr murren wider unſere Sünde, Klagel.
8, 39.
Ferner ſagt ſie uns, daß wir das Danken nicht
vergeſſen jolſen.
Wenn Gott uns dieſen und jenen
Segen entzieht, ſo entzieht er uns doh nicht allen
Segen, und wir ſollen ihm danken für den Segen,
den wir haben.
Wer nod Arbeit hat und ſein tägliches Brot verdienen kann, ſoll Gott für dieſe unverdiente Freundlichkeit, die er damit erfährt, danken.
Die Geſunden ſollen Gott für ihre Geſundheit danken.
Viele Tauſende liegen krank, manche in großen
S<merzen,
manc<e an unheilbaren Krankheiten;
mance ſind geiſteSkrank und müſſen ihre Tage in
Irrenanſtalten zubringen.
Wenn du da3 alle3 anſehen müßteſt, würdeſt du ſagen: „J< will nie wieder klagen; id) habe viel Urſache, Gott zu danken.“
Die wirklid) no<h etwa3 geben können für da3 geſegnete Werk Gotte3, ſollten dafür beſonder3 dankbar
ſein. O wieviel ſeliger iſt es, zu geben al3 zu nehmen! Apoſt. 20, 35.
Wir denken an einen willigen,
fröhlichen Geber, der, als er wegen ſeines Geben3 gerühmt wurde, immer wieder mit fröhlihem Geſicht
ſagte: „Jd) bin ſo dankbar, daß ic es tun kann.“
Diejenigen Chriſten, die für die Sa<he de3 HErrn
fröhlich opfern, ſäen, werden au ernten im Segen.
Nicht als ob wir von Gott etwa3 kaufen könnten.
Gott hat nicht3 zu verkaufen; aber Gott hat einen
fröhlichen Geber lieb, und er ſendet ſeinen Segen zu
denen, die ihn zur Verherrlihung ſeines Namen3
gebrauden.
Wer kann ſchäßen, wie reich, wie koſtbar und
wertvoll die Gaben Gottes ſind?
Wenn wir alle
deſſen re<ht innewürden und feſter glaubten, wa3
Gott zugeſagt hat, ſo gäbe e3 einen Andrang bei den
Kaſſen der Kir<e, bei den Wobhltätigkeit5anſtalten
und in der Ausbreitung de38 Reiches Chriſti.
Wa3 den Gliedern unſerer Kir<he not tut, iſt,
daß ſie den Verheißungen Gottes immer beſſer glauben. DaS iſt da3 Heilmittel für alle Geldnot unſerer
Synode: mehr Glauben.
Wir ſollen un3 auf Gottes
freundliche Zuſage verlaſſen, im Glauben da3 tun,
wa3 er uns anbefohlen hat, und nicht daran zweifeln,
daß Gott ſein Werk dur< uns auzSrichten wird.

HErr, ſtärke uns den Glauben!

(Freikir<he.)

OEEEEE

ment hat der HErr eingeſeßt, den Glauben und da“ mit da3 geiſtliche Leben ſeiner Jünger zu ſtärken und
. zu mehren.
Es iſt ohne Frage, wenn ein Chriſt eifrig zur
Kir<e geht und ſo die Gnadenmittel ſeines Gotte3
fleißig gebrau<t, wenn er im Worte Gotte3, im
Evangelium, lebt, wenn er ſeiner heiligen Taufe ſich
fleißig erinnert und fleißig zum Abendmahl geht, ſo
wird ſein Glaube, ſein geiſtliches Leben, wachſen und
zunehmen.
Er wird immer mehr ein vollkommener
Mann werden in Chriſto, der immer lebendiger ſeine
eigene Sündhaftigkeit erkennt, der immer mehr
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Synodalberichte.
Fünfzehnter Synodalbericht
Jllinois- Diſtrikts.
Concordia
House, St. Louis, Mo.
BPreis: 40 Ct8.

Bücherbeſprechungen.
Teaching

for the

Curriculum

Lu-

in the

of Science

theran Elementary Schools and Suggestions for
42 Seiten.

By J. 8. Potzger, M. 4.

Its Use.

Preis:

90 Cts.
By
Curriculum in Spelling for Lutheran Schools.
Preis:
15 Seiten.
H. A. Mertz and W. 4. Siems.

Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
90 Ct8.
Die38 ſind zwei ſehr brauchbare Leitfäden, die wir unſern
Lehrern und ſchulehaltenden Paſtoren aufs wärmſte empfehlen

möchten. Beide ſind unter der MUH: des Curriculum ComEducation unſerer Synode
mittee de38 Board of Christian

hergeſtellt worden, das aus namhaften Pädagogen „unſerer
Synode beſteht. Die gegebenen Vorſchriften ſind praktiſch und
Jett, da unſere Schulen, um fortbeſtehen
leiht auszuführen.
zu können, immer mehr leiſten müſſen, ſollte der Unterricht
nach den beſten Methoden erteilt werden, und dazu helfen die

Beſonders warm empfehlen

beiden hier angezeigten curricula.
Wunder

der göttlichen Gnade.
Von

freſſern.

of SRE

for the Teaching

Curriculum

das

wir

un

Evangeliſten aus Menſc<hen-

Johannes

Miſſionsſenior

Flierl,

im Ruheſtand. 303 Seiten. Prei8: 85 Cis.
E8 iſt dies eine feine, erfriſchende „Geſchichte der Gehilfen»
arbeit in der lutheriſchen Miſſion bei Finſchhafen auf Neuguinea“.
dortigen

Der betagte Autor, der ſein Leben im Dienſt der
Miſſion zugebracht hat, erzählt in friſcher, anſchau-

liher Weiſe aus ſcinen Miſſionzerfahrungen, indem er dabei
beſonder8 auf ſeine eingebornen Gehilfen hinweiſt, die ihm in
der ſchwierigen Miſſion ſo treu beigeſtanden haben. Zu gleicher

Zeit konnte der Verfaſſer aus dem Miſſionzarchiv zu Held35bach
Der
ſchöpfen und ſeine Ausſagen mit Dokumenten belegen.
Reinertrag aus dem Verkauf des Buches iſt für die lutheriſche
Das Buch hat Wert zunächſt
Miſſion in Neuguinea beſtimmt.
für unſere Miſſions8freunde im allgemeinen, die ſich an den

ſchönen Erzählungen gewiß laben werden; für Paſtoren, die
ihren Miſſionsſtoff gewiß gerne bereichern möchten; für Miſfion8behörden, denen hier treffliche Winke für die Heidenmiſſion

im allgemeinen gegeben werden; für Gelehrte, die ſich über die
Sprachen, Völker, Sitten und Gebräuche in Neuguinea inforEin Bild des Verfaſſers wie auch Bilder
mieren möchten.
ſeiner eingebornen Gehilfen, Karten und ſonſtige JlluſtratioDie hier beſchriebene
nen ſind in großer Menge beigegeben.

Miſſion iſt die ſogenannte Neuendettel5auer

ei

Neichsſänger. Schlüſſel zum Deutſchen Reichsliederbuch. Von
Dr. W. Schulz, Pfarrer in Marburg. Mit über hunPreis: Broſchiert, Il. 4.80; kardert Abbildungen.
toniert, M. 5.80; in Leinwand gebunden, A. 6.50. (Verlag8buchhandlung P. Ott, Gotha.)
Da8

„Deutſche

Sammlung
1892

iſt

e8

Reichsliederbuch"

iſt

die

weitverbreitetſte

geiſtlicher Volkslieder in deutſchen Ländern.
in

2,400,000

Exemplaren

in

das

Volk

Seit

hinau3-

gegangen. Zu dieſem „Reichsliederbuch" iſt der „Reichsſänger“
ein Schlüſſel, das heißt, er bietet kurze, aber wichtige Angaben
Über die im

„Reichsſänger“

Geſchichte der darin

vertretenen Dichter

aufgenommenen

Lieder.

Die Bilder ſind zum Teil ſchr rar und dienen

wirklich zur Illuſtration.

eine weite Verbreitung.

Wir

wünſchen dem gediegenen Werk

I. T. M.

Chormuſik.
21y Soul Longeth; Pentecost; Lord Jesus,
Who Dost Love Me. Alle drei von Matthew N.
Lundquiſt.
Concordia Publishing House, St.
Louis, Mo.

Dies ſind drei weitere prächtige Chorſtü>e, die erſten zwei
eingerichtet für einen gemiſchten Chor, das letzte für Männerſtimmen.

Die

erſten

zwei

Nummern

koſten je 15 Cents,

die

lezte 10 Cent8. Was wir über die früheren Nummern geſagt
haben, gilt auch von dieſen. Mögen viele Chöre danach greifen!

Convention

of the Kansas

District.

Preis: 20 Cts.
Der erſte dieſer Berichte enthält zwei Referate: „Das hoheprieſterlihe Amt
Chriſti“ und “The Prophetie Ofiice of
Christ", der zweite ein Referat über “The Family Altar".
Auch ſonſt bieten beide Berichte viel Leſen5zwertes.
J. T. M.

Contributions

Received

by the Treasurer.

Yebruary 1-29, 1932.
Received for Colored JMisgions from the following colored congregations:
Alabama
Luther
College,
Selma,
8156.98; Augustana, Alexandria, 25.00; Bethany, Nyland,
6.34; Bethany, Yonkers, 55.00 ; Bethel, Conover, .85; Bethel,
Rock West, 9.50; Bethlehem, Holy Ark, 15.94; Bethlehem,
New Orleans, 50.00;
Christ, RosSebud, 8.59;
Concordia,
Lowerstone, 3.00; Concordia, Montrose, 12.46; Concordia,
New Orleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 7.35; Ebenezer,
Atmore, 16.40; Faith, Mobile, 16.09; Gethsemane, Hamburg, 4.73; Grace, Concord, 35.00; Grace, Ingomar, 8.31;
Grace, St. Louis, 10.00; Grace-Luther Memorial, Greensboro, 30.00; Holy Trinity, Springfield, 20.00; Hope, Kings
Landing, 4.86; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel,
Pensacola, 7.20;

Immanuel,

Shankletown,

5.00;

Immanuel

Lutheran College, Greensboro, 561.65;
Messiah, Baghi,
7.06; Mission at Baltimore, 5.00; Mission at Cleveland,
40.55; Mission at Hickory Hill, .69; Mission at New Bern,
4.13; Mission at Vineland, 8.50; Mission at Washington,
8.58; Mount Calvary, Kannapolis, 40.00; Mount Calvary,
Mount Pleasant, 10.00; Mount Calvary, Tilden, 8.97;
Mount Carmel, Midway, 5.36; Mount Olive, Catawba, .50;
Mount Olive, Tinela, 5.97; Mount Zion, Bostian Cross
Roads, 7.00; Mount Zion, New Orleans, 25.00; Our Redeemer, Longmile, 4.74; Our Savior, PosSum Bend, 14.44;
Peace, Maplesville, 3.37; Pilgrim, Birmingham,
19.30;
St. Andrew's, Vredenburgh, 11.36; St.James's, Buena Vista,
8.65; St.James's, Southern Pines, 10.00; St.John's, Joffre,
6.13; St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point,
8.00; St. Luke's, Lamison, 9.61; St. Luke's, Spartanburg,
10.00; St. Mark's, Ackerville, 5.65; St. Mark's, Atlanta,
20.00; St. Mark's, Winston-Salem, 6.00; St. Matthew's,
Arlington, 22.24;
St. Matthew's, Meherrin,
19.93; St.
Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's, Napoleonville, 1.35;
St. Paul's, New Orleans, 50.00; St. Paul's, Oak Hill, 9.82;
St. Peter's, Cabarrus County, 12.00; St. Peter's, Pine Hill,
6.54; St. Philip's, Catherine, 13.60; St. Philip's, Chicago,
50.00; St. Philip's, Philadelphia, 25.00; St. Philip's, St.
Louis, 115.00; Trinity, Selma, 31.42; Zion, Gold Hill, 2.00;
Zion, Taits Place, 6.84.
Miscellaneous:
From Josephine Schweitzer, Tipton,
Ind., for Colored AMissions, 820.00.
From Della C. Klingmann, for Negro Missions, 10.00.
Per J. A. Hunt, TreaSurer, from Immanuel Conference, for Negro JDlissions,
98.41; for AMission at New Bern, N.C., 14.69.
"YiIEo. W. ECKHART, TreasSurer.

ſowie über die

Es iſt dies ein

Werk, das allen, die ſich für das geiſtliche Volkslied intereſſieren,
von größter Wichtigkeit ſein muß.
Deutſche, engliſche, franzöſiſche, niederländiſche, ſchwediſche uſw. Liederdichter werden

hier beſchrieben.
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Gen
Gen Himmel fuhr unſex HErr JCſus
Halleluja!
;
Da herrſcht er, der unſer Erlöſer iſt,
Halleluja! Halleluja!
Der Heiland iſt König in Ewigkeit,
Sein iſt die Chre, die Herrlichkeit;
Drum jauchzet die ganze Chriſtenheit:
Halleluja! Halleluja! Halleluja!

SSTEITIITTETCTITETTEEmJCtteeWnBreunnnunn

Himmel.
Chriſt,

Gen Himmel richten das Herz wir auf,
Halleluja!
Dort iſt unſer Wandel und Chriſtenlauf,
Halleluja! Halleluja!
Wir pilgern ſo fröhlich dem Himmel zu,
Dort iſt unſer Sc<haß, dort iſt unſre Ruh';
Und doxt, JEſu, Heiland und König, biſt dul
Hallelujal Halleluja! Hallelujal
Gen Himmel weiſen wir Seelen hin,
Halleluja!
Um JEſu zu dienen mit ſeligem Sinn,

Halleluja!

Hallelujal

Da3

und

Beten

Geben,

:
die ganze

Miſſion,

Sie hat nur zum Ziel und will nur zum Lohn,

Daß viele ſi nahn zu des Heilande3
Halleluja! Halleluja! Halleluja!

Thron.

I. T. M.

Gen Himmel!

Miſſion8monat

Mai.

Wer im Monat Mai gewiſſenhaft die herrlichen
Sonntags3evangelien betrachtet, der wird nicht umhinkönnen, daraus viel, viel Troſt und Aufmunterung
für das Werk der Miſſion zu ſchöpfen.
Da erſcheint uns zunächſt unſer lieber Heiland am
Sonntag Rogate mit der wunderbaren Verheißung:
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage eu<h: So ihr den Vater
etwa3 bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er's
BiSher habt ihr nichts gebeten in meieu) geben.
nem Namen. Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure
Das iſt
Freude vollkommen ſei“, Joh. 16, 23. 24.
fürwahr eine köſtliche Verheißung aud) für unjer
Miſſion will erbeten ſein.
<riſtliches Miſſionswerk.
Gott muß uns in dieſer Arbeit Segen und Gedeihen
geben, ſoll ander35 etwas Redtes darin geſchehen.
Aber da ſagt uns nun der teure Heiland, daß, wenn
wir um Segen im Miſſion5werk bitten, der Vater
un3 ſol<en Segen aud fort und fort aus Gnaden in
Halten wir das ja im
herrlicher Fülle geben will.
Gedädtni3!
Sodann feiern wir im Monat Mai aud) das Feſt
der Himmelfahrt unſers Heilande3. Das iſt ein freudenvolle3, troſtreihes Feſt, das Triumphfeſt unſer3
hochgelobten Erlöſer35; denn dieſer hat ſich nun zur
Recdten ſeines Vater3 geſetzt und herrſcht und regiert
auc<h nah ſeiner menſ<lichen Natur glorrei<h über
alles im Himmel, auf Erden und unter der Erde.
Sein iſt das Reid, ſein iſt die Macht, ſein iſt die HerrAber iſt das wahr, ſo iſt auch unſere Miſli<feit.
ſion3arbeit im HErrn nicht vergeblich. Freilich, nicht
alle, die zur Hochzeit geladen ſind, werden kommen.
Viele bekennen ſich niht zum HErrn JEſu Chriſto,
Aber Gottes Ausdem mädtigen Gnadenkönig.
erwählte werden dod) herzukfommen, Chriſti Stimme
horen und dur unſer Bekennen und Zeugen ſelig
werden. Das wollen wir nie vergeſſen. Wir dienen
einem König, dem Gott alle Gewalt in die Hand ge-

geben hat und dem daher aud) alles, alle3 weichen
und untertan ſein muß.
* Und dann kommt da3 liebe Pfingſtfeſt mit jeiner
wunderbaren Botſchaft von der Au3gießung des Heiligen Geiſtes und der Gründung der <riſtlichen Kir<he
durd) die Predigt des Evangeliums.
Seitdem unſer
Heiland ſeinen werten Heiligen Geiſt ausgegoſſen hat,
iſt es immerdar Pfingſten; denn dur die Predigt
des Wortes Chriſti ſammelt der Heilige Geiſt die Au3-

erwählten Gottes ein in JEſu Gnadenreic<h.

Iſt es

aber Pfingſtzeit, ſo iſt es auc<h Miſſion3zeit; und iſt e3
Miſſion3zeit, ſo dürfen wir nicht müde werden, da3

Wort von Chriſti Kreuz und der Gnade Gottes zu
/

verkündigen.
Pfingſtzeit iſt nun freilich nicht eitel
Freudezeit; denn der Teufel läßt es nicht an Trübſal
und Verfolgung fehlen. So war e3 damals, als die
Apoſtel predigten; ſo iſt es no<h heute.
In unſere
Arbeit miſchen ſich oft Tränen; wir bleiben Kreuzträger, aud) wenn wir dem ſiegreichen Heiland dienen.
Ander35 will es unſer Heiland nicht.
Den Freudentränen im Himmel müſſen die Leidestränen auf Erden
-vorhergehen. Aber dürfen wir nicht bei aller Trauer
dod) fröhlich) ſein? Wir haben ja Chriſtum, der uns
leitet, und den Heiligen Geiſt, der uns in aller Arbeit
unterſtüßt, ja für uns Fürbitte einlegt und uns immerdar durd) das Wort mächtig tröſtet.
So wollen
wir denn die Pfingſtzeit recht au5Snüßen unſerm Heiland und König zu Ehren!
Scließlich kommt dann im Monat Mai nod) das
Feſt der heiligen Dreieinigkeit, und das iſt ein herrliches Lob- und Dankfeſt, voller Troſt und Aufmun“terung für das Werk der Miſſion.
Am heiligen
Trinitatisfeſt gedenken wir nämlich Gottes, unſer3
Heilandes.
Da loben und preiſen wir Gott den
Vater dafür, daß er uns ſeinen Sohn gegeben hat
zum Heiland und König; da loben und preiſen wir
Gott den Sohn dafür, daß er ſich unſer erbarmt hat,
unſer HErr und Heiland geworden iſt und durc ſein
Blut uns erkauft hat; da loben wir Gott den Heiligen Geiſt dafür, daß er uns geheiligt und zu Chrijten gemacht hat, ſo daß wir nun auch den wahren,
lebendigen Gott re<ht erkennen und ihm mit fröhlichem Herzen dienen, hier in der Zeit und nad) diejem Leben in alle Ewigkeit.
O wie muß uns das in unſerer MiſſionSarbeit ſo
mächtig ſtärken, daß wir Kinder des wahren, lebendigen Gotte3 ſind! Wir ſind nicht arme, blinde Heiden, die von dem wahren Gott nichts5 wiſſen.
Wenn
unſere Augen ſich gen Himmel erheben und unſere
Lippen ihre Gebete lallen, ſo wiſſen wir, daß Gott
un3 hört. Unſere Gebete ſind nicht vergeblich, nicht
umſonſt.
So gebe denn der gnädige Gott, daß wir dies
re<ht erfennen und daß wir un3 immer wieder aufs
neue vertiefen in die himmliſc<e Botſchaft von der
Gnade und Liebe Gottes in Chriſto ZEſu, wie ſie un3
im Monat Mai gepredigt wird!
Da3 Wort Gottes
muß uns zur Miſſion geſchi>t machen; nichts anderes
kann uns Mut, Kraft und Willigkeit geben, darin
auszuharren, als da8 Wort des wahren, lebendigen

Gottes.

Bleiben wir bei diejem ſiegreichen, göttlichen

Wort, dann werden wir un3 aud) im Miſſion3dienſt
erweiſen als treue, fleißige, geduldige Arbeiter desHErrn.
Das gebe Gott um ſeiner Liebe willenl.
Amen.
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Aus unſerer Negermiſſion. ==--in Baſhi,

Ala.

Superintendent Woeoſtcott ſchreibt uns über die
Einweihung der neuen Sc<hulkapelle in Baſhi, Ala.:
„Der

10. Januar,

der zweite Sonntag

nach

Epipha-

nias, war für unſere Gemeinde in Baſhi ein Tag
großer Freude; wurde doh an dieſem Sonntag unſere
neue Schulkapelle dem Dienſte Gottes feierlich übergeben.
Drei Jahre lang mußte unſer Gemeindlein
in einer elenden Baracke, die faſt aller Möbel bar
war, Gotte3dienſt abhalten, und dasſelbe Zimmer
diente während der Woche au<h als Schule. E3 war
alles ſo primitiv, daß wir uns „wie im Paradies“
fühlten, als wir endlich unſere ſ<höne, neue Sc<ulkapelle hatten.
„Das Gebäude iſt nac) dem gewöhnlichen T-Plan
gebaut, der ja in allen unſern ländlichen Gemeinden
verwandt wird. Das vordere Zimmer iſt der Gotte3dienſtſaal und das hintere das Sc<hullokal. E35 iſt alles
jo einfa<h gehalten, wie e3 nur mögli war, ſo daß
das ganze Gebäude einſchließlich des Grundeigentums
und ſonſtiger Ausgaben nur zwiſchen 81,200 und
81,500 koſtete.
„Die Arbeit wurde hier vor etwa drei Jahren von
Miſſionar Sc<hmidt begonnen.
Der Anfang war
ſc<wer, aber jetzt zählt das Gemeindlein 46 Seelen,
19 Kommunizierende und 8 Stinunberechtigte.
Die
Sonntag3sſ<hule wird von 39 und die Wochenſ<hule
von 33 Schülern beſu<ht. P. Peter R. Hunt, der lettes Jahr unſer Immanuel Lutheran College abjolviert hat, arbeitet fleißig als Miſſionar und Lehrer,
um hier, wo möglich, eine blühende Gemeinde ins
Leben zu rufen.
„Den vielen lieben Freunden im Norden ſoll ich

Unſere

neue

Kapelle

no< ganz beſonder5 den
Gemeinde übermitteln.
haben es möglid) gemacht,
lautere Wort Gottes hört.
Segen auf allen ruhen,
dacht haben!“

Ein

in

Baſhi,

Ala.

herzlichen Dank der ganzen
Ihre Gebete und Gaben
daß hier jung und alt da8
Möge daher Gottes reicher
die unſer ſo freundlich geI. T.M.

glücklicher

Gedanke.

Aus einem Brief von Superintendent Weſtcott
erfahren wir, daß eine unſerer Negergemeinden beIc<loſſen hat, das um das Kirdeneigentum liegende
freie Land nicht länger zu verpachten, ſondern e3 ſelber zu bearbeiten.
Für AusSpactung hat ſie biöher
nur ſec<s Dollars das Jahr erhalten.
Nun wollen
die Glieder das Land ſelber bebauen, um ſo einen
größeren Gewinn für den Gotte3skaſten zu erzielen.
P. Weſtcott rät dies auch andern Gemeinden der Miſſion an.
Jn dieſer teuren Zeit, wo ſo viele Neger
wenig Arbeit und Verdienſt haben, iſt ſol<he Extraarbeit doppelt wünſ<en5wert.
Superintendent Weſtcott meint, das Land wird, wenn e3 von den Gemeindegliedern
bearbeitet wird, viermal ſo viel
einbringen al3 biSher. Der freundliche Shreiber des
Briefes bemerkt dazu, daß der Plan von den ſtimmberedhtigten Gliedern der Gemeinde aus8gegangen iſt
und daß alle ſich bereit erklärt haben mitzuhelfen.
So ruhe denn Gotte3 reicher Segen darauf!
I. T.M.

Kleinen

Gemeinden

zum

Troſt.

Je weniger Chriſten und je mehr Undriſten an
einem Orte ſind, je gewaltiger und mächtiger daſelbſt
Chriſtus herrſc<t. Hat er wenig daſelbſt zu regieren,
ſo hat er deſto mehr zu wehren und zu ſ<hüßen.
Unferc

alte Kapelle in Baſhi,

Ala.

(Luther;

Auslegung de8 117. Pſalms, V, 1144.)
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Statistik unserer
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Our Savior
Zion
St. James's
Mount Olive
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1031.74
238.30
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1184.48
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85.76
St. Timothy
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1.00
1.28

8800.34.

1 Matrone.

Mission
Total, 836671.90

Piney Woods
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St. Philip's

Our Savior
Holy Trinity
St. Philip's
Grace
Mission
St. Philip's
Immanuel
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Bethany

St. Peter's
Grace
Immanuel
St. Mark's
Grace-Luther MeMt. Zion [morial
St. Paul's
Bethlehem
St. James's
St. Luke's
St. John's
Mount Olive
Bethel
St. Luke's
St. Matthew's
Grace
St. Matthew's

Mount Calvary
Mount Calvary

St. Paul's
St. Paul's
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St. Mark's
Mission
Mount Zion
Zion
Concordia
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Jahresbericht.

Der ſtatiſtiſche Jahre5bericht über unſere Negermiſſion erſcheint dieSmal etwas ſpäter als gewöhnlid.
Da5 erklärt ſid) einerſeits ſo, daß unſer neuer Miſſion5direktor ſein Amt nod nicht angetreten hat, andererſeits aber auch jo, daß unſere geſchäßzte Sekretärin, Fräulein Elſa Going, ſchwer erkrankt war, ſo
daß ſie mehrere Monate lang ihren Dienſt in unſerer
Office nicht verſehen konnte. Um ſo gründlicher wollen wir aber jetßt dieſen wichtigen Bericht leſen.

Einiges wollen wir zum Zwe eines guten Überbliäs für unſere Leſer herausgreifen. Unſere größte
Gemeinde iſt no<h immer unſere Mount Zion Church
in New Orleans, die gegenwärtig 629 Seelen zählt.
Die größte Zahl von Kommunizierenden hat aber die
dortige St. Paul's Church, nämlidh 304. St. Philip's
hier in St. Louis hatte im vergangenen Jahr die
größte Konfirmandenklaſſe, nämlich 43. Mit 87 Täuflingen ſteht wiederum die Mount Zion Church in
New Orleans an erſter Stelle. Die höchſte Zahl von
Trauungen fand in der St. Philip's Church in Chicago ſtatt, nämlich 9. Unſere Bethlehem Church in
New Orleans hat die meiſten Kinder in der <riſtlihen Wochenſchule, nämlich 256; die größten Sonntagsſ<hulen ſind die Mount Zion-Sc<hule in New Or-

lean3s und diejenige in Piney Wood3;
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1930

beide werden

von 250 Kindern und Erwachſenen beſucht.
Die
- Hödjſtzahl von Begräbniſſen in einer Parochie belief
ſich auf 4.
Unſere Miſſion zählt gegenwärtig 68 Gemeinden,
4 mehr als im Jahre 1930; 13 Predigtpläte, 2 mehr;
7,665 Seelen, 595 mehr; 4,008 Kommunizierende,
252 mehr.
Kommuniziert haben im Jahre 1931
14,168, 2,250 mehr als im vorigen Jahr; unſere
Kommunizierenden gingen daher etwas mehr als je

dreimal zum Tiſch des HErrn.
Konfirmiert wurden
letztes Jahr 482, 81 mehr; getauft 695, 99 mehr;
die Sonntagsſchule beſuchten 4,903, 536 mehr; die
<riſtliche Wochenſchule 2,911, 274 weniger als im
vorigen Jahr. Unſere Neger trugen im vergangenen
Jahr 828,991.52 bei, 82,244.48 weniger als im
vorigen Jahr; dur<hſ<hnittlich alſo etwa 87.23.
Das weitere werden die lieben Leſer ſelber finden.
Unſere Miſſion iſt wenigſtens etwas gewachſen; ein
„Weniger“ findet ſich nur in dem Beſuch der Wocenſ<ule und in den Beiträgen. Die Depreſſion hat auch
unſere Neger im Süden betroffen, ſo daß die geringeren Gaben ſich erklären laſſen.
Gott der HErr lege au< in Zukunft ſeinen Segen
auf unſere Arbeit!
3.T.M.

Mitteilungen

über die Plenarſitzung.

Am 30. und 31. März fand hier in St. Louis
wieder die übliche Plenarſitzung der Negermiſſion3kommiſſion ſtatt. Zweimal im Jahr kommt die ganze
Kommiſſion zuſammen, um da38 Wohl und Weh
unſerer Negermiſſion zu beraten.
Anweſend waren
nicht nur die Glieder der hieſigen Kommiſſion, ſondern aud) unſere aus8wärtigen Vertreter, die Paſtoren
Höne>e, Daniels und Moldſtad.
P. Albrecht von
Minneſota wurde leider durc< eine Amt3handlung
vom Beſuch der Verſammlung abgehalten; dagegen
war der alte Freund unſerer Miſſion und Redakteur
des Lutheran Pioneer, P.F. JS. Lankenau, erſchienen,
um ſid) an den Beratungen zu beteiligen.
Viele wichtige Angelegenheiten lagen der Kommijjion vor. Zunächſt mußte aber unſere ſo geſegnete
Miſſion in Piney Wood3, Miſſ., verhandelt werden.
Zu Oſtern hat Miſſionar G. Schmidt dort 38 Per-

jonen im Alter von fünfzehn bi3 a<tunddreißig Jah-
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ren konfirmiert.
Es iſt daher nötig, daß dort jekt
eine Gemeinde organiſiert wird. Das Geld für eine
Kapelle iſt bewilligt worden, und ſo bald al3 möglich
joll dort gebaut werden. Aud in Jackſon, Miſſ., einer
größeren Stadt, hat Gott die Arbeit unſer3 geſchi>ten
und fleißigen Miſſionar3 Schmidt reich geſegnet, und
aud) dort ſollte gebaut werden.
Wegen der nötigen
Arbeit in Piney Wood3 und Jaſon wie auch wegen
der gegenwärtigen Notlage wagte die Kommiſſion e35
nicht, P. Shmidt von ſeinem wichtigen Miſſion5poſten
wegzunehmen.
Er wird alſo dort bleiben, während
das Amt eines allgemeinen Miſſionsdirektor5 vorläufig unbeſetzt bleibt. Die Glieder der hieſigen Behörde werden ſich in die Arbeit teilen, und unſere
Superintendenten werden an ihrem Teile doppelt
rührig ſein, um eine etwaige Überbürdung der Lokalbehörde zu vermeiden.
Viel Zeit wurde auf unſere Anſtalten verwendet.
Gegenwärtig iſt e3 nicht mehr nötig, daß wir eine
große Zahl von Negerpaſtoren und -lehrern ausbilden, da die finanzielle Not es uns unmöglid) macht,
unſer Werk in größerem Maßſtabe zu erweitern.
Unſere Anſtalt in Green3boro kann genügend Lehrer
und Paſtoren für die Miſſion liefern. So wurde denn
beſchloſſen, die Anſtalten in New Orleans und in
'Selma, Ala., zu ſchließen. So wird nicht nur bedeutend Gehalt geſpart, ſondern es können aud) die geplanten Bauten unterbleiben, und das Geld kann
direkt für die Miſſion verwendet werden.
Do wird
ohne Zweifel in Selma wie in New Orleans eine gute
Präparandenklaſſe für Green38boro eingerichtet werden, um Schüler für Green3boro zu gewinnen und
'vorzubereiten. E3 iſt nämlid) nicht vorteilhaft, S<hüler direkt aus unſern Tagſ<hulen nad) Green5boro zu
ſhiden, da dieſe in den üblihen Schulen nur den
ſechſten oder ſiebten Grad abſolvieren. Die Unkoſten,
die ſich aus der Führung der Präparandenklaſſen ergeben, werden verhältni3mäßig gering ſein.
Zn
Green3boro ſollen von jekt an nur lutheriſche Knaben
und Mädden aufgenommen werden; da3 heißt, die
Anſtalt wird niht mehr Miſſionsſ<hule ſein, ſondern
lediglich der Ausbildung lutheriſcher Paſtoren und
Lehrer dienen.
So kann aud hier mande3 geſpart
werden.
Die Kommiſſion hielt ſic) immer da3 geplante Sparſamkeit3programm vor Augen, und die

gemadten Änderungen werden dazu dienen, daß wir
Gelder gewinnen, um beſonder3 im Norden weitere
Miſſionen zu gründen.
Unſere beiden Miſſionszeitſchriften, der Lutheran
Pioneer und die „Miſſion3taube“, haben nicht genügend Leſer, um unabhängig exiſtieren zu können.

Tatſächlich muß

jede38 der beiden

Miſſion3geldern unterſtüßt werden.

Blätter

aus

den

Da dieſe Gelder

71

aber nicht für Zeitſchriften, ſondern für die Miſſion
beſtimmt ſind, wagte die Kommiſſion nicht, ſie weiterzuführen, und der nächſten Verſammlung der Synodalkonferenz ſoll der Vorſchlag unterbreitet werden,
beide Blätter eingehen zu laſſen; dagegen ſollen in
den Kir<enblättern der an der Synodalkonferenz beteiligten Synoden

regelmäßig Berichte über die Neger-

miſſion erſcheinen, ſoweit dies tunlich iſt. So hofft
man, die Miſſion vor etwa 100,000 Leſer zu bringen,
während jebt die beiden Miſſionzblätter zuſammen
nur etwa 14,000 Leſer haben. EZ iſt natürli ſchade,
die beiden Blätter eingehen zu laſſen, aber die Not
macht den Schritt nötig; außerdem hat ſich auch die
Sachlage ſehr verändert, ſeitdem die Blätter in3 Leben
gerufen wurden.
Vor etwas mehr als fünfzig Jahren, al5 die „Miſſionztaube“

und

der Lutheran

Pio-

neer zuerſt erſ<hienen, konnten ſich die kirhlichen Zeitſchriften der Miſſion im allgemeinen nicht ſo widmen,
wie dies jetzt geſchieht.
Von dieſem veränderten Ge-

ſichts5punkt aus ſind die beiden Blätter daher aud
unnötig geworden.
Leſer, die ſic) no< beſonder3 für
die Negermiſſion intereſſieren, ſollen angeleitet werden, fic) das ſc<öne Blatt I/issionary Lutheran zu
beſtellen, das für 50 Cent35 das Jahr zu haben iſt und
aus dem Miſſionsfeld viele intereſſante Nachrichten
bringt. Das Blatt ſollte niht nur von Negern, ſondern aud) von unſern weißen Miſſion3freunden gehalten und geleſen werden.
Zu unſerer großen Freude war auch P. F. C.
Streufert von Chicago erſc<ienen, der im Intereſſe
der Miſſouriſynode die ganze finanzielle Lage zum
Gegenſtand eingehenden Studiums macht. P.Streufert hat im Intereſſe dieſer Arbeit die ganze Synode
bereiſt, um ſich genau über die Führung unſerer
Synodal- und MiſſionSarbeit zu erkundigen.
Mit
großem Fleiß hat er aud) unſere ganze Negermiſſion
inſpiziert, und ſein langer und gründlicher Bericht
Über den Stand der Miſſion war der Plenarſitzung
vom höchſten Wert. Wir ſprechen ihm daher für ſeine
rege Beteiligung an den Verhandlungen unſerer Kommiſſion unſern herzlichſten Dank aus.
Aud) unſere Negermiſſion wird ſtreng nad) einem
Budget geführt.
Hierzu ſteuert die Miſſouriſynode
82.44 Prozent bei, die Wisconſinſynode 15.94, die
Norwegiſ<he Synode .64 und die Slowakiſche Synode
.98 Prozent. Aud) unſer Budget für die Negerniſſion iſt nicht ganz aufgebrac<t worden; do<h haben wir
uns wieder ermuntern laſſen, alles zu tun, um die
Summen, die für die Führung des Werk3 bewilligt
worden ſind, aufzubringen.
In Anbetradt der Tatſache, daß un8 Gott überall neue Türen für unſere,
Miſſion öffnet, ſollten wir bei aller Sparſamkeit dennod nicht in der Arbeit nachlaſſen.
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Unſere Anſtalt in Green3boro wird die38 Jahr
zwei Predigtamtskandidaten in38 Feld ſtellen, nämlich
K. VW. C. Hart und O. Demouy.
Für beide ſtehen
MiſſionSsſtationen offen. Zur Zeit dienen auf unſerm
nördlichen Feld zumeiſt weiße, im Süden zumeiſt farbige Arbeiter.
Superintendenten ſind: in Louiſiana
P. Kramer, in Alabama P. Weſtcott, in North Carolina, im nördlichen Gebiet und in California P. Gehrke.
An eine etwaige Jnangriffnahme einer Miſſion
in Afrika (Nigeria) kann die Kommiſſion wegen der
wirtſchaftlichen Notlage jezt kaum denken.
Aud
haben ſich dort die Verhältniſſe ſo geſtaltet, daß es
uns wohl kaum möglid) ſein wird, in dem un3 genannten Miſſionsgebiet zu arbeiten. So müſſen wir
denn abwarten, wie un3 Gott aud hier weiter leitet.
Inzwiſchen ſtudiert Herr Ekong aus Nigeria auf unſerm College in Green5Sboro. Gegenwärtig iſt er nod)
Sdcüler im high-school department.
Da hat er Gelegenheit, die Iutheriſc<he Kir<he nac Lehre und Praxis
Fennenzulernen.
Superintendent Kramer aus New Orleans hat
der Miſſion fünfundzwanzig Jahre lang treu und
eißig gedient.
E53 iſt dies wohl der einzige Fall,
daß ein Arbeiter unſerer Miſſion ſo lange an einer
Gemeinde gedient hat. Gott ſegne ihn und ſein treues
Wirken nod) weiter zum Wohl unſerer Miſſion!
Viele Stunden wurden verwandt auf einzelne
Fragen und Angelegenheiten, von denen wir hier
nicht berichten können, da deren Beſprechung uns zu
weit führen würde. Dod) wollen wir ſagen, daß wir
einen guten Scritt weiter gekonmmen ſind, zum Teil
dank der Hilfe unſerer Superintendenten, die ſih an
Ort und Stelle überzeugen können, wa3 hie und da
geſchehen ſollte, jo daß Fehlgriffe vermieden werden.
Unſer Bemühen iſt dahin gerichtet, immer zielbewußter weiterzuarbeiten zur Ehre Gottes und zum Wohl
der veradchteten Neger und die Gelder, die uns unſere
Miſſionsfreunde aus Liebe und Dankbarkeit gegen

ihren Heiland darreichen, weiſe und gewiſſenhaft zu
verwenden.
Gebete wie die Gaben aller Miſſion3freunde ſind dringend nötig; wir bitten daher auh in
Zukunft darum.
I. T. M.

Unſere neue Church of Our
in Buffalo, N. Y.

Savior

Sonntag nach Oſtern, am 3. April, iſt unſere neue
Kapelle in Buffalo, N. Y., feierlich eingeweiht und
dem Dienſte des Heilande3 übergeben worden.
Drei
Gottesdienſte wurden gehalten, um den vielen Beſuchern, weißen wie ſ<Owarzen, Gelegenheit zu geben,
ſich an der Feier zu beteiligen. In jedem Gotte3dienſt
war die Kir<e gedrängt voll. Die Hauptpredigt hielt
P. Carter von Chicago.
Die Kapelle iſt von den weißen Mitchriſten in
und um Buffalo errichtet worden.
Teils ſandten
Gemeinden als ſole Gaben ein, teils trugen Vereine
in den Gemeinden ſowie einzelne Glieder zu dieſem
Zwe& bei.
Aud ſonſt liefen viele Extragaben aus
benachbarten Gemeinden und aus dem Staate New
York überhaupt ein.
Eine Anleihe von 810,000
haben die Gemeinden in und um Buffalo unterſchrieben. Da3 Grundeigentum mit einem Haus darauf
koſtete 87,000, nötige Neparaturen am Haus weitere
81,000 und die Kapelle 88,000.
So kommt »das
Ganze auf 816,000 zu ſtehen.
Die neue Kirche befindet ſich in einem Teile der Stadt, wo die Au3ſichten auf Wachstum überaus günſtig ſind; es ſind
auch hier wie in St. Louis die „beſſeren Neger“, die
man durd) die Predigt des Evangeliums erreicht.
P. Pflug ſc<reibt uns: „Das Intereſſe, das ſowohl Weiße wie Neger der Miſſion entgegenbringen,
iſt überraſchend groß.
Gott ſegnet unſere Arbeit;
das kann jeder ſehen.
Unſer Kir<henbeſuch nimmt
immer mehr zu.
Die Sonntags3ſ<hule konnte gar

nicht mehr in der alten „Hauskapelle“ untergebracht werden, ſo ſehr hat ſie an Schülerzahl zugenommen.
Zwölf erwachſene Neger beſuchen
den Konfirmandenunterricht. Eine neue, ebenſo

große Klaſſe habe ich gerade jekt wieder in Unterricht genommen. Wie müſſen wir doch Gott
für ſeine Gnade in dieſen böſen Zeiten danken!
Möge jein Segen auf unſern lieben weißen
Mitchriſten ruhen, die dieſe Miſſion zum Segen

für viele)ſo freigebig mit ihren Gaben und
ihrem ſonſtigen Rat und Beiſtand unterſtüßt
haben!“
Aud die „Miſſion3taube“ ſchließt ſich
dieſer Danke8äußerung an.
Gott ſegne unſere
liebe Church of Our Savior in Buffalo tauAla., am

Tag

der Einweihung.

jendfach!

Z.T. M.

le

Kapelle in Baſhi,

Miſſions-Taube.
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Über ein halbes Jahrhundert iſt nun unſere
Negermiſſion alt. Da haben wir alle Urſache, unſere
Arbeit zu beſehen und ernſtlich über das eine und
andere nachzudenken.

P. Jeſſe Hunt.

Verſammlung

der Jumanuelkonferenz.

Die Jmmanuelkonferenz hielt ihre Winterſikung
am 5. und 6. April inmitten der St. Marku3gemeinde
zu Winſton-Salem, N. C., ab. Unter Leitung P. Jeſſe
A. Hunt3, ihre3 Seelſorger3, bewirtete die Gemeinde
ihre Konferenzgäſte aufs beſte.
Die der Konferenz zur Verfügung ſtehenden Stun-

den wurden

fleißig ausgekauft.

Nur

eine Arbeit

kam zur Sprache; aber wegen ihrer großen WictigFeit war ſie von Superintendent Gehrke gründlid)
vorbereitet worden und wurde mit großem Intereſſe
angehört und dann lebhaft beſprohen.
E53 handelte
ſich um den vierten Artikel der Augsburgiſchen Konfeſſion, von der Rechtfertigung.
Au in den Geſchäftsſizungen legte er von Amts
wegen manderlei Punkte vor, die für die Miſſionsarbeit in Gemeinde und Schule von großer Wichtigkeit

ſind.

Er redete über fleißige3 Au3önußten aller Miſ-

ſion3gelegenheiten, gründliche Unterrichtung der Konfirmanden und reihlichere3 Beitragen zur Miſſion3kaſſe. Dieſe Beſprechungen waren nicht ohne Segen.
Am erſten Abend fand ein Gottes3dienſt ſtatt, in
welchem alle. Glieder geiſtlich erquit wurden ſowohl
dur< die Beichtrede P. Dorpats. und die Predigt

“P. LehmanS3 al3 auch dur< den Genuß des heiligen
Abendmahls.
Geſtärkt und geſegnet, eilten die Arbeiter dann au3 der Stadt der “Camels*? zurück in

ihren

Wirkung83krei3s und

längere Konferenz

AIDE

i

freuen ſich ſchon auf die

im Sommer.

H. M.

Zunächſt müſſen wir es offen geſtehen, daß unſere
Miſſion nicht große Zahlen aufzuweiſen hat. Unſere
Gemeinden ſind no< zum größten Teil recht klein, ja
e3 iſt nicht einmal AuSſicht vorhanden, daß ſie bald
viel größer werden. Den gewaltigen Segen, den uns
Gott zum Beiſpiel in unſerer Inneren Miſſion beſchert hat, können wir in der Negermiſſion kaum erwarten; wir können hier wohl nicht hoffen, je ſo
große, volfreiche Gemeinden zu bekommen wie die
Methodiſten und Baptiſten im Süden. Auch da3 gibt
uns Anlaß zur Sorge, daß es in unſerer Negermiſſion nicht re<t zur Selbſtändigkeit kommen will.
Wir haben zur Zeit eigentlich nicht eine einzige ſelbſtändige Gemeinde. Unſere Negergemeinden ſind von
ihren weißen Mithriſten abhängig.
Sie eſſen au3
deren Speiſekammer.
Da fragt ſich mancher wohl:
Zſt dieſe Miſſion die gebrac<hten Opfer wert? =Schließlich können wir au<h nicht ſagen, daß nach
fünfzig Jahren unſere Neger ſich ſehr erkenntniSreich
zeigen.
Wir haben unter ihnen gute Schulen eingerichtet, an denen Lehrer ſtanden, die eine Zierde
für jede weiße Gemeinde geweſen wären.
Tauſende
von Schülern ſind dur< dieſe S<hulen gegangen,
aber immer nur einzelne haben ſich als Chriſten erwieſen, die reic) an Erkenntni8, Liebe und guten
Werken geweſen ſind und der Miſſion beſondere Ehre
gemacht haben.
Kurz, wenn wir auf das AÄußerlihe-ſehen, ſo können wir mit unſerer Negermiſſion
nicht viel Staat machen. Im großen und ganzen ſind
die äußeren Erfolge nicht größer geweſen, al3 hätten .
wir unter den Heiden im Ausland gearbeitet.
Das heißt nun nicht, daß wir unſere Miſſion einſtellen oder einſchränken wollen; aber da3 ſoll damit
angedeutet werden, daß wir nüchtern und bedahtſam

zu Werke gehen, um

zu erfahren, wo etwa Verbeſ-

ſerungen angebracht werden könnten.
Vergeſſen wir
nicht, daß ganz beſonder5 die Miſſion unter den
Negern eine ſolde iſt, deren Segen ſich nic<ht ermeſſen
läßt, ſolange wir auf Erden ſind.
Erſt im Himmel
werden wir alle Garben ſehen, die unſere mühſame
Scnitterarbeit eingebracht hat in die Sc<heuern des
Heilande8s.
Wir richten in der Negermiſſion weit,
weit mehr aus, als wir jetzt ſehen können.
Und die
wenigen gewonnenen Seelen ſind unſerer Opfer wert.
(Fortſezung folgt.)
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Miſſtons-Taube.

Aus weiteren Kreiſen. ==-

fürſtliche Miſſionsfreundin.

Am 2. Dezember 1931 ſtarb in Micheldorf, Oberöſterreich, im Hauſe ihrer Tochter, der Gräfin Stolberg, nad) längerem, ſjcj)werem Seiden Frau Fürſtin
Eliſabeth Reuß-Köſtriz im zweiundſiebzigſten Leben3jahre.
Mit ihr iſt eine der treueſten und tätigſten
Freundinnen de3 MiſſionsSwerkes und beſonder3 aud)
unjerer [der Leipziger] Miſſion hingegangen.
Zhre
warme Liebe zur Miſſion hatte ihre Wurzeln in einem
lebendigen Glauben an den HErrn, der ſhon im
KindeZalter im Elternhaus durd) das Wort Gotte3 in
ihrem Herzen angezündet und genährt worden war.
Ihre Mutter war die bekannte Dichterin Fürſtin
Eleonore Reuß, deren Lieder =- e3 ſeien nur zwei
der beliebteſten genannt: „Das Jahr geht ſtill zu
Ende“ und „J< bin durd) die Welt gegangen“ =- in
Er<lichen Geſangbühern und in Sammlungen geiſtlicher Volkslieder Aufnahme gefunden haben.
Die
Frömmigkeit der Mutter gab dem Leben der Tochter
ſhon früh die Richtung.
Zhr verdankte ſie wohl in
erſter Linie die klare <hriſtlihe Erkenntnis und die
entſchiedene fir<lihe Stellung.
Was ihre Perſönlichkeit ſo anziehend machte, war
die warme, herzliche Liebe zu allen Menſc<en, die mit
ihr in Berührung kamen, die Güte, die ihr ganze3
Weſen ausſtrahlte, ihr Verſtändni3 für fremde Art
und die aufrichtige Teilnahme, die ſie jedem Leide
entgegenbrahte.
Aus Kreiſen, die ihr naheſtanden,
ſhreibt man un3: „Die Fürſtin war ſo vol Sonne
und Wärme, daß ihr Tod vielen da3 Leben ärmer
madt; aber da3 Gedenken an ſie wird aud viele anſpornen, ihr nadzuſtreben im Glauben und in der

Liebe.“

Weil ſie ſelbſt im Chriſtentum feſt gewurzelt

war, konnte ſie auch andere im Glauben ſtärken. Die
Bibelſtunden, die ſie im kleinen Kreiſe regelmäßig
hielt, werden allen, die daran teilnehmen durften,
unvergeßlid) bleiben. Bei aller inneren Wärme hatte
aber ihr Chriſtentum nichts Pietiſtiſche3 an ſich. Sie
wußte, wa3 ſie an ihrer lutheriſchen Kir<e hatte,
und dur<lebte alles, wa3 die Kir<he betraf, tief innerJid) mit. Von da aus iſt es auch zu verſtehen, wie e3
ihr ſtet3 ein Anliegen war, ihre hohe künſtleriſche Begabung, ein Erbteil de3 Reußiſhen Fürſtenhauſe3, in
den Dienſt der Kir<e zu ſtellen. Sie hatte eine unvergleichlihe Gabe, das Gotte3hau3 zu ſhmüden, die
<riſtlicen Feſte in der Kir<e und im eigenen Hauſe
wie in der Gemeinde wirkli feſtlich zu geſtalten.

Aus all ihrem Tun leuchtete das Wort:

„HErr, ich

habe lieb die Stätte deines Hauſe3 und den Ort, da
deine Ehre wohnet.“
Für die Werke der Kir<e und der driſtlihen
Liebe war ſie unermüdlich und aufopfernd tätig.
Als in Bad Köſtrik das Thüringiſche Frauenaſyl
dur< Oberpfarrer Fiedler erbaut wurde, ſette ſie ſich
mit ihrer ganzen Perſönlichkeit für das Werk ein und
unterſtüßte e3 in jeder Weiſe. Die künſtleriſchen Entwürfe für die Inneneinrichtung ſtammen von ihrer
Hand.
Jahrelang beſuchte ſie das Heim an jedem
Sonntagnachmittag, um den Juſaſſinnen=-es waren
teils entlaſſene Sträflinge, teils gefallene oder gefährdete Mäd<en =- vorzuleſen und ſie im Katedismus zu unterweiſen.
Eine große Liebe hatte ſie für das Werk der Miſſion.
Wenn in Bad Köſtritz Miſſionsfeſt gefeiert
wurde, ſo war e35 für die Fürſtin etwas ganz Selbſtverſtändliches, daß ſie ihren ſj<önen Park zur Verfügung ſtellte. Die Baſare und Verkäufe für unſere
Leipziger Miſſion ließ ſie ſtet3 im Schloß in ihren
eigenen Gemächern abhalten.
Sie arbeitete aber
aud) ſelbſt für die Miſſion und ſorgte für ſie bi3 in
die lezten Lebenstage hinein. Nod) im Herbſt 1931,
al3 die Kräfte ſ<on merklich nachließen und die
Schmerzen ſic ſteigerten, malte ſie viel ſchönes Porzellan für den Miſſionsverkauf im Schloß.
Und e3
war ihr eine- innige Freude, al3 ſie den Erlö3 de3
Verkaufs nad) Leipzig ſenden konnte. Bei der Wahl
der Redner war ſie immer darauf bedacht, daß von
den Miſſionsfeſten eine Stärkung de3 geiſtlichen
Leben3 in der Gemeinde ausgehen möhte.
Köſtriß
ſollte, das war ihr ſehnliher Wunſd, eine recht lebendige Miſſion3gemeinde werden.
Um in Zuſammenhang mit dem Leipziger Miſſionöhauſe zu bleiben,
ſorgte ſie dafür, daß bei unſerer Jahresfeier in der
Pfingſtwoche ſtets ein Glied ihres Hauſe38 anweſend
war.
Da3 Miſſionsfeſt, das im Auguſt 1931 in
Köſtritz ſtattfand, ſollte ihr letztes Miſſion3feſt ſein.
Bald darauf reiſte ſie zu ihrem Sohn nach Münden.
Die Krankheit, die ſie ſich auf dieſer Reiſe zuzog,

führte ihren Tod herbei.

:

Unter denen, die um den Hingang der edlen
Fürſtin und Menſc<henfreundin trauern, iſt aud) die
Leipziger Miſſion.
Sie wird ihr immer ein dank-

bares Gedächtnis bewahren.

Fürſtin Eliſabeth Reuß

gehörte zu den Menſc<hen, von denen da3 Wort gilt:
„Wer an mich glaubt, wie die Schrift ſagt, von des
Leibe werden Ströme de3 lebendigen Waſſer3 fließen“,
Joh. 7, 38.
(Ev.-Luth. Miſſionsblatt.)
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Zur Niſſions<hronil. ==--

Aus Buffalo.
Seitdem unſere kleine Chriſtenſchar
in Buffalo, N. Y., ihre eigene ſ<höne Kapelle hat, wächſt
das Intereſſe unter den Negern für die lutheriſche Kir<he
immer mehr.
„Was lehrt eigentlich die lutheriſche
Kirche?“ fragen die Neger, und einzelne melden ſich von
ſelbſt zum Unterricht.

Von der Schularbeit in China ſchreibt ein Miſſionar
der Baſler Miſſion in ſeinem Bericht: „Nach den neuen

Aus Chicago.
Hier ſtarb kürzlich ein altes Glied
der Gemeinde, eine gewiſſe Mr5. Peaſe, die vor fünfzig
Jahren in der Mount Zion Church in New Orleanz
konfirmiert wurde.
AlS ſie nach Chicago 3og, ſchloß ſie
ſich ſogleich unſerer dortigen Negergemeinde an.
Wie
gut iſt es, daß wir auch in den nördlichen Städten Miſſion treiben!
CS wird dies immer mehr nötig.

gefandter vom Schulamt in die Primärſ<hule der Baſler
Miſſion in Honyen, zog eine Shublade auf, nahm eine
Vibel heraus und fragte einen Schüler: „Müßt ihr aus
dieſem dieen Buch hier lernen?“
Der Gefragte, ein

Au3 Cleveland.
Hier wurden
die heilige Taufe in die Gemeinde
zeigt ſich hier reges Leben.
Die
einen Baufonds.
Sie hat jekt auch
einen Jugendverein.
Das Motto
„Wir müſſen unſere jungen Leute

a<t Perſonen durch
aufgenommen.
E3
Gemeinde ſammelt
einen Sing<hor und
dieſes VereinZ3 iſt
bei der Kir<he er-

halten!“
Aus

Springfield.

P. EC. H. Bohm

berichtet:

„Der

Beſuch in der Sonntagsſc<ule und in den Gottesdienſten
hat ſich gehoben, wa3 auc<h aus dem größeren Beitrag
der Gemeinde hervorgeht. Lekte3 Jahr ſammelten wir
in den erſten zwei Monaten 856.14, dies Jahr 892.51.
Aus St. Louis. Unſere hieſige St. Philip's Church
befindet ſich in einem blühenden Zuſtand. Gottesdienſte
und Sonntagsſc<hule werden gut beſucht. Kürzlich wurde
das Innere der Kir<he neu angeſtrichen und eine neue

Orgel angeſchafft. Die Unkoſten, die ſich auf über 8600
belaufen, bezahlt die Gemeinde ſelbſt.
Aus Sali38bury.
Die Beiträge unſerer dortigen
Glieder ſind geſtiegen dank dem neuen Budgetſyſtem,

das lezte3 Jahr eingeführt wurde. Dies Jahr beliefen
ſich die Beiträge im Januar und Februar auf 873.44,
leibtes Jahr auf 349.41.
Einc neue Paſtoralkonferenz.

Um

lange und koſt-

ſpielige Reiſen unnötig zu machen, rät die Kommiſſion
den weißen Brüdern, die im nordöſtlichen Miſſion3gebiet
arbeiten (Pennſylvania, New York uſw.), ihre eigene
Paſtoralfonferenz zu gründen.
BiSher gehörten ſie zu

der Immanuelkonferenz in Greensboro.
Unſerc Schulen immer mehr Gemeindeſchulen.

Bi3-

her waren unſexe Schulen zum großen Teil Miſſionsſchulen;

das heißt,

men, die kamen.

e8 wurden

alle Schüler

angenom-

Dieſe Regel ſoll nun dahin geändert

Sculgeſeßzen ſoll ja aller Religionzunterricht aus der
Schule verbannt und jegliche religiöſe Beeinfluſſung der
Jugend verboten fein. Aber auch in China wird nicht
fo heiß gegeſſen wie gefo<ht. Kam da plötzlich ein Ab-

Heide, antwortete:

„Nein, nur wenn wir wollen.“

Nun

nahm er ein Geſangbuch und fragte: „Müßt ihr darau3
lernen?“
Antwort: „Nein; aber wenn ich Sonntag3 in
die Kirche gehe, ſinge ich daraus.“
Der wackere Sc<hulvorjteher Sen, der ſeiner Schule unbedingt den RNeligionzunterricht und die Sculanda<ht erhalten will,
atmete auf, als das unverhoſfte Examen ſo gut verlaufen war.
Später kam der Regierungsſ<ulinſpektor,
ſah auch in5 Leſezimmer und beanſtandete, daß <rijtliche Zeitſchriften auflagen.
Herr Sen antwortete: „C3
find meine Privathefte, und waz ſie bringen, iſt gut.“
Ein andermal war einer ſehr aufgebra<t und ſagte:
„Dieſer ReligionSunterricht iſt Kulturſchändung und
eine Nichtachtung des Vaterlande3; er iſt etwas den
Fremden Nachgemadhte3s.“
Herx Sen ſagte mit feinem
Lächeln: „Sehen Sie mich an, vom Kopf bis zum Fuß
bin ich <dineſiſch gekleidet.
Sie dagegen tragen ſich
europäiſc<. Wer folgt den Fremden nah?“ Der Kreis-

ſc<ulinſpektor, der dann in der Oberſchule die Abgang3prüfung zum Teil ſelbſt abnahm, ſprach ſich ſehr lobend
aus über dieſe Schule und ſagte, ſie ſei die beſte Sekun-

därſchule de3 ganzen Kreiſe3.

Der frühere wie auc der

jebige Mandarin ſprachen bei Begegnungen ſehr anerfennend über die gute Zudht, die in der Schule
herrſche.“
(Allgem. Miſſion3nahricten.)
Bilder

aus

D. Warne,
Sumatra
Paſtoren

einer

Eingebornenkirhe.

CEphoru3

der die Arbeit der Rheiniſchen Miſſion in

leitet, ſtellt
intereſſante

aus den Berichten eingeborner
Einzelheiten zuſammen.
Wir

greifen heraus: „Die meiſten Kirhen ſind gut gefüllt.
Nun fangen die Trägen an, die im Dorfe zurü&bleiben,
ſich zu ſchämen,

daß ſie da nur

ſo herumſikzen und ſich

gegenſeitig anſtarren. Hören ſie nun von einer Kirche,
die voll iſt, dann reden ſie in der andern, weniger eifrigen Gemeinde: „Bei jenen iſt die Kirche ganz voll; nun
wollen wir unſere Kirche auch füllen, damit wir un3
nicht zu ſchämen brauen.“ =- „Wenn dann die Kir<he

Andere ſollen nur

aus iſt und ſie zurü&kehren, dann fragen ſie untereinander nach dem, waZ in der Kirche gepredigt worden iſt.

aufgenommen werden, ſoweit Raum und Lehrkräfte dies

Manchmal treffe ich ſie in Gruppen beieinander, oder ſie

erlauben.
Dod ſoll der Unterricht, namentlich in der
Religion, um ſo intenſiver getrieben werden, damit die
Kinder zu erkenntni3rxeichen und treuen Gemeindegliedern herangebildet werden.

rufen mich, um noch über dieſe3 oder jenes aus der Pre-

werden, daß in Zukunft unſere Schulen vorwiegend den

Kindern der Gemeindeglieder dienen.

digt etwas zu hören.

Aud

möchten ſie den Mohamme-

danern gegenüber gerüſtet ſein, um ihnen antworten zu
können.“ =- „Als der Pandita mit den Jünglingen den

Die
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Konfirmandenunterricht begann,
ihre Unwiſſenheit. Die meiſten
Gottes Wort; ſie haben dann
und konnten konfirmiert werden.
ſie dann zum Pandita und baten
iſt nun

beendet,

aber

wir

Miſjſions-Taube.

war ex erſhroden über
wußten rein nicht3 von
aber mit Eifer gelernt
Nad der Feier kamen
ihn: „Unſer Unterricht

mödten

gern

von

dir

noh

weiter in Gotte3 Wort eingeführt werden, wenigſtens
einmal wödentlich.“ =- „Aus vielen Gemeinden wird
berichtet von Vereinigungen, die ſich dorf- oder ſtamme3weiſe zuſammentun zu dem Zwe, in Zeiten der Not
einander zu helfen.
Sie wählen ein Komitee und ſtellen
Statuten auf. Heiden und abtrünnige Chriſten werden

nicht zugelaſſen.

(E3 wird behauptet, daß dieſe Vereine

große Anziehungskraft für die Heiden haben.

Meiſtens

haben die Vereine den Zwe, bei Todesfällen ſowohl die
Verſtorbenen durd eine feierliche Beerdigung zu ehren
al3 auch den Hinterbliebenen in ihrer Not zu helfen.
Regelmäßig kommen die Mitglieder des Verein3 zuſammen

zu

einer

Erbauungsſtunde,

wo

unter

anderm

aud für die Kranken und Trauernden gebetet und über
die Angelegenheit ihre3 Vereins verhandelt wird. Sie
nennen ihre Vereine „Troſtvereine“ oder „Hilfsvereine“
oder „Vereine der Barmherzigkeit“.
CGinige haben auch
den aus3geſprohenen Zwe, ſich gegenſeitig im Glauben
zu ſtärken und zu befeſtigen.“
Vom

Syriſchen

Waiſenhau8.

Der

Andrang

von

Kindern, die im Syriſchen Waiſenhaus (Paläſtina)
aufgenommen ſein mödhten, iſt voriges Jahr ebenſo groß
geweſen wie in den zwei vorhergehenden Jahren, in
denen jedezmal 500 Bittflehende vor unſern Toren
ſtanden. Die Notſtände im Lande, wo e3 aud nicht die
geringſten Wohlfahrtseinrichtungen gibt, ſind außerordentlich groß.
Außer den ganz verwaiſten Kindern
kommen nicht wenige, um nur eine driſtliche Erziehung
zu bekommen, da die Angehörigen in rein mohammedaniſcher Umgebung leben und klagen, daß die Kinder in
der mohammedaniſ<hen Schule zu Mohammedanern erzogen werden; ſol<he kamen beſonder3 au3 Nablu3,
Gaza, Samaria (Sebaſtje) und aus verſchiedenen Dörfexn. Viele dieſer Kinder haben zwar no beide Eltern,
wachſen aber bei Kränfklichkeitoder Arbeitzunfähigkeit
der Eltern in beſtändigem Hunger faſt tiexrähnlich auf,
wenn man ſich ihrer nicht annimmt. Die Eltern, ſo in
einer Familie, wo Mann und Frau blind ſind, oder in
einer andern, wo beide Eltern krank und völlig arbeit3unfähig ſind, bitten flehentlich um Aufnahme, damit ihre
Kinder nicht an Leib und Seele zugrunde gehen. Die
armen Leute kommen

aus dem ganzen Lande, weil da3

Syriſche Waiſenhaus tatſächlich die einzige Anſtalt iſt,
die ihre Arbeit an dieſen Allerärmſten tut. Jm vorigen
Jahre konnte e3 von den 500 Gemeldeten wenigſtens
den zehnten Teil aufnehmen.
In dieſem Jahr mußte
der Vorſtand bei der auch im Syriſchen Waiſenhaus eingetretenen Not beſtimmen, daß von den 500 nur jeder
„zwanzigſte aufgenommen werden durfte.
(Allgem. Miſſion3nachrichten.)

Miſſion dur< die Preſſe.
10,000 Anfragen über
das Chriſtentum liefen im Laufe de3 Jahre3 1930 in
den beiden Hauptquartieren der evangeliſchen Preſſemiſſion in Japan ein. In Tokio und Niigata ſind vom
Cvangeliſchen Miſſion8bund Büro3 eröffnet worden, die
die weltliche Preſſe Japans mit Artikeln über <riſtliche

Fragen bedienen und die Korreſpondenz führen, die ſich
daran

anknüpft.

Au-

und

Nückfragen

ſtammten

nach

einem JahresSbericht des engliſchen Churc] IlisStionary
Outlook

aus allen Teilen

des japaniſchen

ſ<ließlich der Kolonien;
aus 400 Städten

15

mit

nur

Stationen

10 Prozent

der

Neiches

ein-

liefen Briefe

und kleineren Orten,

driſtlichen

ſtammen

in Niigata
beſezt

von

denen

waren.

Anfragen

von

ein
nur

Dabei
Frauenz

die meiſten kommen von jüngeren Landleuten mit durhſc<nittlicher Bildung. Die Frager werden natürlich im
Auge behalten und zur weiteren Erkundigung der <riſtlihen

Wahrheiten

auf

die

beiden

„Hallen

Neuen

Leben35“ hingewieſen, die in jenen beiden Städten zu
Vorträgen und evangeliſatoriſcher Betätigung errichtet
und in denen die Büros jener Preſſemiſſionen untergebracht ſind. Mitunter genügt auch ſchon eine ſchriftlihe Belehrung und Bücherzuſtellung, um zum Übertritt zu

bewegen

und

den

Taufunterricht

einſezen

zu

laſſen. So traf neulich ein Brief ein von einem Dorflehrer, der dur ſolche Korreſpondenz zur Taufe geführt worden

war.

Er

hat ſich der

nächſten

Kirc<en-

gemeinde angeſchloſſen, obwohl ſeine Mutter bitter
darunter litt und die ganze Umgebung ſtreng buddhiſtiſch
iſt und kein Verſtändnis zeigt. Hier bietet ſich ein junger,
aber beachtlicher Zweig dex Miſſion, gerade in Japan,
wo 98 Prozent der Bevölkerung leſen kann und leſehungrig iſt.

(Allgem. MiſſionSnachrichten.)

Schriftenverein

der

Ev.-Luth.

Freitirhe.

Voriges

Jahr durfte der Schriftenverein der Ev.-Luth. Freikir<he
in Deutſchland auf eine ſegensreiche fünfzigjährige Geſchichte zurü&bliken. Im Jahre 1881 wurde in Crimmitſc<hau, Sachſen, die Gründung de3 Schriftenverein3
beſchloſſen. Aus kleinen Anfängen hat ſich der Verein,
der ſeine Mitglieder -in ganz Deutſchland hat, zur
jebigen

Größe

entwiekelt

und

beſonder3

unter

dem

gegenwärtigen Leiter, Herrn Emil Klärner, einen beac<hten35werten Aufſchwung genommen.
Er hat ſich die
Bekämpfung aller Schund- und S<hmußliteratur zum
Ziele

geſezt

durch

Verbreitung

guter

Bücher

und

Schriften, beſonders de38 <riſtlihen Buche3.
Die Verbreitung der Bibel iſt eine ſeinex Hauptaufgaben.
Das
Werk der Scriftenmiſſion, da3 heute nötiger iſt al3 je,
ijt dur den Schriftenverein weſentlich gefördert worden.
Während des Weltkrieges ſind Tauſende und aber Tau-

ſende von Büchern und Scriften durch den Scriftenverein,

dem

auch Kir<hgemeinden

al3

körperſchaftliche

Mitglieder angehören, in. die Schüßengräben und in die
Lazarette

verſandt

worden.

Die

Buchhandlung

de3

Schriftenverein3, die in Zwickau, Sachſen, ein anſehn-

liches Geſchäft3grundſtü beſikt, liefert ihre Bücher und
Scriften nah allen Erdteilen.
I. T. M.
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Dein Reich komme! =--Miſſion

Um

ſeinetwillen!

Ho<hgeſegnet ſeid ihr Boten,
Die der HErr in3 ferne Land
Zu den Blinden und den Toten,
Heil verkündend, ausgeſandt.
Dringet weiter durd die trübe,
Scredenvolle Finſterni3!
Euren Glauben, eure Liebe
Krönt der HErr mit Sieg gewiß.
(Spitta.)

Vom

Geiſt der Miſſion.

Al3 der bekannte Miſſionar und Afrikareiſende
David Livingſtone in England auf Beſuc< war,
wurde einmal in einer Verſammlung viel Aufheben3
gemadht von den Opfern, die er gebracht habe. Darauf antwortete der große, aber do< demütige Mann:

„Sagen Sie lieber: E3 iſt ein Vorre<ht. ZJ< habe
nie ein Opfer gebra<t. Wir ſollen gar nicht von ſo
etwa3 reden, wenn wir de3 großen Opfer3 gedenken,

da3 der gebracht hat, der vom Throne ſeines Vaters
aus der Höhe herabſtieg, um ſic< für uns darzugeben.“

durch

Traktate.

Die Traktatmiſſion hat die Aufgabe, da3 Evangelium in feiner Anwendung auf beſondere Zeitfragen und Lebenslagen dur<4 Sdriften von geringem Umfang, die leicht verſtändlich und anregend
geſchrieben ſind, in weitere Kreiſe zu tragen, auch in
jol<He, die dur< die Predigt nicht erfaßt werden
können.
Dadurch wird der Ausbreitung glauben3armer oder glaubensfeindliher Anſchauungen und
Grundſätße im Volksleben wirkſam entgegengetreten
und Sündern der Weg in den Himmel gewieſen.
Auch Luther hatte dieſe Aufgabe erkannt.
Er ließ
viele kleine Flugſchriften ausSgehen und ſagte: „Wiewohl ich ihrer viele weiß, die meine Armut geringachten und ſprechen, ih madte nur kleine Sexternlein
[Sedh5bogenhefte] und deutſche Predigten für die ungelehrten Laien, laſj' ich mid) nicht bewegen; wollte
Gott, ich hätte einem Laien mein Leben lang mit
allem meinem Vermögen zur Beſſerung gedient!“ -Wenn aud nur einer durd unſere Traktatmiſſion
von der Welt ab und zu JEſu geführt worden wäre,
jo wäre da3 Urſache genug, Gott ohne Aufhören dafür Dank zu ſagen und ihn zu preiſen für ſeine
Gnade, daß nun ſc<on fünfzig Jahre die Traktatmiſſion dur< unſern Scriftenverein weſentlich gefördert worden iſt. Aber wie viele ſind ſ<on durch
dieſe Arbeit zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht
worden!
(Freikir<he.)

Ein

braver

Schmied.

Ein <riſtliher Shmied nahm eine neue Stellung
an, bedingte ſid) aber freien Sonntag.
Gern ging
der Meiſter bei dem' ſchr tüchtigen Geſellen darauf
ein.
Eines Sonntags kam eine ſehr notwendige
Wagenreparatur.
Ohne Murren ging der fleißige
Geſelle daran.
Am folgenden Sonntag paſſierte
Ähnliches. Al3 aber am dritten Sonntag der Meiſter
wieder mit einer „notwendigen“ Sache kam, weigerte
jich der Brave, entgegnend, das hätte au< bi3 Mon-

tag Zeit.

Auf die Frage:

geſagt, einen Ochſen

„Aber hat niht JEſu8

oder Eſel, der in den Brunnen

fällt, ſol man aud) am Sabbat herausziehen
2“ ſagte
der Brave ſc<hlagfertig: „Wenn der Ochſe oder Eſel
es ſich gefallen ließe, jeden Sonntag in den Brunnen
zu fallen, ſo würde ich den Brunnen zudecd>en oder
das Tier abſchaffen.“
Sprad's und ging friſch und
fröhlich zur Kir<e.

Die
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Stille Prediger.
Eine arme, einfahe Waſdfrau kam zum lebendigen Glauben an ihren Heiland.
Nun trieb ſie die
Liebe Chriſti, etwas zu tun, um die ſeligmadhende

Erkenntni3

Namens

ſeine3

weiter

verbreiten.

zu

Sie kaufte ſich ein Paket
Was konnte ſie aber tun?
Traktate und la3 ſie prüfend dur<, und von da an
legte ſie jede3mal, wenn ſie die ſauber gewaſchene
und geglättete Wäſche ihren Kunden zurüdſandte,
einen Traktat mit hinein, den ſie „mit herzlichem
Gebet begleitete.
Kann ſfol<e Saat ohne Frucht bleiben? Muß ſich
der liebende Heiland nicht zu ſol<er Liebestat bebefennen?
(Rodemeyer, Sammlung von Beiſpielen.)

Niemand

hat mir'3

geſagt.

Al35 ich einſt in die Nähe eines Zigeunerlager35
fam und den Zigeunern einige Blechwaren abkaufte,
erfuhr ich, daß einer von dieſer Bande krank ſei.
Sein
I< bat mir die Erlaubnis aus, ihn zu ſehen.
Vater fragte mi<ß: „Wollen Sie mit dem Kranken
„Nein“, antwortete id).
über Religion ſprechen?“
„Von Chriſto“,
„Wovon denn?“ fragte er weiter.
„DO, dann können Sie zu ihm gehen; doch
ſagte ih.
wenn Sie über Religion mit ihm reden, dann heße
ic< die Hunde auf Sie.“
Al3 ich nun eintrat, fand ich einen offenbar im
lezten Stadium der Schwindſucht befindlihen BurSeine Augen waren geſchloſſen, und er jah
ſichen.
rief ihm die Scriftau3, als wäre er ſc<on tot. IJ
jtelſe ins Ohr: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß
er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die

an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das
Jäd) wiederholte dies fünfmal,
ewige Leben haben.“
ohne eine Antwort zu bekommen; er ſc<hien es nicht
einmal mit dem äußeren Ohr zu hören. Al3 ic aber
die Worte nod) zum ſehſtenmal ſagte, öffnete er ſeine
Augen und lächelte. Dann liſpelte er: „Und ich habe
ihm niemals dafür gedankt; aber niemand hat es
mir geſagt. J< danke ihm, i< danke ihm. J< bin
I< ſche, ic ſehe!
nur ein armer Zigeunerburſch!
Sd) danke ihm herzlich.“ Er ſc<loß ſeine Augen, und
al3 i< neben ihm niederkniete, bewegten ſi ſeine
Lippen. I< verſtand nicht alle Worte, die er ſprad,
nur hörte id ihn ſagen: „Das iſt'3!“

A1l3 ich am Tage darauf wieder vorbeifuhr, hörte
ich, daß der junge Zigeuner elf Stunden, nachdem
id) ihn

verlaſſen

hatte,

geſtorben

oder

vielmehr

in-

Chriſto entſc<lafen ſei. Sein Vater ſagte mir, er ſei
freudig eingeſchlafen und habe auc einen leichten

Tod gehabt. E3 war keine Bibel im Lager, de3halb
überließ ich dem alten Vater meine Bibel und mein
Teſtament.
Der Alte wünſchte mir viel Glü> und
gab mir einige Ble<hwaren, die ſein lieber Sohn
Jemmy gemadt hatte.
E35 war das erſte Mal, daß dieſer Jüngling da3
Wort vom Heile in Chriſto gehört hatte.
Ohne Bedenken nahm er Gott beim Wort, und mit ſeinen ſterbenden Lippen dankte er Gott dafür, daß er die Welt
jo ſchr geliebt habe, daß er für ſie, ja auc für ihn,
ſeinen Sohn dahingegeben habe.
Gott iſt zufrieden
mit dem vollbrac<hten Werke Chriſti;
dieſer arme
Junge war aud) zufrieden, und dies führte augenblilich zur ewigen Seligkeit.
Nay elf Stunden
konnte er da3s elende Bett mit dem Paradieſe Gottes
vertauſchen, wo er in vollſtem Maße erfährt, daß
Gott ſein Wort hält.
Verhüte es Gott, daß jemand in deiner und meiner Umgebung einmal ſprechen fann:
„Niemand
hat mir's geſagt“!
(Freikire.)

Gottes

Gnade.

Als der berühmte holländiſ<e Arzt Boerhave
eines Tage3 in der Anatomie vor ſeinen Studenten
die Leiche eines hingerichteten Miſſetäter3 öffnen
wollte, wurde er plößlid) bleich und begann zu zittern.
Die Studenten ſahen ihn fragend an; ſie waren nicht
gewohnt, daß ihr Profeſſor übertrieben weic< war.
„O meine Herren“, ſagte Boerhave hierauf, „mit diejem Manne habe ih meine Jugend zugebrac<ht. Nun
bin ich der geehrte Boerhave, und er liegt hier.
Laſſen Sie e3 mid) Jhnen ausſprehen, daß ich außer
der Gnade Gotte3 keinen einzigen Grund weiß, we3halb ih nicht an ſeiner Stelle liege.“

Was
Nicht

rettet uns aus den Feſſeln
Aberglauben38?
Aufklärung

und

Bildung.

des

Die

Ägypter

waren hodgebildete Leute, ſo daß von Moſe3 rühmend erwähnt wird, daß er gebildet geweſen ſei in
aller WeiSheit dieſes Volke3.

Denno

hatte Pharao

ſeine Zauberer und verließ ſich auf ſie.
ein großer König

in J3rael,

und

dennoch

Saul war
ſc<<lid) er

zur mitternähtlihen Stunde zur Hexe von Endor.
Epheſu3 war berühmt ſeiner Kunſt und Wiſſenſc<haft
wegen, und denno<h waren die ſ<hwarzen Künſte dort
jo ſehr im Schwange, daß die Epheſer, die dur< Paulus befehrt worden

waren,

Zauberbücher

im

Werte

von nahezu zehntauſend Dollar3 verbrennen konnten.
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Wie damals3, ſo heute.
Am Tage rühmt ſich die gebildete Welt, daß ſie allem Aberglauben abhold iſt,
aber im Dunkeln geht man durd) die Gaſſen der Vorſtadt zur Kartenlegerin.
Gegen Aberglauben und Zauberei hilft nur ein
Mittel, das ſüße Evangelium.
Als Paulus den
verbrannverkündigte,
Chriſto
in
Gnade
Epheſern die
ten dieſe ihre Zauberbücher.
Wer Chriſtum als ſeinen Heiland erkannt und liebgewonnen hat, will mit
dem Feind Gotte8, dem Teufel, nichts zu tun haben.
Und damit das Wort des HErrn immer tiefere
Wurzel in unſern Herzen ſ<lagen und wir ſo immer
mehr vor Aberglauben bewahrt bleiben mögen, wol-

len wir immer

da3

erſte und

zweite Gebot

beten:

„Gib, HErr, daß wir di<h über alle Dinge fürchten,
lieben und vertrauen, daß wir bei deinem Namen
nicht fluchen, ſchwören, zaubern, lügen oder trügen,
ſondern denſelben in allen Nöten anrufen, beten,
loben und danken.“
(Kir<enblatt.)
->--4J1J-.--

Eine

Schuld.

Ein betagter Chriſt lag auf dem Sterbebett.
Sein Paſtor trat an ſein Lager, um ihn zu ſtärken.
„Gott Lob, ic habe Frieden mit Gott dur< unſern
HErrn JEſum Chriſtum“,
ſpra< der Sterbende.
„Dod) habe id vor meinem Abſchied eine Schuld abzutragen, die mein Herz bedrückt.“
„Wel<he denn?" fragte der Paſtor.
„Meine Schuld am Miſſion5werk“, erwiderte der
Patient.
„Mic umgaben in der lezten Nacht meine
Söhne und wachten liebevoll an meinem Lager.
Da
gedachte i<h der armen Heiden, die in ihrem Alter
von den eigenen Kindern verkauft, verſtoßen oder
lebendig begraben werden.
Wem verdanke ich's, daß
es mir ander3 ergeht2
Dem Evangelium.
Ady,
hätten die erſten Chriſten, die es meinen Vätern
brachten, nicht mehr Eifer in der Miſſion bewieſen al3
i<, wie ſtünde es dann an meinem Sterbelager?
Von meinen Kindern verlaſſen, ohne Troſt, ohne Zuſpruch, ohne Licht, ohne Hoffnung, müßte ich in die
ewige Verdammnis fahren.
Da fiel mir meine
Schuld am Miſſionswerk auf meine Seele.
I<
ſ<neide und ernte von der heiligen Miſſion, ohne viel
gepflanzt, begoſſen und gepflegt zu haben.
Nun will
ich mein Verſäumnis einigermaßen gutmachen.“ Damit übergab der Sterbende ſeinem Paſtor eine namhafte Summe für die Miſſion.
Stehen wir nicht alle in tiefer Schuld dem heiligen Miſſion8werk gegenüber?
Wenden wir darum
dieſem Werk der Seelenrettung unſere Gaben reiclich zu!
(Luth. Herold.)
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Antwort.

Ein Univerſaliſtenprediger hatte einmal an einem
Orte ſeine falſche Lehre verkündigt, daß nämlich einſt
alle Menſc<en ſelig ſein würden.
Nach der Predigt
kündigte er an, daß er auf der Rückreiſe wieder voriprechen und, wenn man es wünſche, wieder predigen
würde.
Er erwarte, daß man ſich darüber au3ipreche. Es erfolgte lange Zeit keine Antwort. Nachdem er feine Ankündigung wiederholt hatte, ſtand ein
alter Mann auf und ſagte: „Wenn du heute die
Wahrheit geſprochen haſt, brau<en wir di<h nicht
mehr; wenn du aber eine Lüge geſagt haſt, wollen
wir dich nicht mehr.“
<-->

Beten

hilft.

Beten hilft.
Wir trauen unſerm Gebete nur zu
wenig zu. Jd< trat einſt an eines verlornen Sohne3
Krankenbett, in deſſen Auftrag ich an die Mutter um
Geld geſ<rieben hatte, mit der Nachricht:
„Ihre
Mutter will Jhnen kein Geld mehr geben, weil ſie
weiß, daß Sie damit nur Jhrer Sünde dienen wür- .
den; aber ſie betet für Sie, daß Sie ſi bekehren
mödten.“
Troßzig wandte der Mann ſich ab.
I<
hatte Gelegenheit, es ihm nod einmal zu ſagen, al3
wir auf dem Verde> des Sciffes ſaßen, das ihn in
die Neue Welt hinüberbringen ſollte: „Vergeſſen Sie
das drüben nicht: Ihre Mutter betet für Sie!“
Jahre vergingen.
Alles ſc<hien vergeben3 -- er
blieb der verlorne Sohn.
Endlid), als wir ihn ſchon
aufgegeben hatten, kam ein Leben3zeihen.
Auf dem
Krankenbette iſt er ein anderer geworden und preiſt
nun durd) ein ſtilles, ruhiges Leben in Gottſeligkeit
und Ehrbarkeit den HErrn, der ihn wie einen Brand
aus dem Feuer gerettet hat.
Was hat ihn denn
herumgebrac<ht?
Daß er den Gedanken in allen Zerſtreuungen, im Taumel der Luſt wie in der Haſt der
Arbeit nicht los werden konnte: Meine Mutter betet
für mich, daß ich mid) bekehren möge; da3 iſt ihm
ſ<ließlich zu ſtark geworden.
„Da3 Gebet des Gerechten vermag viel, wenn es ernſtlid) iſt.“

(Wacdende Kirche.)

Auch
Der

Paſtor

ein Miſſionswerk.
hat

Sinn

und

Eifer

für

Bibelver-

breitung in ſeiner Gemeinde zu wecken, das Intereſſe
für die kir<lichen Zeitſchriften, ihr Verſtändnis und
ihren Umlauf unter ſeinen Gemeindegliedern möglichſt zu fördern, und endlic< gute Bücher in jede
Familie zu bringen.
(Walther, Paſtoraltheologie.)

80

Die

Miſjſions-Taube.
Methods

Bücherbeſprechungen.

of Raising

Special

Money

Reference

to

for

the

Misuses.

pelt und-zurechtgeſtußt“ von Otto

evangeliſchen

Die

ſtudien

Perikopen

ausgelegt

1888--1908.
bringer.

im

in Predigt-

des Kir<enjahrs,
für

„Magazin

ev.-luth.

Homiletik

Neu heraus8gegeben von D.L., FürLeinwand mit Gold826 Seiten 7X9%.
St. Louis,

House,

Publishing

Concordia
lettern.
Preis: 23.50.

Mo.

E. Klett,

in Centuria, Wi8.
Preis: 10 Cts.
In dieſem kurzen Flugblatt erteilt der

humoriſtiſch-ernſten Weiſe dem
tige Hiebe

und

alten Adam

legt die Prinzipien

dar,

Church,

Schreiber

raten wir, dies Büchlein

die

zu

Paſtor

in ſeiner

Geizkragen
den

ſeinem Geben für Gottes Neich leiten ſollen.
Amtsbrüdern

with

„Zuſammengeſtop-

wuch-

Chriſten

Namentlid)

leſen.

bei

den

JI. T. M.

Dieſem herrlichen Werk können wir in den wenigen Zeilen,
Wir verzichten
die un3 zu Gebote ſtehen, nicht gere<ht werden.
Nur
daher von vornherein auf eine eingehende Veſprechung.
ſo viel wollen wir ſagen: Dies prächtige Werk, das nach Form
und Inhalt muſterhaft iſt, enthält 25 Predigtſtudien von

D. Stödhardt, 25 von D. Mezger, 9 von D. Fürbringer und

Contributions

Received
March

by the Treasurer.

1--31,

1932.

Received for Colored AlisSions from

the following col-

ored congregations:
Alabama
Luther
College,
Selma,
5111.72; Augustana, Alexandria, 25.00; Bethany, Nyland,
4.00; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Rock West, 6.46;
Bethlehem, Holy Ark, 10.99; Bethlehem, Monroe, 4.27;
Bethlehem, New Orleans, 50.00; Christ, Rosebud, 8.98;
Concordia, Lowerstone, 5.00; Concordia, Montrose, 10.27;
' Concordia, New Orleans, 15.00; Holy Cross, Camden, 13.24;
Ebenezer, Atmore, 15.15; Faith, Mobile, 16.53; Gethsemane, Hamburg, 6.87; Grace, Concord, 30.00; Grace, Ingomar, 9.56; Grace, St.Louis, 10.00; Grace-Luther Memorial,
war, ſie zu drucken, nachdem unſer Concordia-Verlag ihm die . Greensboro, 30.00; Holy Trinity, Springfield, 20.00; Hope,
King's Landing, 2.53; Immanuel, Pensacola, 6.65; ImmanZuſage einer größeren Beſtellung für den amerikaniſchen Markt
uel Lutheran College, Greensboro, 398.70; Luther Preparagegeben hatte. =- Es herrſcht jezt Depreſſion.
Bücher koſten
tory School, New Orleans, 272.87; Messiah, Bashi, 3.98;
Geld. Wir wenden uns daher an unſere lieben Laien und bitMission at Hickory Hill, 1.12; Mission at Baton Rouge,
ten ſie um ihre3 eigenen Nußens willen: Kauft euren Paſtoren
.85 ; Mission at New Bern, 3.84; Mission at Vineland, 8.98;
dies Buch!
Wird's einem zu viel, ſo mögen es Vereine tun.

Sie erſchienen, wie
3 von P. Gößwein (ein tüchtiger Theolog).
Alle
im Titel angegeben, zwiſchen den Jahren 1888 und 1908.
Paſtoren, die mit den genannten Profeſſoren bekannt ſind oder
bekannt geweſen ſind, wiſſen, welch lauteres Gold in dieſen
Wer ſie gewiſſenhaft ſtudiert, wird
Studien geboten wird.
durch Gotte5 Gnade ein immer tüchtigerer lutheriſcher Prediger
Wir freuen uns, daß D. Fürbringer ſich der Mühe
werden.
unterzogen hat, dieſe 62 Studien aufs neue herauszugeben, und
daß er in Deutſchland einen Verleger gefunden hat, der bereit

Aber dies Buch muß in die Bibliothek eures Paſtors. Er wird
es eud) danken.
J. T. M.

Die Abendſchule.

Oſternummer.

Louis Lange

Publishing

Co., 3610 Texas Ave., St. Louis, Mo.

Dies iſt eine wahre Prachtnummer.
Sie enthält vortreffliche Artikel, Geſchichten, Gedichte uſw. mit vielen feinen' Bildern und Jlluſtrationen. Al3 gediegenes <riſtliches Familienblatt hat die „Abendſchule“ in Tauſenden von Chriſtenhäuſern
Eingang gefunden und ſich bis auf den heutigen Tag eine große,
treue Leſerſchar bewahrt. Wir wünſchen dem trefflichen- Blatt
no< weitere Verbreitung, möchten auch gerne, daß dieſe Oſternummer,

die für 15 Cent35 zu haben

Das Blatt koſtet 83 das Jahr;
83.25 portofrei verſandt.
Sing.

iſt, in viele Hände

käme.

nach dem Ausland wird es für
;
I. T. M.

A Song Service, Featuring Hymns by Great Lutheran Hymn-writers for Congregation, Choir, and
Children's Chorus.
By W. 6. Polack.
Concordia
Publishing

House,

St. Louis,

Mo.

Price:

Single

copies, 5 cts.; dozen, 30'cts., plus postage; 100, 32.00,
plus postage.
Mit Nec<ht widmet ſich die bekenntnistreue lutheriſche Kirche.
der Pflege des Chorals und der kirchlichen Muſik im allgemeinen.
Wir haben es gegenwärtig ſehr nötig, daß unſere Gemeinden
mit den Liederſchäßen unſerer Kirc<he belannt werden, damit ſie
nicht in die ſ<wärmeriſche Art der Sekten geraten. Dazu ſoll
der beſondere Geſanggottesdienſt beitragen, und dafür iſt dieſe
I.T.M
ſchöne, paſſende Liturgie geſchrieben.
The

Spiritually
in Dealing
gregations.
District
Pastor.

Correct and Evangelical Practise
with Lodge-Members in Our ConPrinted by request of the Michigan

Pastoral Conference by Edgar Hoenecke,
Price: Single copies, 10 cts.; in quantities,

Q 8 ets.
Man beſtelle beim Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo.
Man wird wohl tun, die in dieſem kurzen, aber gediegenen
Referat dargelegten Prinzipien immer wieder zu ſtudieren. Das
Fazit der ganzen Unterſuchung iſt: “No 2odge-member can
become,

be, or. remain

either a communicant

or a voting

member of a Lutheran congregation. Wir dürfen in dem
Kampf gegen die Logen nicht ermüden. Man DE
Nn

Mission at Washington, 6.66; Mount Calvary, Kannapolis,

40.00 ; Mount Calvary, Mount Pleasant, 10.00; Mount Calvary, Tilden, 9.36; Mount Carmel, Midway, 3.89; Mount
Olive, Tinela, 5.59; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 7.00;
Mount Zion, Charlotte, 60.00; Mount Zion, New Orleans,
79.10; Our Redeemer, Longmile, 11.09; Our Savior, PosSum Bend, 15.12; Peace, Maplesville, 3.61; Pilgrim, Bir' mingham, 20.18; St. Andrew's, Vredenburgh, 9.57; St.
James's, Buena Vista, 5.40; St. James's, Southern Pines,
10.00 ; St.John's, Joffre, 5.51; St.Luke's, High Point, 8.00;
St. Luke's, Lamison, 6.98; St. Luke's, Spartanburg, 10.00;
St. Mark's, Ackerville, 6.60; St. Mark's, Atlanta, 25.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 7.00; St. Matthew's, Arlington,
6.50; St. Matthew's, Meherrin, 12.59; St. Paul's, Charlotte,
27.67 ; St. Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's, Lutherville, 20.00; St. Paul's, Napoleonville, .68; St. Paul's, New
Orleans, 35.00; St. Paul's, Oak Hill, 7.60; St. Peter's, Pine
Hill, 6.05; St. Philip's, Catherine, 7.35; St. Philip's, Chi-

cago, 50.00; St. Philip's, Philadelphia, 25.00; St. Philip's,
St. Louis, 115.00; Trinity, New Orleans, 30.00; Trinity,

Selma, 13.63 ; Zion, Gold Hill, 2.00; Zion, Taits Place, 5.54.
AMisScellaneous: From “A Friend of Missions," Paola,

Kans., for Negro Missions, 31.00.
.

TuEo. W. ECKHART,

Bitte zu beachten!
Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſehen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
May 32" bedeutet, daß da3 Abonnement jetzt abgelaufen iſt. Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt an un3, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbro<ßen zu werden braucht.

E3 dauert durc<ſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
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Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man 'gütigſt immer,
welches Blatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſi< um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HovSE, St. Louis, Mo.

Die „„Miſſion8-Taube““ erſcheint einmal monatlich,

Der Preis für ein Jahr
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Briefe, welc<e Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man

unter der Adreſſe: Concordia Puhlishing Uouse. St. Louis, Il9.
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volle Heilandshaus.

DaZ5 volle Heiland3haus --- noh iſt e3 nicht!
No< wandeln alle Schäflein nicht im Licht;
An Zäunen ſucht der Blinde ſich die Bahn,
Die Straßen, Gaſſen ſind nicht abgetan;
Da5 volle Heiland8haus iſt nicht erreicht,
Wir machten uns5 die Arbeit viel zu leicht.
DaS5 volle Heilandshaus --- einſt wird e23 ſein!
Die AuSerwählten gehen alle ein;
Die Straße und die Gaſſe hört da3 Wort,
An Zäunen pflanzt ſich JEſu Botſchaft fort;
Einſt iſt das hohe, frohe Ziel erreicht,
Der Heiland ſelbſt nimmt nicht die Arbeit leicht.
Da3 volle Heiland8haus -- und wo biſt du?
Wirſt du dann ſein in JEſu ew'ger Ruh'?
Der wahre Gotteskneht bringt Garben ein,
Mit leeren Händen kommt man nict hinein;
DaZ5 volle Heilands8hau3s nur der erreicht,
Der ſich die Arbeit hier nicht madte leicht.
I. T. M.
oS==--42«
DP
-----

Das

Chriſti Himmelfahrt.

volle Heilands8haus.

„Gehe aus auf die Landſtraßen und an die Zäune
und nötige jie hereinzukommen, auf daß mein Hau3
voll werde“, ſo befichlt uns der Heiland in dem
ſ<önen Gleichnis vom großen Abendmahl (Luk. 14,
16-24), weldes wir am zweiten Sonntag nah
Trinitatis, dem erſten Sonntag im Monat Juni, als
Evangelium miteinander betraten.
Unſere Paſtoren haben un3 dies Glei<hni3 ſchon ſo

Die Miſſtons-Taube.

oft und ausführlid) au38gelegt, daß es wohl kaum
nötig iſt, daß wir hier auf die Einzelheiten eingehen.
E83 handelt von der ewigen Seligkeit, die uns Gott
aus Gnaden in Chriſto bereitet hat und die er uns
dur< die Predigt de38 Evangelium3 darbietet, zueignet und verſiegelt. Leider wird die herrliche Gnadenbotſ<aft Gottes von vielen, vielen verachtet, wie
Chriſtus dies un3 in dem Evangelium ſo überzeugend
zeigt. Man will nicht glauben, will nicht Chriſt werden, ja will nicht ſelig werden, weil man das Jrdiſche
jo liebhat, ſih einen A>er kauft oder fünf Joh
Ochſen oder ſich au< ein Weib nimmt.
Das HimmliſHe kann warten; das Irdiſche muß getan werden.
So verblendet der Teufel die Herzen der Gottloſen,
daß ſie nicht glauben und ſelig werden.
Sorgen wir
ja dafür, daß wir de3 Heiligen Geiſtes köſtliche Einladung zum ewigen Leben nicht vera<hten und von
uns weiſen.
Dod) davon wollen wir jeht nicht reden.
E
iſt
un3 vielmehr um da3 volle Heiland3haus zu tun.
Da3 Heiland3hau3 iſt der Himmel, wo wir in Ewigeit Gottes ſhauen werden. Dies Haus wird dereinſt
nicht leer ſtehen, ſondern voll ſein. Die vielen Wohnungen in Chriſti Vaterhaus werden voller ſeliger
Auzserwählter ſein. Das hat Chriſtus verheißen, und
das wird darum aud) ſo geſchehen.
So muß es un3
doh gewiß darum zu tun ſein, nicht nur daß wir dereinſt ſelbſt im Himmel ſind, ſondern au< daß wir
andere zur Seligkeit bringen.
Wir alle ſind Chriſti
Miſſionsknec<hte; denn ſo ſchreibt St. Petrus: „Jhr
aber ſeid das auzerwählte Geſchlecht, das königliche
Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen ſollt die Tugenden de3, der
eud) berufen hat von der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht“, 1 Petr. 2,9. Da ſc<<ließt der Heilige
Geiſt dich, lieber Leſer, in die Shar der Knechte ein,
die hinausgehen ſollen auf die Landſtraßen und an

die Zäune und Leute nötigen hereinzukommen.

Haſt

du wirklich ſchon daran geda<ht, und zwar ſo, daß du
e3 recht bedacht haſt? Zſt e3 dir das Große, Wichtige
in deinem Leben, daß du JEſu Miſſionsknecht biſt?
Alles andere in deinem Leben iſt minder wichtig. Ob
du großen Reichtum oder große Ehre haſt, darauf
kommt nichts an; aber darauf kommt alle3 an, daß
du deines HErrn Willen tuſt, daß du für die Miſſion
beteſt, gibſt und ſelbſt von JEſu Zeugnis ablegſt, ſo
gut du kannſt. DaS iſt wichtig.
E35 darf dich au<h nicht in deinem Miſſion3beruf
ſtören, daß jo viele den Miſſionsruf de3 Heilande3
ablehnen. Das geſchah ſchon zur Zeit, da JEſu3 auf

Erden wandelte:

die Phariſäer und Schriftgelehrten,

die Großen in Jsrael, wollten niht kommen.
Auch
die Großen unter den Heiden wollten nicht die.

Stimme

Chriſti hören.

Sie waren

eben

nicht aus-

erwählte S<hafe Gottes, ſondern widerſpenſtige, ſtörriſc<e Böke.
Sol<he Böe gibt e8 no< heute, und
zwar ſehr viele. Jett feiert man ſo viele Goethefeſte;
aber au< der große Goethe war nur ein Bod, der
ſeine Sünde nicht erkennen und Chriſtum nicht als
ſeinen Heiland anerkennen wollte.
Daß die Böe
nicht kommen wollen, muß did) nicht anfechten; ſie
gehören eben zur Linken JEſu am großen Gerichtstag. St. Paulus ſchreibt: „Da3 Unedle vor der Welt
und das Verachtete hat Gott erwählt, und das da
nicht3 iſt, daß er zunichte machte, was etwas iſt“, 1 Kor. 1,28.
Und da3 begründet der große Heidenapoſtel mit den Worten:
„auf daß ſich vor ihm
[Gott] kein Fleiſc< rühme“, V. 29. So müſſen wir
auf die Landſtraßen und an die Zäune, auf die
Straßen und Gaſſen der Stadt gehen und die Armen
und Krüppel und Lahmen und Blinden hereinführen.
Das hat unſer Heiland au< getan: er madte die
armen Sünder ſelig, die ſich im Glauben an ihn
hielten.
Unſere Negermiſſion, wie überhaupt unſere ganze
Miſſion, iſt Gaſſen- und Zäunemiſſion, die vor der
Welt gar nicht gleißt. Das Fleiſch ſpricht dazu: Wa3
quält ihr eu dod) ſo mit dem Zeug ab?
Was gebt
ihr euer ſchönes Geld für ſolche Lumpen aus?
Da3
iſt wahrlich Torheit und Unſinn!
Wollen wir ehrlich
ſein, ſo müſſen wir ſagen: Vor dem Fleiſch iſt das
freilic) wahr.
Armſelig genug ſind die Neger, die
Indianer, die Chineſen, die Indier, denen wir predigen und aud) die Afrikaner, denen wir, will's Gott,
predigen werden.
Aber 'da3 iſt das Wunder der
Gnade Gotte5, daß er gerade lumpige Leute durc die
Predigt des Evangeliums zu lauter Heiligen macht.
Wir müſſen nicht darauf ſehen, was die armen Sünder jekt ſind, ſondern auf das, wa3 ſie im Himmel
ſein werden. Da werden ſie Kronen tragen und herrliche weiße Kleider anhaben und Gott von Ewigkeit zu
Ewigkeit preiſen. Summa: Wa3 wir an den armen
Sündern auf Erden tun, das iſt nicht ein geringes,
ſchlechtes, verächtliches Werk, ſondern da3 iſt ſo hoh
und widtig, daß es unſer Heiland nicht verſchmäht,
dafür zu ſterben und dafür ſeine Knechte auszuſenden.

Da3 wollen wir im Auge behalten.

Gehen wir aus

auf die Landſtraßen und an die Zäune, ſo richten wir
Gottes Befehl aus, tun ihm Dienſt, verherrlichen
ſeinen Namen, machen ihm und allen Engeln und

Auzerwählten ewige Freude.

Jede38 Gebetlein, das

du für die Miſſion ſprichſt, jede3 Gäblein, da38 du für
die Miſſion darreichſt, jedes Wörtlein, das du für die

Miſſion redeſt, dient dazu, daß Gott das erreicht, was
er ſo ſehnlih

wünſcht

=-

das

volle

Heiland38hau3.
IZ. T.M.
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Aus unſerer Negermiſſion. ==--

Unſere neue Gemeinde in Vineland, Ala.
Über dieſes neue Miſſionsfeld ſchreibt P. E. A.
Weſtcott: „Wie früher mitgeteilt worden iſt, haben
wir aud) eine Gemeinde in Vineland, Alabama. Am
Palmſonntag fand dort der erſte Tauf- und Konfirmation3gotte3dienſt ſtatt. Die Gemeinde wählte den
Namen Church of the Good Shepherd und iſt die
dreiunddreißigſte in meinem Bezirk.
„Der Palmſonntag war hier ein überaus ſchöner
und freudiger Tag.
Wir hatten herrlic<e3 Wetter
und einen prächtigen Gotte3dienſt.
Vor zehn oder
zwölf Jahren hatten die guten Leutlein das Grundſtü> geſchenkt, das Baumaterial herbeigeſchafft und
das Gebäude errichtet, damit ihre Kinder zur Sc<ule
geben könnten.
Die Einrichtung der Schule hat ſich
als ſegenSreich erwieſen.
Es wurden zweiundſiebzig
Namen eingereicht von ſol<hen, die ſich taufen oder
konfirmieren laſſen wollten.
In der unmittelbaren
Umgebung der Kir<e gehören alle Familien mit Au3nahme von zwei zur Kirc<e. Von. denen, die ihre
Namen eingereicht hatten, konnten achtundzwanzig
Erwachſene konfirmiert und ſechöunddreißig Kinder
getauft werden.
Eine Familie von ſe<s Gliedern
mußte wegen Krankheit abweſend ſein.
Kurz, der
Gottesdienſt geſtaltete ſic) zu einem wahren DankgotteSdienſt;
denn Gott hatte ja die lügneriſchen
Reden der Sektenprediger zuſchanden gemacht, die es
verhindern wollten, daß wir hier feſten Fuß faſſen.
E35 iſt ihnen nicht gelungen.
Gott hat ſeine Gnade
hier verherrlicht.
„Wir haben hier -- und daS iſt beſonder3 hervorzuheben -- eine ſc<öne Sonntagsſ<hule, die neunundſehzig Namen aufzuweiſen hat. Seit Monaten hatten
wir einen regelmäßigen Beſu< von fünfundſedzig.
Alt und jung, die Schafe und Lämmer, lernen hier

Unſere Gemeinde in Vineland, Ala.
Eine große Schar neulich Getaufter und Konfirmierter.

allſonntäglih Gottes Wort in drei verſchiedenen
Klaſſen, die Großen, die Mittleren und die Kleinen.
Die Wochenſc<hule wird von fünfundzwanzig Schülern
beſu<ht.
Alle kommen ſehr regelmäßig.
Da3 Bild zeigt die, die am Palmſonntag konfirmiert und getauft wurden.
Der Mann zur Reten
iſt P. R. Hunt und die Frau zur Linken Frau C.M.
Riley, unſere Lehrerin.
„Singet dem HErrn ein
neues Lied!“ „Die Fürſten aus Ägypten werden kommen, Mohrenland wird ſeine Hände ausſtre&en zu
Gott.
Jhr Königreiche auf Erden, ſinget Gott, lobſinget dem HErrn“, Pſ. 68, 32. 33.“
I. T.M.

Etwas

Näheres über Buffalo, N. Y.

Am 3. April weihten unſere weißen und farbigen
Mitchriſten die neue, ſchöne Kapelle unſerer dortigen
Negergemeinde, Lutheran Church of Our Savior,
dem Dienſt Gottes. Wie P. E.R. Pflug uns mitteilt,
waren an die 1,600 Perſonen an den a<t Gotte3dienſten, die an dem betreffenden Sonntag und den
darauffolgenden Wochentagen gehalten wurden, beteiligt.
P. M. N. Carter von Chicago predigte am
Morgen, Nac<hmittag und Abend; außerdem amtierten
an dem Tag nod die Paſtoren E.R. Pflug, F. VerWährend der
wiebe, F. Ruhland und A. Krüger.
Woc<he wurden dann nod) beſondere Abendgotte3dienſte gehalten, wobei P. Kleiner am Montag,
P. Wind am Diens8tag, P. Drew3 am Mittwo, P- A.
Dallmann am Donnerstag und P. M. Walker am
Nicht nur für unſere NegerFreitag predigten.
d<riſten, ſondern aud) für alle unſere weißen lutheriſchen Gemeinden der Stadt war die ganze Woche
eine rec<hte Feſtwoc<he, hatte doh Gott in Gnaden
ſeinen Segen in reichem Maß auf dieſe Miſſion geGottes wunderbare Fügung
legt.
konnte man ſ<on gleich von vornIm Zuni 1925 lag
herein merken.
nämlich ein Neger namens Cheſter.
Robinſon krank im Buffaloer Stadthoſpital... Dort kam er in Berührung
mit Miſſionar H. F. Wind. Al5 er geſund geworden war, madte er ſic ſogleich an die Arbeit, um zu erfahren,
ob man nicht aud unter den Negern
in Buffalo eine Miſſion gründen
Er arbeitete in der Cold
könnte.

Spring Section, wo er nad) und nad
fünfundſe<hzig

Familien

fand,

die
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Jubiläum
Am

hieſige

in St. Philip's,

Sonntag

St. Louis.

Exaudi,

den

8. Mai,

St. Philip's-Rir<he

ihr

fünfjähriges

dungsfeſt.

Am

Sonntagmorgen

predigte

feierte

die

GrünP. Goſe,

der erſte Prediger der Gemeinde, am Nachmittag
P. Carter von Chicago und am Abend P. Wiler, der
Senior unſerer Kommiſſion für Negermiſſion. Alle
drei

Gotte3dienſte

waren

aufs

beſte beſucht.

Wir

P. 7 .- Schulte.
-=

ſic) für eine ſjol<e Miſſion intereſſierten.
Am Neujahr35tag 1926 wurde dann der erſte Gotte3dienſt in
einem Haus an der ZJefferſon-Avenue abgehalten.
Zwölf Perſonen nahmen daran teil. Acht Perſonen
meldeten ſic) zur Sonntagsſc<hule, und am folgenden
Sonntag ſtieg die Zahl gleich auf zweiundzwanzig.
Aud eine Bibelklaſſe wurde eingerichtet, und acht
Perſonen beteiligten ſic daran. Zunädſt dienten der
Miſſion die Paſtoren H. Wind und E. Müller, während Fräulein Clara Menard die Sonntags3ſc<hule
übernahm.
Daneben dienten aber aud) eine ganze
Anzahl anderer Perſjonen der Miſſion, deren Namen
wir nicht alle nennen können.
Jm Frühjahr 1926
wurde eine ladies? aid Society und ein girls? cInb gegründet.
Im Sommer 1926 übernahm der jetzige
Miſſionar in Indien Ralph Burow den Dienſt an
der kleinen Miſſionsgemeinde.
Jm Sommer 1927
wurde die erſte Klaſſe konfirmiert, und das Gemeindlein wählte den Namen utheran Church of Our
Savior. Jm Serbſt wurde Student Albert Dominik
von unſerm Seminar in Greensboro als Vikar berufen, und dieſer diente der Gemeinde zwei Jahre,
bis am 6. Oktober 1929 Kandidat E.RN. Pflug als
erſter eigentlißer Paſtor der Gemeinde berufen
wurde.
Die Gemeinde nahm nun immer mehr zu;
aber e3 wurde allen Freunden der Miſſion aud) immer klarer, daß die Gemeinde ihre eigene Kapelle
haben müſſe.
Am 3. November 1931 wurde da3
Grundſtü> dem Dienſt Chriſti geweiht, und am
29. November 1931 konnte der Grundſtein für da3
neue Gebäude gelegt werden. Am 3. April fand dann
endlich die Einweihung der neuen, ſchönen Kapelle
ſtatt.
Zur Zeit zählt die Gemeinde 61 Seelen,
17 Konfirmierte, 103 Sonntagsſchulſ<hüler, 15 Glieder des Frauenvereins und 12 Glieder der Junior
Society. Wir hatten uns ein Bild für die „Miſſion3taube“ von P. Pflug erbeten; aber er ſchrieb un3:
„Sie müſſen ſich nod) ein wenig gedulden; denn alle3
ſieht hier noh jo na>t und kahl aus, daß e3 wohl
nicht einen ſo guten Eindru> macht wie ſpäter.“
Möge Gott die Arbeit in Buffalo immer mehr ihm
zu Ehren ſegnen!
IZ. T.M.

jelber konnten der Feier nur am Nachmittag beiwohnen; aber da war niht nur die Kirche ſelbſt bis
auf den letzten Sitz voll, ſondern auc im Erdgeſchoß
war kein Siß mehr zu haben, und außerhalb der
Kir<e auf dem ſchönen Platz zwiſc<en dem Pfarrhau3
und der Kirc<e war jeder Stuhl beſetzt.
Am Nachmittag waren etwa 600 Perſonen anweſend, darunter
viele Gönner unſerer Miſſion aus weißen Gemeinden.
Gemeinſc<haftliche Mahlzeiten, die von unſerm weißen
Frauenverein für Negermiſſion hier bereitet waren,
wurden in einer nahen Hoc<hſc<ule ſerviert.
E3 war
eine fröhliche Feier bei herrlihem Maiwetter.
Die
Gemeinde trägt jezt monatlich 8115 bei. Für das3
Jubiläum hatte ſie auf eigene Koſten eine kleine
Pfeifenorgel gekauft und das Kir<lein inwendig ſchön
angeſtrichen.
Die Gemeinde zählt 315 Seelen, 191
Kommunizierende und 56 Stimmberechtigte.
Gotte3
reiher Segen ruhe aud in Zukunft auf St. Philip's!
I. T.M.

Eine Oſtergabe des Auferſtandenen an die
Trinity-Gemeinde zu New Orleans, La.
Am Oſterſonntag gab der auferſtandene Heiland
der kleinen Trinity-Gemeinde, die nun ſedz3undneunzig Seelen zählt, Anlaß zu doppelter Freude.
Frühmorgens3, als die Sonne ihre hellen Strahlen
über New Orleans warf, war die Gemeinde in ihrem
Gotte3haus beiſammen, wo ſie wieder einmal hören

durfte, daß wir einen lebendigen Heiland haben, der
uns wirklich aus aller Seelen- und Leibe3not führen
kann, da er ſich dur< ſeine glorreiche Auferſtehung

am dritten Tage erwieſen hat al8 der wahrhaftige
Sohn Gottes und als der alleinige Heiland der

Die

Menſc<heit.
Dieſe ſelige Botſchaft, die uns
Heil und Leben bringt,
iſt eine der herrlichen
Gaben des Auferſtandenen
für alle und
wird als ſolche von
der Trinity-Gemeinde
hoc<hgeſchätßt. Aber noh
eine andere große Gabe
ſchenkte der Auferſtandene dieſer Gemeinde
am
Nachmittag
des
Oſtertages. Er ſchenkte
ihr wieder einmal einen
P. Luther Nobinſon.
eigenen Paſtor, der in
ihrer Mitte den gekreuzigten und auferſtandenen Chriſtum predigen ſoll zu ihrer Erlöſung und zum Heil
vieler in der Umgebung von Trinity. Paſtor Luther
Nobinſon, der in unſerm College in Greensboro,
North) Carolina, fürs Predigtamt ausgebildet worden iſt und ſeit September 1930 in der TrinitySchule die Oberklaſſen unterrichtet hatte und auch
dem Paſtor der St. Panl*'s-Gemeinde, der zugleich die
Trinity-Gemeinde bediente, mit Predigten geholfen
hatte, wurde am 27. März als Paſtor der TrinityGemeinde vom Paſtor der St. Paul's-Gemeinde eingeführt.
Superintendent G. M. Kramer hielt auf
Grund von 1 Kor. 15, 58 die Einführung5predigt vor
einer Verſammlung von faſt hundert Perſonen.
Die Trinity-Gemeinde wurde vor dreißig Jahren
von P. Ed. Schmidt, jezt Paſtor der weißen St.
Paul3gemeinde in Sheboygan, WiSsconſin, organiſiert.
Seitdem hatte die Gemeinde auf kurze Zeit
zweimal
ihren eigenen Paſtor.
Der erſte war
P. Wiley, jezt Oberlehrer unſerer Bethlehem-Sdule
(P. Kramer), und ſpäter diente ihr P. S. Thies, jett
Paſtor einer weißen Gemeinde in Cordova, Nebraska.

Die meiſte
Gemeinde

Zeit
wurde

die im Laufe

ſeit

der

Gründung

dieſe Gemeinde

von

=

Miſſions-Taube.

der

Trinity-

den Paſtoren,

der Zeit an der St. Pau!'s-Gemeinde

ſtanden, bedient.
E3 wird den lieben Leſer au< intereſſieren, wenn wir bemerken, daß P. Robinſon der
zweite farbige Paſtor iſt, der dieſer Gemeinde gegeben wurde.
Der erſte war Wiley.
Obwohl die Gemeinde nur klein iſt, ſo iſt ſie doch
faſt eine Muſtergemeinde.
Der Same des Wortes
lieblihe Früchte herGemeinde
dieſer
in
Gotte3 hat
vorgebra<t.
Auf dieſe Gemeinde laſſen ſich darum
die ſchönen Heiland3worte anwenden, die zuerſt an
die Gemeinde zu Smyrna in Kleinaſien gerichtet
waren: „J< weiß deine Werke und deine Trübſal

und deine Armut

(du biſt aber reich).“

Es iſt viel

Loben5werte3, was wir über dieſe kleine Sc<ar ſagen
können.
Nur wenig Sorge und Arbeit bereitet ſie
ihrem Paſtor; denn faſt jedes erwachſene Glied wohnt
den Gottes5dienſten regelmäßig bei, geht regelmäßig
zum heiligen Abendmahl, eifert um die Seelen, die
ohne kir<lice Verbindung ſind, und macht der Kir<he
Ehre dur einen gottſeligen Wandel.
Der Grund
dieſer Gottſeligkeit liegt darin, daß die Glieder der
Gemeinde nach dem Worte Gottes handeln: „Laſſet
das Wort Chriſti unter eu<h reichlich wohnen in aller
Weisheit.
Lehret und vermahnet eu ſelbſt mit
Pſalmen und Lobgeſängen und geiſtlichen lieblichen
Liedern und ſinget dem HErrn in eurem Herzen.“
Es war aber keinesfalls leiht, dieſe kleine Shar
zu ſammeln.
Wenn eine Gemeinde groß iſt, dann
kommen fkir<loſe Leute oft von ſelbſt und bieten ſich
zur Aufnahme an. Anders iſt e35 aber oft, wenn die Gemeinde klein iſt. Dann wagen e3 viele kaum, ſich einer
ſol<;en Gemeinde anzuſ<ließen.
Sodann iſt Trinity
aud umgeben von Leuten, die zu Sektenkir<hen gehören, deren „Paſtor“ nur zu oft nichts al3 eine tiefe
Baßſtimme hat, ſonſt aber kaum lejen und no<
weniger Gottes Wort na< dem Sdriftverſtändnis
auslegen kann, oft au ein ſc<ändliches Leben führt.
Alles dies entmutigt viele Kir<loſe, ſihß einer Gemeinde anzuſ<ließen.
Und obwohl e3 in Trinity
viel beſſer zugeht, ſo muß. man doc oft lange einladen, bi3 der betreffende Kir<loſe ſeine Gleichgültigkeit überwindet und den erſten Schritt tut zur lutheriſ<en Kirche.
Hat er aber dieſen Sritt getan,
dann kann er oft nicht Worte genug finden, ſeine
Freude über unſere Gottesdienſte auszuſprecen.
Aber aud) dann iſt er nod) nicht für unſere Kir<e gewonnen. Oft ſträubt er ſich gegen den Unterricht und
mödte ohne weiteres aufgenommen werden, wie e3
die Sekten tun.
Dieſe Schwierigkeit wird au< P. Robinſon mit
den Xir<loſen Erwachſenen haben. P. Robinſon wird
eine weitere Schwierigkeit darin finden, die getauften
und konfirmierten Kinder und die Kinder, die in Zukunft no getauft und konfirmiert werden, dur< des
Heilandes Wort zu guten Gliedern der Kirche zu erziehen. Da die Eltern dieſer Kinder zumeiſt Sektenleute ſind, wird das große Schwierigkeit bereiten.
Gott ſchenke P. Robinſon viel Geduld, gnädigen Beiſtand und reihen Segen in ſeiner Arbeit al3 Paſtor
und Lehrer der Trinity-Gemeinde!
E. H. Wildgrube.
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dazu, den fahrenden Menſc<engeiſt beim Wort zu halten au< außerhalb des Katechi3muSunterri<ht38, wie
etwa beim Unterricht in der Geographie, der Ge-

ſchichte, der Naturkunde uſw.

In der Schule werden

die Kinder wirklich in der Zu<ht und Vermahnung
zum HErrn erzogen. In unſerer Negermiſſion aber
geſtaltet ſich die Sachlage etwa3 ander3 als in unſern
weißen Gemeinden.
Die meiſten Kinder ſind nicht
Iutheriſ<, ſ<ließen ſich der lutheriſchen Kir<he auch
nie an, obwohl ſie alle Unterricht in der Religion erhalten. Das erklärt ſich zum Teil aus den im Süden
obwaltenden Verhältniſſen.
Da entſteht dann die
Frage, ob man in Zukunft nicht mehr die allgemeine
Miſſion3arbeit betonen ſollte als die Shulung, mit
andern Worten, ob man nicht mehr Gewicht legen
jollte auf direkte Miſſion als auf Erziehung.
Auch unſere höheren Unterricht3anſtalten haben
unſere Miſſion viel gekoſtet. Wir hatten biSher drei
höhere Schulen, eine in New Orleans, eine in Selma,
P. E. H. Wildgrube.

Ala., und eine in Greensboro, N. C. In den Schulen

Smmerhin aber bleibt es wahr, daß wir e3 uns
jekt reichlich überlegen müſſen, wie wir unſere Miſſion in Zukunft, menſc<lid geredet, ſegenö3reicher geſtalten können.
Wa wir erreichen mödten, iſt einmal dies, daß wir in unſern Miſſion3gemeinden
erfenntniSreiche Chriſten erziehen, die wirklich für das
ihnen geſchenkte Evangelium dankbar ſind und ihre
Dankbarkeit ebenſo beweiſen wie Chriſten in den
weißen Gemeinden, . daß ſie ſich nämlid) aufs ernſtlichſte anſtrengen, das Pfarramt in ihrer Mitte ſelbſt
zu erhalten.
Unſere Superintendenten ſind gegenwärtig bemüht, dies unſern Miſſions8gemeinden nach-

zu New Orleans und Selma wurden nur lutheriſche
Knaben und Mädden unterrichtet, während unſere
Anſtalt in Greensboro au< von nictlutheriſchen
Schülern beſu<t wurde, ſoweit dies nicht mit dem
eigentlihen Ziel der dortigen Anſtalt, nämlich der
Ausbildung von Lehrern und Paſtoren, in Konflikt
geriet.
Wir bildeten aber in unſern drei Schulen
mehr Lehrer und Lehrerinnen aus, al38 wir nötig
haben.
Die Kommiſſion befaßte ſic daher mit der
Frage, wie etwa au< hier an Geld geſpart werden könnte und tat die dazu nötigen Scritte.
Eine ſc<wierige Frage in unſerer Miſſion bereitet
die Tatſache, daß die Neger nicht eigentlich ſeßhaft
ſind, ſondern im Gegenteil viel von Ort zu Ort
ziehen, oft weil ſie dur<h Arbeitsloſigkeit dazu gezwungen werden.
Während aber bi8her die Neger

drüdlich

zumeiſt im Süden geblieben ſind, ziehen ſie jetßt viel

Unſere

Negermiſſion.
II.

ans

Herz

zu legen.

Ferner

müſſen

wir

unſere Miſſion ſo einrichten, daß wir den na< dem
Norden ziehenden Neger<riſten aus unſerer Mitte
nadhgehen und, wo möglid, in den nördlihen Großſtädten Miſſionsſtationen gründen.
In St. Louis,
Chicago, Buffalo, Cincinnati, Yonker3 und andern
Städten erweiſt ſich die Miſſion al3 hö<ſt ſegen3reich.
In andern Städten iſt man dabei, Stationen zu eröffnen; und unſere weißen Gemeinden -nehmen ſich

oft der guten Sache ſelbſt an, verhelfen den Miſſionen
zu Baupläten und Kirchen und unterſtüßen ſie auch

ſonſt dur< perſönliche Beteiligung.
Viel Geld haben unſere Miſſion3ſ<hulen uns bi3-

her gefoſtet. Wir haben im Süden Sculen gebaut,
' Lehrer angeſtellt und die Unterricht3mittel geliefert,
wie Bücher und dergleichen. Gewiß, die Schule iſt
ein höhſt ſ<häkßen3wertes Miſſion8mittel.

Sie dient

nad) dem Norden, wo, wie ſie meinen,
auf beſſeren Verdienſt günſtiger ſind.

die Ausſichten
Schon immer

' iſt dies Umherwandern ein Problem geweſen. Daher
kommt e3 zum großen Teil, daß an gewiſſen Pläten,
wo ſc<hon lange gearbeitet worden iſt, die Stationen
nod) heute klein ſind. Do wird das Problem dur<h
den Umzug der Neger na<h dem Norden no< bedeutend erſchwert, weil die nac dem Norden ziehenden
Glieder uns leicht verlorengehen.

Kurz, beſehen wir unſere Miſſion, ſo gibt e3 da
mande38,
denken.

worüber wir alle
Keine Miſſion iſt

Urſa<ße haben
leihte Arbeit;

Negermiſſion bildet hiervon keine Au8nahme.

naczuunſere

Aber

zweierlei muß un3 bei allem, wa3 auh eintreten mag,

ſiher ſein.
miſſion

niht

Einerſeit8 wollen wir in unſerer Negerzum

Rückzug
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Gott aus der Schule laufen.
Er, der bi3her ſo
gnädig mit uns geweſen iſt und ſeinen Segen zu
unſerer Arbeit gegeben hat, wird uns auch in Zukunft nicht verlaſſen. Auf ihn müſſen wir vertrauen;
denn das Work iſt ja ſein, nicht unſer. Andererſeits
müſſen wir auch auf die Fingerzeige achten, die un3
Gott gibt, ſo daß wir ſeine Wege gehen, ſeinen Willen
tun und mit aller Weisheit und Umſicht das un3 anvertraute Werk führen.
Dazu gebe er un3 ſeine
Gnade von oben!
Laßt uns viel für unſere Miſſion
beten, daß JEſu Reich immer mehr zu dem armen
Negervolk kommen möge; denn au für die Neger
hat unſer Heiland ſein Herzblut vergoſſen, und aus
dem Mohrenvolk will er viele einführen in ſein
Himmelreid).
IZ. T.M. .

Die

Unſere

beiden

Grace

Klaſſen

zuſammen.

Lutheran Mission

in St. Louis.
Zum erſten Male können wir unſern Leſern ein
Bild von unſerer Grace Mission in St. Loui3 vorführen.
Zur Erklärung ſc<reibt un3 darüber P. ZJ.
Fey: „Am Palmſonntag hatte ich die Freude, zwei
Klaſſen zu konfirmieren.
Von den aht Kindern, die
für die Konfirmation gewonnen wurden, beſuchen
ſieben unſere <riſtlihe Wod<henſ<hule.
Einer der
Schüler hat die Schule abſolviert und iſt nun in der
Hochſchule.
Dieſe Klaſſe iſt das Reſultat davon, daß
wir unſere Schule a<htklaſſig gema<ht haben. Die vier
- Erwadſenen, die beſonder3 konfirmiert wurden, wurden dur< die Schüler der Woc<henſ<hule gewonnen.
Einer von ihnen, Herr Stine, iſt 55 Jahre alt und
mußte erſt getauft werden.
Dieſe Klaſſe von zwölf
iſt die größte, die hier je konfirmiert worden iſt.“ =-

Gott
Ehre!

ſegne
.

au<h

dieſe unſere

Mitriſten

ihm

Z.T.M.
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Eine Freudenbotſchaft aus Piney Wood3, Miſſ.
Die Mainummer unſerer lieben „Miſſionstaube“
war ſo überfüllt, daß wir leider eine wichtige Nachricht aus unſerm Miſſion3gebiet in Piney Wood53 zurüdſtellen mußten.
So wollen wir ſie die35mal
bringen.
No<hmals wollen wir es hiermit dankend anerkennen, daß unſer teurer Miſſionar G. A. Schmidt
wegen ſeiner ſo drängenden Arbeit in Piney Wood3
beſchloſſen hat, auf ſeinem biSherigen Wirkungs35poſten
weiter zu dienen. Er war ja als Miſſion5direktor berufen worden; aber Gott hat auf ſeinen Dienſt in
Miſſiſſippi ſo großen Segen gelegt, daß dies ihm und
un3 ein Fingerzeig war, er ſollte dort bleiben. Die
Miſſion3zkommiſſion wird mittlerweile die Arbeit des
Miſſionsdirektor3 ſelber beſorgen.
Am letzten Palmſonntag
hat nun Miſſionar
Schmidt ac<htunddreißig lutheriſche Chriſten nach gehörigem Unterricht taufen und konfirmieren dürfen.
Da3 Bild, da3 un3 die neukonfirmierten Lutheraner
vor Augen führt, iſt leider etwas klein, do<h kann man
ſi< mit etwas gutem Willen darauf zurechtfinden.
Leider haben nicht alle gegenwärtig ſein können, al3
da3 Bild abgenommen wurde.
Von den Konfirmanden ſchreibt Miſſionar S<hmidt
folgende3: „Alle ſchloſſen ſich der Kir<e an, ohne daß
ich ſie dazu aufgefordert hätte.
Sie wollten konfirmiert und lutheriſche Chriſten werden.
Eine weitere
Klaſſe von achtzehn Konfirmanden wird jett unterri<tet und für die Konfirmation vorbereitet.
Von
den bereit3 Konfirmierten ſind vier im junior college, fünf in der Senior high school-Rlaſſe, ſe<3 im
zehnten Grad, einer im neunten Grad, einer im
achten Grad, einer in der Abteilung für Blinde; acht
ſind Abiturienten, die für die Schule arbeiten, einer
iſt ein Abiturient, der jekt in Jackſon, Miſſiſſippi,
wohnt; eine iſt eine liebe alte Großmutter, die weder
gut ſehen nod) hören kann, ſo daß ich ſie nur mit
großer Anſtrengung unterrichten konnte.
Aber ſie
hat ihren Katehi3mus und ihre bibliſche Geſchichte
fein gelernt, und jeßt erzählt ſie allen, die zu ihr
kommen, von JEſu, ihrem Heiland.
Vorher wußte
ſie wohl von JEſu, aber ſie kannte ihn nicht als ihren
Heiland. Ein Konfirmand, nämlich der im Stuhl,
hat keine Beine, iſt aber mit einer der beſten meiner
Schüler.
Ein Knabe, der nicht auf dem Bild iſt, hat
keine Arme.
Einer der Jungen iſt ganz blind: der
vierte von link38 in der mittleren Reihe.
Eine Konfirmandin ſagte beim Unterricht: „Wäre ich nicht nach
Biney Wood38 gekommen, ſo wäre ic< zur Hölle gefahren.“
Wir haben nun fünfzig Seelen hier in
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Miſſ.

Nicht alle aus der am Ralmſonntag konfirmierten großen Klaſſe
fonnten zur Zeit der Abnahme dieſe3 Bildes zugegen ſein.

Piney Wood3.
Wir müſſen jetzt eine Kapelle haben,
wollen wir unſer Werk weiterführen.
Sie wird etwa
83,500 koſten.“
Könnte nicht ein reicher Freund unſerer Miſſion
dieſe 33,500 aus Liebe zu ſeinem Heiland geben, ſo
daß unſere neukonfirmierten Schüler und Studenten
es um ſo mehr glauben, daß wir, ihre Mitcriſten, ſie
um ihres Glauben3 willen liebhaben? Wer wagt es
jür JEſum?
In einem überaus feinen Brief ſc<reibt Prof.
Jone3, der Leiter der Anſtalt, über die Arbeit Miſſionar Schmidt3 folgendes, das wir nur verkürzt
wiedergeben können: „Jd denke mit tiefer Dankbarkeit und mit großer Freude an die erſte Zeit zurüc,
da P. Schmidt hier ſeine Arbeit begann.
Wir hatten
jhon immer Bibelunterricht hier in Piney Wood3,
aber nicht jo gründlid) und tiefgehend wie jett, da
Mijſionar Sc<hmidt hier iſt.
Er beginnt mit den
Kleinſten, verfolgt dann den Unterri<t in den
höheren Klaſſen bis in die Collegeabteilung, ſo daß
alle Anweſenden Unterricht erhalten können, wenn ſie
ihn begehren.
Sodann gibt er auc beſonderen Unterricht für jolde, die ſid) konfirmieren laſſen wollen.
Er unterrichtet au< die Sonntagsſchullehrer, ſo daß
ſie um jo beſſer die andern unterrichten können. Auch
jonſt erteilt er Auskunft über religiöſe Fragen in
ſeinen Sprechſtunden.

Studenten ſind ernſter geworden, bekümmern ſich um
religiöſe Fragen und ſetzen ihren Glauben in3 Leben
um. Wir freuen uns alle au< über die Geſangbücher,
die man uns zugeſandt hat. BisSher konnten unſere
Studenten nur ihre Lieblingslieder, die meiſten davon ſogenannte spirituals, ſingen; aber jetzt werden
ſie mit den Scäten der Kir<e vertraut, womit ſid
Tauſende auf ihrem Leben5weg getröſtet haben. Au<h
den Vereinen der Waltherliga ſei hiermit Dank dargebracht, beſonder3 für die Kleider, die ſie un3 dieſen
Winter ſo freundlich geſchi>t haben.
Tatſächlich
haben die Leute hier oft niht genügend Kleidung, und
ſie kommen daher zu unſerm College, um alles, wa3
nod) tragbar iſt, in Empfang zu nehmen.
Ihre
Gaben haben uns und ihnen ſehr geholfen.
„Dod muß ich no< ein Wort über unſern lieben
Miſſionar S<midt jagen.
So einen Mann haben
wir alle nicht gekannt, bis er zu uns kam; ſeine
Selbſtloſigkeit, ſeine Sorge für alle, ſeine Selbſtverleugnung, ſeine Liebe zum Heiland ſind alles Sachen,
die einen bleibenden Eindru> auf unſere Studenten
maden.
Gewiß, Piney Wood3 wird keine Atheiſten
oder Agnoſtiker ausbilden.
Sollten unſere Studenten aud) vergeſſen, was P. Schmidt ihnen geſagt
hat, jo wird dod) der perſönliche Eindruck bleibend
ſein.
Den Gott, der in Miſſionar Schmidt wirkt,
werden ſie nie vergeſſen.
„Indem id) ſo über Piney Wood3 nachdenke, bin
ich erfüllt mit Freude darüber, daß wir jetzt ſol<he
Männer Gottes haben, die uns in dieſen ſc<wierigen
Zeiten, da niemand recht weiß, wohin er ſich wenden
joll, mithelfen.
Sie ſind un35 was einſt die Patriardjen den Kindern J5rael waren.“
Ein ſol<her Brief muß un3 do< ſehr dazu ermuntern, daß wir die ſo nötige Kapelle in Piney
Wood3 und aud) die in Jaſon bauen.
IJ. T.M.

„34 beſchreibe dies jo genau, damit alle, die dies
lejen jollten, genau von der tiefen, gründlichen und
herrlichen Arbeit ihre8 Miſſionar3 hören.
Dieſer
Arbeit iſt es zuzuſchreiben, daß ſich am Palmſonntag
ac<tunddreißig haben konfirmieren laſſen. Wenn man
bedenkt, daß dieſe alle vorher nichts von der lutheriſc<en Kir<e wußten, ſo kann man deſſen gewiß ſein,
daß Miſſionar Schmidt fleißig und treu gearbeitet hat.

„34 Fann auc den Einfluß merken, den ſein Unterricht auf unſer ganzes College gemacht hat. Unſere
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Die „Berliner Miſſionsberichte“, ein Miſſion3blatt, das monatlich im Intereſſe der Berliner Miſſionsgeſellſchaft erſcheint, bringen in der Märznummer
eine Anzahl von Erzählungen „aus den Tagebüchern
unſerer Miſſionare und Paſtoren, die ſo recht zeigen,
„wie ſ<wierig und dod) zu gleicher Zeit notwendig die
Miſſion in den Heidenländern iſt“.
Um Raum zu
ſparen, haben wir die Namen der betreffenden Miſſionare weggelaſſen.
„»Ein heidniſcher Häuptling dachte nac<h einer
fur<tbaren Dürre, e3 ſei hohe Zeit, daß Negen gezaubert würde.
Darum berief er ſeinen großen Kafferndoktor.
Nad) einer Beſprechung mit ihm verlangte dieſer Fett von zwei jungen Kaffernmäd<hen.
Der Häuptling beauftragte eine ſeiner Frauen, das
Nötige zu tun.
Dieſe ſte>te ſich mit einer andern
Frau zuſammen, und ſie ſtahlen zwei Kinder, während deren Mutter von ihrem Kral abweſend war.
Die Frau verſte>te die beiden Kinder vier Tage lang
in einem Korbe. Sie hatte ihnen betäubende Medizin
eingegeben, ſo daß die Kinder nicht ſchreien könnten
und die Mutter oder Erwachſene dadurd aufmerkſam
würden.
Am vierten Tag dana wurden die Kinder
heimlich zu einem benachbarten Hügel gebracht und
dort vergiftet.
Die für die Regenmedizin erforderlihen edlen Teile wurden entfernt und die kleinen
Körper dazu zerſtükelt und nachher an verſc<hiedenen
Plätzen vergraben.“
So war am Ende des leßkten
Jahres in einer großen Tage3zeitung von Südafrika
zu leſen. "Zſt es nicht entſetzlich, ſolc<) einen Bericht
zu leſen?
Solche heidniſ<en Greueltaten geſchehen
in einem Lande, wo ſeit über hundert Jahren das
Evangelium verkündigt wird!“
„Kürzlich beſuchten wir eine Frau, die von einem
Wahrſagergeiſt beſeſſen iſt, die aber gern davon be„freit worden wäre.
Al3 wir ſingend in ihr Haus
traten, floh ſie hinaus, obwohl ſie von unſerm Kommen wußte.
Nad einiger Zeit kam ſie wieder zurü> und trat in das Haus ein, in dem wir ſaßen
und ſangen.
Kaum war ſie eingetreten, als ſie der
böſe Geiſt wieder überfiel.
Mit der Geſchwindigkeit
eines Vogels ſprang ſie zur Tür und rannte fort.
Wir hinderten ſie nicht, ſondern ſangen ruhig weiter.
Es dauerte auch nicht lange, da kehrte ſie beruhigt

zurück.
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Sie ſette ſich ſtill hin, und wir hielten unſere

Andacht in ihrem Beiſein. Zum Scluß wurde aud
ſie “aufgefordert zu beten.
Sie tat e8 mit großer
Freimütigkeit und bat Gott kindlich, ſie freizu-

Kaum

hatten wir

ſie der Geiſt wieder

die Andacht
und

warf

beendet, da
ſie zu Boden,

jo daß ſie am ganzen Körper zitterte.
Nochmals
ſangen wir ein Lied und beteten, bi3 ſie wieder ruhig
wurde.
Sie erzählte uns dann ſchlicht, wie ſie Gott
anflehe, ſie doch von ihrem jammervollen Zuſtand zu
befreien.
Aud bat ſie, daß wir ſie wieder beſuchen
mödten.

Wir

verſprachen

e3s und

ſetzten

einen Tag

dafür feſt.“
„Vor längerer Zeit ſtarb der erſtgeborne Sohn
des Häuptlings Magquila und einer ſeiner Nebenfrauen, die ein Glied unſerer Gemeinde iſt, auf
Enjuka
am Mnunwenifluß bei Paulus
Mahlobo3
Außenſtation Gloeckner Memorial.
Der verſtorbene
Sohn war gerade in das Jünglings5alter eingetreten.
Die Mutter war ſo untröſtlich, daß ſie ſich faſt das
Leben genommen hätte.
Bei meinem Beileid5beſuch
madte ſie auf mich den Eindru> einer Irren.
Nach
der Andacht ſagte ſie zu mir: „J< habe keine Glaubenskraft mehr.“
Jd verſuchte ſie mit der Geſchichte
Hiob3 und auc mit meinem eigenen Leid zu tröſten,
da mir do eigene Kinder verſagt geblieben ſind.
ZShre Seele aber blieb an jenem Tage verwirrt.
„Etwa na< einem halben Jahr ſtarb ihr auch
plötzlich eine Tochter. Dieſer Tod nahm der Mutter die
lezte Hoffnung. Sie ſtellte ihre Kir<hen und Abendmahl3Sbeſuhe gänzlid) ein. Al3 ich danad) wieder einmal auf Enſuka weilte, fragte mih Maggquila in Anweſenheit dieſer ſeiner Frau, ob denn wir Chriſten
Gott den Dienſt aufkündigten, ſobald Leid über un3
hereinbräce.
Dieſe Frau hatte ihn früher um die
Erlaubnis, den Taufunterricht beſuchen zu dürfen,
gebeten; und er hatte dann ihren Tauftag zu einem
großen Feſttag ausgeſtaltet.
So wollte er, daß ich
wieder als Seelſorger mit ihr rede. Aber über meinen Zuſpruch brad ſie in Tränen aus.
J< konnte
ſie nur meiner Fürbitte vergewiſſern. Der Häuptling
ſah den Nutzen ſol<her Fürbitte wohl kaum ein, und
unſere Gebete ſchienen au<h unerhört zu bleiben. Die
Frau erſc<ien nicht mehr in den Gottez3dienſten.
„Na< zwei bis drei Jahren überraſchte mich
PBaulu38 Mahlobo mit der Nachricht, jene Frau ließe
mid) bitten, mit ihr zu beten.
Aud) die Gemeinde
ſollte dieſer Andacht beiwohnen. Troß ſtarken Regens
machten wir uns am vorher beſtimmten Tag von
Hoffental na< Enjuka auf. Wie erſtaunten wir, dort
eine größere Menſ<enmenge, darunter ſelbſt fernab
wohnende Leute, anzutreffen!
Sie alle waren von
dem Häuptling eingeladen worden, um an dem Für-

bittegotte3dienſt für ſeine Frau teilzunehmen.

Auch
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hatte er für ſeine Gäſte ein Rind und für uns Chriſten
nod) beſonder3 einen großen Ziegenbo> geſ<ladtet.
Der Hof konnte die Menge bei der Andacht unmöglid)
aufnehmen. Jd) wünſc<te ſie daher auf einem ſchönen,
mit Raſen bewachſenen Platz neben dem Viehkral zu
halten.
Dazu zeigte der Häuptling aber wenig Luſt,
weil er dort ſtet3 ſeine Ahnenopfer darbra<hte.
Er
fürchtete wohl, daß die Ahnen ihn dann beläſtigen
würden; wagte aber au< niht, uns dieſen Plat zu
verweigern. So hielten wir dort einen denkwürdigen
Gotte3dienſt.
Unſere Gebet3frauen von Hoffental
und Enſuka beteten und tröſteten die trauernde Frau.
Selbſt Boſuto38, die der engliſ<en Ho<hkir<e in der
Nachbarſc<haft angehören, beteten in ihrer Mutterſpra<e. Paulu3 Mahlobo und id hielten Anſprachen.
Bei dem nun folgenden Mahl brachte der Häuptling
ſeine Freude über dieſen Gebet3gotte3dienſt mit überſ<wenglihen
Worten
zum
Ausdru>d.
Im
Hof
ſtehend, verabſchiedeten wir uns mit einem Geſang.
Die Menge der Heiden ſtand dabei und ſtaunte über
da3 Werk der Chriſten.
Und ſie waren verwundert,
daß der Häuptling die Chriſten ſo öffentlich und reiclich ehrte.
.
„Un3 war dieſes Erlebnis ein erneuter Bewei3
dafür, daß Gott an den Herzen der Menſc<en arbeitet
und aud) jener Frau geholfen hat. Sie iſt jetzt ganz
getröſtet und iſt auch wieder die eifrige Chriſtin, die
ſie früher war.
Al3 ich kürzlich wieder in jener Gegend reiſte und bei jenem Häuptling übernachtete,
ſprad) er zu mir: „Mein Herz iſt voll Dank gegen
Gott, der eu hierher gebracht hat.
Jett habe ich
erfannt, daß der Gott, den ihr un3 predigt, Salbe
hat, die den Schmerz verwundeter Herzen mildert
und da3 Heilmittel für betrübte Seelen bringt.“ Auch
1ic< war de3 Loben3 und Danken3 voll.“

Ziviliſation

und

Miſſion.

E53 wird viel geſpro<en und geſc<rieben von den
großen Nadhteilen, die die europäiſche Ziviliſation
Afrika gebracht hat, und da3 iſt zweifello38 richtig.

Aber e3 gibt au< eine andere Seite, indem die Ziviliſation der Miſſion3arbeit auch mande Erleichterung
bringt, und dazu gehört unter anderm da3 Anlegen
guter Wege, ſelbſt Autoſtraßen, die heute ganz Afrika

durchziehen.
Im belgiſhen Kongogebiet iſt davon
viel zu ſpüren. Früher mußten Miſſionare, die auf
Urlaub gehen wollten, oft wo<henlang dur< dichte
Wälder unter den größten Strapazen ſich zur Küſte

durchringen; heute können ſie das meiſtens in ein
paar Tagen tun. Die Regierung zwingt Scritt für
Schritt die Eingebornen, das Innere der Wälder zu

Au

ein

Elend

im Heidenland:

Kinderwitwen.

verlaſſen und an den Autoſtraßen neue Dörfer anzulegen. Dadurd können ſie nicht nur beſſer überwacht
werden, ſondern jede8 Dorf iſt auch für die JInſtandhaltung eines beſtimmten Teiles dieſe3 Weges verantwortlih.
Viele Häuptlinge haben Seitenſtraßen
von ihren Dörfern nach den Autoſtraßen angelegt und
viele Miſſionsſtationen ſind in gleiher Weiſe mit
den Hauptſtraßen
verbunden.
Der
Beſuch
von
Außenſtationen iſt dadur< außerordentlich erleichtert
worden.
(Berliner Miſſion3berichte.)

Unterſchied der wahren und falſchen Kirche.
Die rechte, wahre Kir<e wird alſo von der falſchen
unterſchieden, nämlih: Die wahre Kir<e lehret, daß
die Sünden au3 lauter Gnade und Barmherzigkeit.
Gotte3, umſonſt, um Chriſti willen vergeben werden,
ohne unſer Verdienſt und Werke, denen, ſo ihre
Sünde von Herzen erkennen und bekennen und mit
dem Herzen feſt an Chriſtum glauben.
Die falſche
Kirche aber ſchreibet ſol<he3 alle3 zu unſerm Verdienſt
und Werken und heißet zweifeln.
Darum laſſet uns in der Kir<e, mit der Kirche,
für die Kir<he bitten.
Denn e8 ſind drei Dinge, ſo
die Kir<e erhalten, und eigentlih der Kir<e angehören: Erſtlih treuli< lehren; zum andern fleißig

beten;

und zum dritten mit Ernſt leiden.
(Zuther, XXI], 598.)
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Zur Niſſionshronit. ==-kürzlich krank zurükgekehrt --- im lezten Stadium der
Auszehrung.
J<h nahm Stücke aus dem Katehiö3mu3
mit ihm durd) und tröſtete ihn.
Dann wollte ich gehen.
Er konnte nicht mehr reden, doc< wies er auf ſeinen
Kopf.
Und ich verſtand ihn: er wollte getauft werden.

Er hatte die Lehre von der Taufe richtig gefaßt.
taufte ich ihn. Am Sonntag iſt er geſtorben.“

So

Luthers Galaterbrief.
Unſere Paſtoralkonferenz in
Alabama hat auf ihrer lezten Sitzung beſchloſſen, Luther3 feinen Kommentar über den Galaterbrief zu ſtudieren.
Jedes Glied iſt gehalten, den Kommentar daheim zu ſtudieren und für die nächſte Konferenz da3

Seine zur Beſprechung des Geleſenen zu liefern.

Wir

Herzliche Glü>wünſche von der „Miſſion3taube“.
Am 31. März feierte Herr Edmund Seuel, Kaſſierer der
Miſſouriſynode und Leiter de3 Concordia-Verlag3 in

gratulieren der Konferenz zu dieſem Beſchluß und wünſchen ihr Gottes Segen zur Beſprechung dieſer herrlichen
Lutherſchen Auslegung in ihren Sitzungen.
Nichta iſt
heutzutage nötiger als das Studium der Scriftlehre
von der Nechtfertigung.
Darin ſte>t unſer ganze3 Chriſtentum.
Luther8 Katechi3mus im Gotte3dienſt.
In unſern
Gemeinden in Alabama halten unſere Paſtoren allſonntäglich eine kurze Anſprache über den Katehi3zmus.
Die
Anſprache dauert nicht länger als zehn Minuten; doh

St. Louis, im Kreiſe vieler Freunde und Gönner
ſein fünfundzwanzigjähriges Amtöjubiläum. Fünfund-

geht dabei der Paſtor ſo gründlich wie möglich auf eine
KatehisSmuswahrheit ein.
DaZ iſt eine feine Ein-

zwanzig Jahre lang hat Herr Seuel dieſem größten religiöſen Bücherverlag in unſerm Lande aufs beſte vorgeſtanden.
Unter ſeiner weiſen Leitung iſt e3 herxlich

richtung.
Ein Junior

Herr

Edmund

Seuel.

emporgefommen und in aller Herren Ländern bekannt
geworden.
Da auc unſere „Miſſionstaube“ im Concordia-Verlag gedruckt wird und unſere Miſſionsgelder
durc< Herrn Seuel3 Hände gehen, ſo hat auch unſere
Miſſion von ihm viel Segen gehabt, und darum beglü>wünſchen auch wir ihn im Namen aller unſerer Leſer.

Au3 Concordia in New Orleans.

P.G. Kramer

ſchreibt un3: „Am dritten Sonntag im April wurden
drei Kinder in unſerer Councordia-Station konfirmiert.
Von dieſen mußten zwei erſt getauft werden.
Dieſe
Kinder kommen aus einer ſehr armen Familie.
Wir
ſind der guten Hoffnung, daß wir jekt die ganze Familie
gewinnen.“
Dankend

quittiert.

Von Frau Berta Lange 382, von

John Hildebrandt 84 für die Armen. Von John Hildebrandt und Familie 3810 für Geſangbücher für die die3jährige Konfirmandenklaſſe.
Von Fräulein Anna
Drantman

Altargeräte

für die Concordia-Kapelle.

G. M. Kramer.
Seine

Scele

noc<

gerettet.

Einer

unſerer

Miſſio-

nare ſchreibt un3: „Jc< ſaß gerade mit einem Schüler,
der Paſtor werden will, über einer Lektion. Mit einem
Mal klopft e3 an die Tür.
„J< ſoll ſ<hnell zu einem
' ſterbenden Knaben kommen!“
Der Junge hatte unſere
Schule beſucht, war dann nah Chicago gegangen und

Choir.

Auf Superintendent Weſtcott3

Anraten ſollen unſere Schulkinder in jedem Gotte3dienſt
ein Lied ſingen, entweder einſtimmig oder zweiſtimmig.
Man will ſie auf dieſe Weiſe mit unſern lutheriſchen Lie-

dern recht vertraut machen.
nicht freuen?

Wer

wollte ſich darüber

Sommer-Ferienſchulen. Dieſen Sommer werden in
Birmingham, Selma, Camden, Atmore, Penſacola und

Mobile

wieder

halten

werden,

ſogenannte
teils um

Sommer-Ferienſ<hulen
Kinder

auf

ge-

die Konfirmation

vorzubereiten, teil3 aber auch, um ſolhe Kinder zu erreichen, die während des Shuljahre3 nicht unſere Shulen beſuchen. Dieſe Ferienſ<hulen haben ſich biSher al3
ſehr ſegensSreich erwieſen.
Unſere Arbeit in North Carolina. Von dem Staate
North Carolina hat Superintendent Gehrke für die
Kommiſſion eine genaue, eingehende Karte verfertigt
mit Angabe aller Pläkße, wo wir arbeiten. Der Staat
hat eine Negerbevölkerung von 918,647, von denen
672,410 auf dem Land und 246,273 in Städten
wohnen.
Aus unſern dortigen Gemeinden ſind viele
nad dem Nordoſten verzogen.
Unſere Miſſion in den
nördlichen Städten wird immer nötiger.
Der “Missionary Lutheran". Auf unſere Notiznahme von dieſem feinen MiſſionSblatt hin haben verſchiedene Leſer der „MiſſionStaube“ nähere Erkundigung über die3 Blatt eingeholt.
Man wende ſich um
Probenummern

und

Auskunft

an Rev. E. A. Westceott,

'
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Box 683, Selma, Ala.

Freunde unſerer Miſſion werden

es nicht bereuen, wenn ſie dieſe8 Monatsblatt beſtellen.
Einer unſerer Negerdriſten ſchrieb neulid) an den Re-

dakteur:

„Die Märznummer

habe ih geſtern erhalten.

Wir leſen das Blatt bei unſerer
anda<ht. Der Jnhalt iſt herrlich.

Morgen- und AbendBeiliegend finden Sie

Geld für einige Extranummern.

J< mödte die Num-

mer

an

einige nichtlutheriſ<e

Freunde

ſ<hi>en.“

Auch

nicht übel.
Einc MiſſionSreiſe nac; dem Inneren Auſtraliens
hat ein Miſſionar Albrecht, der als Miſſionar an der
MiſſionSſtation Hermannsburg in Auſtralien tätig ijt,

vor einiger Zeit unternommen und dann im „Kirchenblatt“ darüber- berichtet.
Der „Kir<henbote“ druct
dieſen Bericht teilweiſe ab. Man erfährt darau3, daß
e3 in dem verdörrten Inneren Auſtralien5 einige Eingebornenſtämme gibt, die noch kaum mit Weißen in Berührung gefommen jind und vom Cvangelium noch
nicht3 gehört haben.
Die Reiſe, die der Miſſionar in
Begleitung einiger Eingebornen auf Kamelen unternahm und die über fünf Wochen dauerte, hatte vornehm-

lih den Zwed, feſtzuſtellen, ob unter dieſen Stämmen
MiſſionZarbeit dur<h eingeborne Evangeliſten möglich
ſei.

Dem

Bericht des Mijſionars

zufolge

ſc<heint dieſe

Möglichkeit vorhanden zu ſein.
Die katholiſche Miſſion in Südafrika breitet ſich
mädtig aus. Deutſche evangeliſche Miſſionare ſchreiben
aus Britiſ<h-Kafferland: „Ihr ſtehen unerſchöpfliche
Geldmittel zur Verfügung.
Sie haben ſhon mance
Sulen eröffnet und dadurch die Arbeit anderer Kir<hen
geſchädigt und vernichtet. In Xolora ijt den Baptiſten
eine kleine Gemeinde auf dieſe Weiſe aus den Händen
geglitten.
Auch in unſere Arbeit in Ohlſen [Berliner

Miſſionsſtation] ſind ſie eingedrungen.
Und un ſind
-die Hände aus Mangel an Mitteln gebunden.
Von
einer Höhe bei Peterö3berg ſhaut man auf ein katholiſches Kloſter, ein Komplex von prächtigen Gebäuden.
Die Nonnen ſuchen unſere Chriſten mit Gewalt zu ihrer
Kirche zu ziehen.
„Biſt du ein Chriſt2“ fragten ſie einen
der- Unſern.
„Jd gehöre zur lutheriſchen Kirche.“ „Die

ſeit Jahren gemeinſam evangeliſtiſch an ihnen betätigt;
und heute kann man wohl ſagen, daß wenigſten3 die
Hälfte aller dortigen Chineſen irgendwie mit Gottes
Wort in Berührung

lichſten Orten
Fuſan

und

gekommen

Söul,

iſt.

Chemulpo,

Hokuchin

ſind

Jn

den hauptſäch-

Wonſan,

ſechs

Pyengyang,

Mittelpunkte

Arbeit, die ſämtlich ihr eigenes Gebäude

dieſer

beſitzen.

In

drei dieſer Stationen ſind Tagſchulen eingerichtet, in
denen 83 dineſiſche Knaben und Mädchen BVibelunter-

richt erhalten.

Einige der Kinder ſind bereits getauft.

Siam.
Die ſiameſiſche Chriſtenheit hat jeht ihren
erſten Miſſionar ausgeſandt.
Kru Seng San geht mit
ſeiner Frau und ſeinen Kindern in den Nordoſten des
Landes, nac< Korat, wo die Bevölkerung zum aller-

größten Teil aus Animiſten
Buddhiſten.

beſteht;

nur wenige

ſind

Er iſt aus einer höheren <hriſtlichen Schule

hervorgegangen,

war

ſelbſt eine Zeitlang

Lehrer,

fing

aber dann Predigttätigkeit in Pitſanuloke an, von wo
aus er zum Miſſionar berufen wurde.
Seine Frau war

a<ht Jahre lang Krankenpflegerin, was ſie auch für die
neue Arbeit beſonder5 geeignet macht.
Sein Unterhalt
wird vollſtändig von der ſiameſiſchen Kirche beſtritten.

Die Bevölkerung Indiens.

Nach den kürzlich ver-

öffentlichten Angaben der neueſten Volkszählung hat ſich
die Bewohnerſchaft Indiens in den lezten zehn Jahren
um 32 Millionen Menſc<hen vermehrt und zählt jeht 351
Millionen;
das heißt, ſie hat in dieſen zehn Jahren
ſeit der lezten Zählung um 10 Prozent zugenommen.

Im Vergleich mit der lezten Zählung iſt die Zahl der
Chriſten, Proteſtanten und Katholiken zuſammengenommen, um 30 Prozent höher geworden.
Sie zählen jekt
über 6 Millionen.
Gedämpft wird die Freude darüber

durch die Tatſache, daß ſich die MiſſionSarbeit 30 Millionen

Menſ<en

mehr

gegenüberſieht,

die

vom

Cvan-

gelium erreicht werden müſſen, und das bei einem
itarken Zurückgehen der Miſſions8gaben in allen Ländern.
Hochſchulweſen in Indien.
Jm Mai 1931 iſt die
indiſche Miſſion5-Hochſchulkommiſſion nach anſtrengender Arbeit in Indien und Barma zurückgekehrt.
Jhre

lutheriſche Kirche iſt die Kirche des Satans.“

„Warum?2*“

Aufgabe beſtand darin, zu unterſuchen, ob und in
wel<hen Bahnen die proteſtantiſchen Miſſionscolleges in

Darauf

die

Indien weitergeführt werden können.

die

Nonnen:

„Jhr

betet

Maria,

heilige

Mutter Gottes, nicht an.“ „Aber ic<h bete zu meinem
Heiland JEſus Chriſtus.“ „Eine Kirche, die nicht zur
heiligen Mutter Gottes betet, iſt eine Kirche des Satans.“ Darauf unſer Chriſt: „Geht weitex! IJ
ſehe,
ihr ſeid aus der Schule Satan38.“
Solc<he Geſpräche
führen die Nonnen öfters mit unſern Chriſten. -- In

Miſſion

der deutſ<hen Siedlung

lezten Jahre

Braunſchweig

haben die Römi-

ſchen eine große Farm gekauft und je eine Anſtalt für
weiße und ſc<warze Knaben eröffnet, au<h für HandwerkSunterricht.
Sie bauen jekt eine weitere große
Kirche, teilen umſonſt Medizin, Bilder und Süßigkeiten
aus und haben die Abſicht, die Vorherrſchaft in der
ganzen Gegend an ſid zu reißen.“
Korea. In Korea leben ungefähr 60,000 Chineſen,
die dur das ganze Land verſtreut ſind. Die proteſtan-

tiſchen Miſſionen, die in Korea arbeiten, haben ſich ſhon

Nah eingehender

Unterſuchung an Ort und Stelle kam die Kommiſſion zu
der Überzeugung, daß das <riſtliche Hochſchulweſen troß
aller Schwierigkeiten, unter denen e3 arbeitet, weiterbeſtehen ſollte.
Großes Wachstum.
Die Batakkir<he der Rheiniſchen

zählt jekt über
um

mehr

300,000
als 30,000

Glieder
Glieder

und

iſt im

gewachſen.

Darunter waren 10,000 Taufen von Heiden. In 480
Volk8- und höheren Schulen werden 35,684 Kinder
unterrichtet.

einheitlichen

Damit

Kir<he

iſt die Batakmiſſion

Niederländiſch-Indien3s

Die Miſſion aber ſeufzt untex dem Mangel

zur

größten

geworden.
an Mitteln,

der ein ſtärkeres Einſehen von Miſſionaren unmöglich
macht.
Auf 23 Stationen hat der einzelne Miſſionar
meiſt 13,000 Seelen zu verſorgen.
(Hermannzb. MiſſionSbl.)

Die
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führt, hat über den Teufel und die Hölle triumphiert
und gleichſam ſeine arme Chriſtenheit mit ſic< aus
den Banden de3 Verderben35 herausgeführt und befreit. Die Himmelfahrt iſt Chriſti letzter mächtiger
Beweis für unſere vollkommene Erlöſung.
DaZ iſt ſchon an und für ſich köſtlich. Aber nun
jagt Paulus weiter: „Und hat den Menſ<en Gaben
gegeben“, nämlich fol<e Gaben, womit „die Heiligen
zugerichtet werden zum Werk des Amt3, dadur< der
Leib Chriſti erbauet werde“.
Wa3 da3 für Gaben
ſind, beſchreibt der heilige Apoſtel weiter, wenn er ſie
einzeln nennt: Apoſtel, Propheten, Evangeliſten, Hirten und Lehrer. DaS ſind die Gaben des ſiegreichen,
gen Himmel gefahrenen Heilandes an feine Kir<e.
Die gehen aus und predigen das Wort, und dur<h
das Wort vom Kreuz wird „Chriſti Leib“, da3 iſt,
ſeine

Unſere

Orgelſpielerin

Ein

Gotte8wort

in Piney

Woods.

zur Miſſion.

„Darum ſpricht er: Er iſt aufgefahren in die
Höhe und hat das Gefängnis gefangen geführet und
hat den Menſc<en Gaben gegeben. . . . Und er hat
etliche zu Apoſteln geſett, etliche aber zu Propheten,
etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hirten und Lehrern,
daß die Heiligen zugerichtet werden zum Werk de3
Amt3, dadur< der Leib Chriſti erbauet werde, bis
daß wir alle hinankommen zu einerlei Glauben und
Erkenntnis de3 Sohne3 Gottes und ein vollkommener
Mann werden, der da ſei in der Maße des vollkomEs iſt ein
menen Alter3 Chriſti“, Eph. 4, 8-13.
hier
Paulus
ganz wunderbare3 Wort, da3 der Apoſtel
aus dem Alten Teſtament, nämlich aus Pſ. 68, 19,
zunächſt den Chriſten zu Epheſus und dann aud) uns
an3 Herz legt.
Im ganzen Text dreht es ſich nur
um ein38: die glorreihe Himmelfahrt JEſu Chriſti
und die herrlichen Segnungen, die ſic daraus für
un3 ergeben.
Chriſtus iſt aufgefahren in die Höhe,
nämlich gen Himmel, zur Redten ſeines Vaters, um
dort auch nah ſeiner menſchlichen Natur zu herrſchen
und zu regieren. Das war ein wundervoller Triumphzug; denn damit hat er das Gefängnis gefangen ge-

Kir<he,

erbaut;

denn

dadur<

werden

Sünder

bekehrt und geheiligt. Sie kommen durc< da3 Evangelium zu einerlei Glauben und Erkenntnis des Sohnes Gotte5“; ſie werden dadurd „vollkommene“ Leute,
rechte, wahre, erkenntniSreiche Chriſten, „in der Maße
des vollkfommenen Alters Chriſti“, ganz ſo, wie der
Heiland ſie haben will, allerdings nicht vollkommen
in dieſem Leben, aber dod) dereinſt, wenn ſie das
irdiſche Leben abgeſtreift haben und bei JEſu in der
himmliſchen Herrlichkeit ſind.
DaS iſt es in kurzen
Worten, wa35 uns der heilige Apoſtel in dem ſ<hönen
Text ſagt und uns in3 Herz ſchreiben will.
Und wa3 hat da3 mit der Miſſion zu tun? Sehr
viel, lieber Leſer.
Sieh einmal die Miſſion an in
der ganzen Herrlichkeit, wie ſie un3 der Text ſchildert.
Dann wirſt du erkennen, daß ſie niht Menſ<enwerk
iſt, jondern das Werk unſers erhöhten Heilande3;
daß ſie nicht elend und ohnmädtig, ſondern prächtig
und ſtark, nicht vergeblid, ſondern reich an Sieg und
Gewinn iſt; daß ihr Abſehen nicht vornehmlich auf
dieſe Zeit und dieſes Leben geridtet iſt, ſondern auf
die Cwigkeit; daß wir ihre Frucht jett oft nicht ſehen,
daß ſie aber in der Ewigkeit völlig offenbar werden
wird.
Verſenke dich einmal mit gläubigem Sinn
ganz tief in den Text!
Dann wird e3 dir klar werden, wa3 für ein herrlidjes, ſelige3, ewiges, göttliches
Werk die Miſſion iſt; denn mitten darin ſteht, wirkt
und ſegnet der im Himmel zur Redten ſeine3 Vater3
ſitzende glorreiche Heiland.
I. T.M.

Unſere

Arbeit

für und

in der Heidenmiſſion

nicht3 andere3 als der Dank für Golgatha.

iſt

Hlijſſrons-Taube.,

Jeſaias 53.
In einer Stadt Beſſarabien3 amtierte vor Jahren
in einer großen jüdiſchen Gemeinde ein angeſehener
Rabbiner.
Eines Tages beſuchte ihn der eben ins
Amt getretene junge Prediger einer evangeliſchen
Gemeinde in der Stadt und bat ihn um Unterricht
in der hebräiſchen Sprache.
Der Rabbiner zeigte ſich
niht abgeneigt, ſtellte aber die Bedingung, daß in
dem Unterriht über religiöſe Dinge und über den
Snhalt des Geleſenen nicht geſpro<hen werden ſolle.
Der Prediger nahm die Bedingung an.
Sie hatten
da3 Alte Teſtament bereit3 zweimal dur<geleſen und
waren beim dritten Male bis an da3 dreiundfünfzigſte
Kapitel des Propheten Jeſaia3 gekommen, jene bekannte WeiSſagung der Leiden unſer3 Heilande3s. Bi3
dahin war nicht3 vorgekommen, wa3 den Prediger an
ſein gegebenes Verſprechen erinnert hätte; man beſchäftigte ſid) nur mit dem Sprachlichen. Dieſes Mal
hob der Rabbiner den Unterricht mit den Worten an:
„34h kann niht mehr ſ<weigen von dem, wa3 mein
Herz tief bewegt; ich erkenne in dem Knete de3
HErrn, den Jeſaia3s ſchildert, JEſum wieder, der
unter Pontius Pilatus gelitten hat und am Kreuz geſtorben iſt.“ Der Prediger erinnerte ihn an die von
ihm ſelbſt geſtellte Bedingung; aber der Rabbiner
erklärte, es handle ſid) für ihn jekt niht mehr um
ſprachliche Formen, ſondern um die wichtigſte Frage
ſeines Leben3.
Nunmehr bitte er den Prediger, den
er biSher unterrichtet habe, ſeinerſeit3 um Unterricht
im Neuen Teſtamente.
Nad) Jahresfriſt verließ der Rabbiner, verflucht
und enterbt von ſeinen Verwandten, ſeine Stelle und
ſeine Vaterſtadt al35 Chriſt und bereitete ſich in Berlin
darauf vor, als evangeliſcher Miſſionar dorthin zurüdzukehren.
Er hat e3 getan. Er wurde einer der
bedeutendſten Judenmiſſionare. Und wie vielen ſonſt
nod) da3 dreiundfünfzigſte Kapitel des Jeſaia3 eine
Quelle des ewigen Leben3 geworden iſt, wird einſt
offenbar werden, wenn die Verheißung von Ver3 11
ſich ganz erfüllt hat: „Darum daß ſeine Seele gearbeitet hat, wird er ſeine Luſt ſehen und die Fülle

haben.“
Dein Sarg und deine Haustür.
Miſſjionsſuperintendent Merenſky erzählt:
I<
wollte ein Haus bauen im fremden Land, in einſamer
Wüſtenei und verſtand vom Mauern und Zimmern
gar wenig.
Da ſtand mir ein treuer Nachbar, ein
alter afrikaniſ<er Bauer, mit gutem Rat zur Seite.

Das erſte Pfahlhaus war nah ſeiner Angabe aus
Pfählen, Rohr und Lehm bereits hergerichtet, und ich

war daran, ein ordentliches Wohnhaus aus gebrannten Ziegeln aufzuführen. Beim Abmeſſen de38 Grundes fragte ic den lieben Alten: „Wie weit muß
eigentlic) die Haustür ſein?“ und erhielt die Antwort: „So weit muß ſie ſein, daß ein Sarg einſt aus
dem Hauſe getragen werden kann.“
Seit der Zeit
habe ich in mandher Hütte und in manqhem Haus gewohnt, aber das Wort jenes afrikaniſchen Freundes
hat mid) überallhin begleitet. In jeder neuen Wohnung ſah id mir die Tür mit der Frage an: Wie
würde es wohl ſein, wenn man da einen Sarg
hinaustrüge? Es wäre gewiß mehr Friede in vielen
Häuſern, wenn die Haustüren re<t oft daraufhin angeſehen würden. =-- Je mehr die Sonne ſinkt, deſto
näher iſt der Abend.
(Pilger aus Sachſen.)
=---Zo-hhrrr

Bekennermut.
Als im Jahre 304 der kaiſerliche Befehl, den Göttern zu opfern, in Jkonium bekannt gemacht wurde,
entfernte ſic Julitta, eine Lykaonierin von hoher Abkunft, aus dieſer ihrer Vaterſtadt, um nicht einem
ſelbſterwählten Märtyrertum entgegenzugehen.
Von
allen ihren Schäken nahm ſie nur ihr drei Jahre altes
Söhn<en Cyricus und zwei treue weibliche Dienſtboten mit. In Tarſus aber wurde ſie ergriffen, nach
Jkonium zurückgebracht und vor den Statthalter
Alexander geführt.
Sie geſtand freimütig, daß ſie
eine Chriſtin ſei. Wegen dieſe3 Bekenntniſſe38 wurde
ſie auf die Folter gebracht, ertrug aber alle Qualen
mit großer Geduld. Nur das Kind weinte bitterlich,
al3 es ſeine Mutter ſo leiden ſah, und wollte durchaus
zu ihr hin. Selbſt das harte Herz des Statthalter8
wurde von dieſen Tränen gerührt, und da ihn die
beſondere Schönheit des Knaben anzog, nahm er ihn
auf ſeinen Schoß und ſuchte ihn zu beruhigen.
Das
Kind aber weinte immer heftiger, rief ſeine Mutter
unaufhörlic mit Namen, und al8 es doh nicht zu
ihr gebra<ht wurde, fing e8 plößlic< an, ihre Worte
nachzuahmen, und rief laut: „J< bin ein Chriſt!
Ich bin ein Chriſt!“ Dieſer rührende Aus8druc kindliher Unſc<uld, der ein Felſenherz hätte erweichen
ſollen, verwandelte aber de38 Statthalter3 Mitleid in.
plößliche Wut. Er ſ<leuderte den Knaben ſo wütend
zur Erde, daß ſein Gehirn auf dem Boden umbherſprißte. Die ſtandhafte Mutter hatte dieſe gräßliche
Tat von ihrem S<hmerzenslager mit anſehen müſſen.

Aber ſo ſehr auch ihr Mutterherz blutete, dankte ſie
doc< Gott mit lauter Stimme, daß ihr Kind ihr
vorausgegangen ſei und ſie wegen ſeines künftigen
Schi>ſals nicht mehr beſorgt zu ſein brauche.
Um

ihre Qualen zu vermehren, ließ der wilde Statthalter

dd A men
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ſiedendes Pech auf ihre.Füße gießen und ihre Seite
mit ſpitzigen Haken zerreißen. Endlich verurteilte er
ſie zur Enthauptung. Sie wurde an den Ort geführt,
wo man die Verbrecher zu begraben pflegte.
Hier
fiel ſie auf ihre Knie und betete: „J< danke dir,
o mein Gott, daß du meinen Sohn zuerſt in dein
Reich verſetzt haſt.
Würdige nun au< deine Magd,
ſo unwürdig

ſie deſſen iſt, daß

ſie dort aufgenommen

werde. Führe midh wie die klugen Jungfrauen in die
hodzeitliche Kammer ein.“ Als ſie dieſe3 geſprochen,
ſ<hlug ihr der Henker das Haupt ab. Das war am
15. Juli.
(Kir<enbote.)
D=DDD=ern
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Dice Masken

ab!

Xiphilius erzählt vom Kaiſer Nero, daß er einſt
die romiſchen Nats5herren aufgefordert habe, ſie ſollten
mit ihm dody) einmal auf dem Theater einen Tanz anſtellen.
Sie entſ<huldigten ſi< jedoH und wendeten
ein, es ſei da3 ihrer Ehre zuwider.
Doc der Kaiſer
ließ ni<t na< und beredete ſie endlid), ſie könnten e3
ja in MaSken tun, ſo daß ſie niemand kennen würde.
A13 ſie ſic nun endlich überreden ließen und auf dem
Theater im beſten Tanze waren, ließ Nero ſeine Soldaten eindringen und ihnen die MasSken abreißen.
Da ſtanden denn die ehrbaren Ratsherren und wurden vor allem Volk zuſc<handen gemacht.
So beredet aud hier der Teufel die meiſten Menſchen zu allerlei Sünden, und wenn aud anfangs das
Gewiſſen nod etwa3 ſchlägt, ſo wird es dod) betäubt.
Man ſtürzt ſich in den Strudel hinein, und zulett bewirkt die Sünde den Tod.
Da hilft es au nicht,
wenn jemand unter der Make eines ehrbaren Leben3

dahingeht und do<h heimlich der Sünde frönt.

Und

es kommt ja einſt ein Tag für alle, wo Gott die Ma3ken abreißt und einen jeden in ſeiner wahren Geſtalt
darſtellt. Da müſſen auc wir alle offenbar werden.

Nur

Gott kann helfen.

Der Menſch kann ſeine Sicherheit auf nichts in
dieſer Welt gründen, da3 er ſelbſt oder andere Men-

ſchen zuwege bringen. Zſt es irgendeine Erfahrung,
die die Weltkataſtrophe einſchärft, ſo iſt es die: Der

Der
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gebogene

Balken.

„Der HErr JEjus kann jedes einzelne ſeiner
Kinder gebrauchen“, ſagte Jakob F., der alte Dorfzimmermeiſter, zu einem jungen Mädchen, da3 ſich
für untüchtig hielt, irgend etwas im Reiche Gotte3
zu tun.
„Einſt“, fuhr er fort, „dachte ich wie du;
dod) ich bin dur< einen krummen Balken von meinem
Irrtum geheilt worden.
Mein Sohn ging eine3
Tages
auf eine Holzverſteigerung,
um
allerlei
Stämme
und dergleihen einzukaufen.
Al3 die
Baumſtämme draußen vor dem Dorfe abgeladen
wurden, fand ſich ein eigentümlich krumm gewadſener Stamm unter der Ladung, ſo daß ich ärgerlich
ausrief: „Karl, haſt du aber ein ſ<lec<te3 Geſchäft
gemac<ht!
Was machen wir nur mit dieſem verbo-

genen Stamm?“

Bald darauf bekam ich den Bau

eines niedlihen
Sc<weizerhäus8<hens
mit allerlei
Niſ<en und Verzierungen.
Eine gewiſſe Rundung
madte mir viel Sorge; denn in meiner ganzen Werkſtatt wollte ſic kein Holz dazu eignen.
Da fiel mir
der gebogene Stamm ein -- mir war au3 aller Not
geholfen.
Der Baum ſchien extra für dieſen Zwe
gewachſen zu ſein.
Da kam mir der Gedanke: ein
Stamm, ſo krumm er au ſei, kann verwendet werden; kein Chriſt, ſo jung, ſo ſhwad und ſo arm er
au< ſein mag, iſt für den Dienſt in Chriſti Reich
wertlos, denn ein jeder hat Gaben, womit er JEſu
dienen kann.

Der

beſchämte

Spötter.

Ein Herr, der mit der Eiſenbahn reiſte, ſuchte die
Geſellſ<aft zu unterhalten und ſeine Feindſ<aft
gegen die Seilige Schrift dadur< an den Tag zu
legen, daß er ſie dur< Spott und Hohn in ein lächerliches Licht zu ſtellen ſuchte. „Was die Wei3ſagungen
anbetrifft“, ſagte er unter anderm, „ſo ſind ſie gewiß
erſt geſ<hrieben, nachdem die Begebenheiten ſich ſhon
ereignet hatten.“ Da nahm ein Mitreiſender, der bi5
dahin geſ<hwiegen hatte, das Wort: „Mein Herr“,
ſagte er, „es ſei mir vergönnt, al3 Aus8nahme wenigſtens eine merkwürdige Weisſagung anzuführen:
„Und wiſſet da3 aufs erſte, daß in den letzten Tagen
kommen werden Spötter, die nac< ihren eigenen
Lüſten wandeln“, 2 Petr. 3,3.
Nun überlaſſe ich es

Menſ< iſt untüchtig, ſich ſelbſt zu retten.
Keine
menſchlihen Einrichtungen reihen dazu aus.
Der
Menſ< iſt mit aller ſeiner Größe nur gering.
Des
Menſchen Werk iſt troß aller Macdhtentfaltung zuſammengeſc<hrumpft, es iſt ſchuldbeladen und gering.

lange nad) der Weisſagung ſtattgefunden hat.“ Der
Spötter verſtummte. =- Wie gut iſt e3 do<h, aus der

Nur Gott allein iſt groß.

Scrift gelernt zu haben, wie man

Bruſt

unſer!“

ſ<lagen

und

Da müſſen wir an unſere

ſagen:

„HErr,

erbarme di

(Erzbiſ<hof Söderblom.)

der Geſellſ<haft, zu beurteilen, ob die Erfüllung nicht

antworten muß.

einem jeglichen

„Habt Salz bei euch.“

(Wacende Kirche.)
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Concordia, Montrose, 8.60; Concordia, New Orleans, 15.00;
Ebenezer, Atmore, 6.49; Faith, Mobile, 8.91; Gethsemane,
Hamburg, 2.51; Good Shepherd, Vineland, 7.41; Grace,
Coneord, 30.00; Grace, Ingomar, 9.33; Grace, St. Louis,
10.00;
Holy Trinity, Springfield, 20.00;
Hope, Kings
Landing, 3.50; Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel,
Pensgacola, 6.50; Immanuel Lutheran College, Greensboro,
652.29; Messiah, Bagshi, 4.13; Mission at Baltimore, 5.00;
Mission at Baton Rouge, .30; Mission at Cleveland, 83.46;
Mission at Hickory Hill, 2.50; Mission at New Bern, .94;
Mission at Washington, 9.54; Mount Calvary, Kannapolis,
40.00;

Mount

Calvary,

Tilden,

15.28;

Mount

Carmel,

Midway, 5.34; Mount Olive, Catawba, 1.01; Mount Olive,
Tinela, 5.22;
Mount Zion, Bostian Cross Roads, 7.00;
Mount Zion, New Orleans, 50.00; Our Redeemer, Longmile, 4.78;
Our Savior, Possum
Bend,
19.55;
Peace,
Maplesville, 5.62; Pilgrim, Birmingham, 19.15; St. Andrew's, Vredenburgh, 4.25; St. James's, Buena Vista, 6.12;
St. James's, Southern Pines, 10.00; St. John's, Joffre, 5.30;
St. John's, Salisbury, 30.00; St. Luke's, High Point, 8.00;
St. Luke's, Lamison, 2.50; St. Luke's, Spartanburg, 10.00;
St. Mark's, Ackerville, 3.00; St. Mark's, Atlanta, 40.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 7.00; St. Matthew's, Arlington,
3.92; St. Matthew's, Meherrin, 14.00; St. Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's, Napoleonville, 1.24; St. Paul's,
New Orleans, 50.00; St. Paul's, Oak Hill, 5.69; St. Peter's, Cabarrus County, 6.80; St. Peter's, Pine Hill, 3.09;
St. Philip's, Catherine, 5.40; St. Philip's, Chicago, 40.00;
St. Philip's, Philadelphia, 25.00; St. Philip's, St. Louis,
115.00; Trinity, New Orleans, 30.00 ; Trinity, Selma, 15.89;
Zion, Gold Hill, 2.00; Zion, Taits Place, 8.10. :

Aiscellaneous:

Per Mrs. Margaret Bachler, St. Louis,

Mo., from the Mercy Class, for Negro Missions, 35.00.
From Mrs. H. VF. Rehm, Fort Wayne, Ind., for Negro MisSion Building Yund, 5.00. Per Clara M. Theiss, from Joint
St. Martini and St. Jacobi School, Milwaukee, Wis., for
Negro MisSionus, 13.24.
From Mount Zion, New Orleans,
for African Missions, 13.09.
THEo0. W. ECKHART, T'reaSurer.

aus uſw.
Kurz, es iſt ein feines Büchlein, das in jeder Bibelklaſſe dur<genommen werden ſollte, um den Angriffen heutiger

Bitte zu beachten!

Ungläubiger auch vor unſerm Volke zu begegnen. Alles, was
unſer lieber Kollege ſchreibt, iſt kurz, klar und gediegen. Man
gebrauche auch dieſes neue Werk zur Ehre Gottes! J.T.M.
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Der

Heiland

Der Heiland weint!
Cs35 weint der Gotte3ſohn, HErr JEſu3s Chriſt,
Der aller Sünder“ wahrer Netter iſt;
Er weint, der huldreich von dem Himmel kam,
Der alle Sündenſc<huld und Strafe auf ſich nahm.
Dein

JEſus

weint!

Dein

JEſus

weint!

Der Heiland weint!
Denn ad, die Welt verſchmäht ſein edle3 Wort;
Sie will es nicht, der Seelen Troſt und Hort;
Sie will nur Mammon, Wolluſt ſucht ſie hier,
Nur Fleiſche3dienſt mit fluchbeladner Gier.
Und JEſus weint!
Und JCſus35 weint!
Der Heiland weint!
Denn ſieh, es naht ſich ſchon der lezte Tag
Mit großem Zorn, mit Strafe und mit Plag'.
Wer Chriſti Wort verachtet, hat kein Heil,
Dem wird nur ew'ge Höllenpein zuteil.
Drum JEſu3 weint! Drum JECſus weint!
Der Heiland weint!
Und weint er nicht, weil auh die Jüngerſchar
So träge iſt und läſſig, tot fürwahr,
Weil ſie nicht wirkt, da doh die Nacht erſcheint,
Um derentwillen einſt der HErr geweint?
Ja, JEſus weint! Ja, JCſus weint!
Der Heiland weint!
O laßt die Tränen nicht verloren ſein!
Drin ſpiegelt ſich ſein heller Gnadenſchein;
Sein gnäd'ger Wille leuchtet drau38 hervor;
Hier glänzt de3 Himmels jeßt noh offenes Tor.
Dein JEſus8 weint! Dein JEſu3 weint!
I. T. M.

annum

anywhere

in

the

world

„
1103, Act of 0 “tober 3, 1917, authorized on July 5, 1918.

Ur. 7.

1932.
JEſu

weint.

Luft, 19, 41.

per

Mo., under the Act of March 3, 1879.

Tränen.

E3 gibt wohl kein Evangelium, das erſhütternder
iſt al3 das am zehnten Sonntag na Trinitatis, das
mit den Worten beginnt: „Und als er nahe hinzukam, ſah er die Stadt an und weinte über ſie“, Luk.
19,41.
Von JEyu leſen wir nie, daß er gela<ht hat;
aber er hat geweint.
Er weinte am Grabe de3 ihm
ſo teuren LazaruS über das Weh, da3 der Tod bringt;
er weinte aber aud über die gottloſe, ungläubige
Stadt Jeruſalem.
Jeruſalem war keine heidniſ<e Stadt wie Rom
und Athen.
In dieſen verſumpften Städten gingen
unbeſchreibliche Sünden im Shwang.
Was hier geſc<ah, gegen alle Gebote Gotte3, ſpottet aller Beſhreibung.
Sie waren Laſterhöhlen im ſtrengen Sinne
de3 Worts.
Aber über die rohen, verkommenen

Städte hat der Seiland nicht geweint;

er weinte über

Jeruſalem.
UnD Jeruſalem war die große König3ſtadt, die Tempelſtadt, das Heiligtum in Jsrael;
denn dort offenbarte ſich Gott in ſeiner ganzen Majeſtät und Herrlichkeit.
Dort predigte und wirkte auch
unſer ho<hgelobter, Heiland, und dort ſfollte er leiden
und ſterben. Über die Stadt, in der Gott ſo Großes

und Herrliche38

geoffenbart hatte, weinte unſer Hei-

land. Und wa3 bedeuteten ſeine'Tränen?
JEſu Tränen waren zunächſt Liebestränen,

edle

Perlen ſeine3 gnadenreihen Herzens, das ſich nach
der Rettung aller derer ſehnte, die in Jeruſalem, ja
in ganz Paläſtir!a und in aller Welt in der Finſter-

ni3 de3 Todes Pahinwandelten.

Er war ja gekom-

Die
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men; um zu ſuchen und ſelig zu machen, was ver- Toren iſt. Er war gekommen, um allen zuzurufen:
„Kommet her zu mir, alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid; ich will eu<h erqui>en.“
Er war gekommen, um hier in Jeruſalem ſein Herzblut zu vergießen für die Sünde der Welt.
Er war gekommen,
um das Verlorene durd) das teure Evangelium zum
Glauben an Gott zu bringen und in den Himmel zu
führen.
Aber Jeruſalem wollte den Heiland nicht.
Man verſ<mähte den König der Ehren. Man wollte
keine Erlöſung durd) ſein Blut.
Man wollte über-

haupt

keine

Seligkeit,

wie

ſie der

Heiland

allen

armen Sündern anbot; man wollte nur da3 Jrdiſche,
großen Glanz und große Herrlichkeit, Prunk und
Staat, Macht und Gewalt, wie die Heiden ſie beſaßen,
die das Land unterjo<ht hatten.
J5rael war von
'Gott abgefallen, dem ewigen Tod anheimgefallen.
Darum weinte JEſu8.
Seine Tränen waren Liebe3tränen, die aus ſeinem herzlihen Erbarmen floſſen,
die den ſtärkſten Beweis bildeten, daß er der Heiland war.
Aber ſeine Tränen waren zugleich auc Warnungstränen.
Gott iſt unbeſchreiblich langmütig,
gütig und freundli<h.
Er trägt die Sünder mit Geduld, und zwar mit einer Geduld, die alles menſc<lihe Denken überſteigt. Täte Gott da3 nicht, ſo wäre
die ganze Welt ſc<on längſt in die Hölle hinabgeſtürzt.
Aber Gotte3 Geduld hat au< Grenzen.
Der Becher
voller Zorn entleert ſich ſ<ließli<h, und Gottes Mühlen mahlen zwar langjam, mahlen aber trefflid klein.
Da3 mußte Jeruſalem erfahren.
Al3 die gottloſe
Stadt fortfuhr mit dem Greuel ihrer Abgötterei, als
ſie den Sohn Gotte3 an3 Kreuz genagelt und dann
die große Pfingſtbotſ<haft des Heiligen Geiſtes ſchnöde
von ſich geſtoßen hatte, da zogen die Feinde heran und
zerſtörten ſie bis auf den Grund; und wa3 die Einwohner da erlitten, läßt ſich nicht beſchreiben. Tauſende kamen um und fuhren in die Hölle. Der Heiland weinte, um ſein Volk vor dieſem entſetlichen
Ende zu warnen. Seine Tränen waren Geſet, waren
Warnung, waren ein Screi aus der Tiefe ſeine3 allwiſſenden Herzen3, da3 da3 Elend al3 ſchon geſchehen
vor Augen ſah.
Und Jeruſalem3 Ende deutet auf da3 Ende der

Welt, ja iſt der Anfang des Gericht38.

Darum redet

der Seiland au< von dem Untergang Jeruſalem3
und der Welt in einem Zug.
Beide gehören zuſamj men, beide haben dieſelbe Urſache, und beide ſind
gleich entſeßlich. Die Welt iſt de3 Evangeliums ſatt.
Sie verachtet den Heiland, der allein ſie retten kann.

So wird da3 Ende mit Sc<hre>ken kommen zu Gotte8
Stunde und Zeit.

Das

müſſen wir Chriſten bedenken und darum

aud) tun, was wir können, um zu retten, wa8 verloren iſt. Wir leben jekt in einer Zeit der äußeren
Not, da viele leiden, weil ſie keine Arbeit und keinen
Verdienſt haben. Aber andere haben nod) Verdienſt;

es gibt viele, die niht Not leiden.

Im

Vergleich

mit andern Völkern leben wir alle no< immer im
Überfluß.“
Sollten wir es daher wagen können, zu
ſagen, wir wollen jekt die Arbeit der Miſſion ins
Stod>en geraten laſſen?
Gewiß, mit Worten ſagen
wir das nicht. Aber die Tat redet davon. Denn wa3
heißt das, daß eine Kir<e ſich in Schulden ſtürzen
muß, um ihre an ſic ſchon kleine Miſſion zu betreiben, weil die Miſſions8gelder nicht einkommen?
Heißt das nicht, daß die Kir<he Chriſti ihrem HErrn
und Heiland den Gehorſam aufkündigt?
Heißt das
nicht, daß ſie im Unglauben Chriſti Befehl aus dem
Auge ſett? Heißt das nicht, daß ſie ſo ſehr um das
Irdiſche beſorgt iſt, daß ſie das Himmliſche hintenanſeßt? Und iſt das wahr, weint dann nicht der Heiland auc< über uns?
Weint er nicht über unſern
Kleinglauben, unſere irdiſ<gerichtete Geſinnung, unſere Weltklugheit?
Ja weint er nicht über unſere
Undankbarkeit?
Er hat uns ſein Wort zur ewigen
Rettung gegeben, und wir ſollen e3 ausbreiten in
aller Welt.
Darum muß es un3 vor allem zu tun
ſein. Dazu hat er un3 au die Verheißung gegeben,
daß er un3 das Irdiſche, das wir nötig haben, geben
will, ſo daß wir keinen Mangel haben.
Laßt uns
ſtark ſein im Glauben um der Tränen Chriſti willen!
;
Z.T. M.

Der Schatz und die Herrlichfeit der gläubigen
Kinder Gotte8.
Wir hören unſern HErrn Chriſtum alle Tage in
ſeinem heiligen Worte und ſehen ihn in ſeinen hodwürdigen Sakramenten und lernen daraus, daß Gott
unſer lieber, treuer, ſorgfältiger Vater, Chriſtus
unſer herzlieber Bruder, der Heilige Geiſt unſer
wahrhaftiger Lehrer, Tröſter und Ratgeber, die lieben
Engel unſere ſtetigen Hüter und Wädter und der
j<öne Himmel unſer gewiſſes Erbe ſei. Und das iſt
der Schatz und die Herrlichkeit der gläubigen Kinder
Gotte3, und folget darau38, daß nichts Köſtlicheres
und nicht3 Nütlicheres kann zwiſchen Himmel und
Erde erdacht werden, denn daß einer ein wahrhaftiger
Bürger und lebendige38 Gliedmaß der driſtlichen

Kir<he ſei.

Derwegen wir auch Gott herzlich danken

ſollen, daß er un in dieſe ſeine heilige Gemeinde berufen, angenommen und darin bi8her erhalten hat,
und ſollen dabei tot und lebendig bleiben durd) Hilfe
des Heiligen Geiſtes und uns davon nicht treiben
laſſen.
(Vorrede zum 84. Pſalm im Altenburger Bibelwerk.)
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Aus unſerer Negermiſſion. <<

der letzten Verſammlung
unſerer

Kommiſſion.

Am 10. Mai verſammelte ſich die hieſige Kommiſſion für Negermiſſion.
Viele wichtige Geſchäfte
lagen vor.
Zunächſt verlas Herr Theo. Exhart ſeinen monatlichen Finanzbericht.
Da eine Note von
85,000 fällig war und andere Au38gaben bevorſtanden,

mußten

wir

unſern

Kaſſierer

ermächtigen,

fürs

erſte das nötige Geld zu borgen.
An die 833,000,
die wir ſchon längſt erhalten haben ſollten, ſtehen
nod) aus, ſo daß auc dieſes Geld geborgt werden
mußte.
Für das Jahr 1933 iſt unſer Budget ſeitens
der Miſſouriſynode auf 8100,000 erniedrigt worden.
Da3 bedeutet 832,000 weniger, als wir früher erhielten.
Unſere Miſſion muß daher aufs äußerſte
ſparen, um auskommen zu können.
Die folgenden Miſſionare wurden verſetzt: Miſſionar J. V. Thompſon nac< Kannapoli35; Miſſionar
Pledger nad) Alabama; Miſſionar J. W. Twitty nad)
Southern Pine3; Miſſionar Peay nad) Tilden; Kandidat Demouy nad) Alabama; Miſſionar Bates nad)
Miſſiſſippi; Student Raymond Neely wird an Stelle
Student Jenkins in Lamiſon dienen.
Herr Steinmeyer hatte auf Anraten der Kommiſſion Louiſiana und Miſſiſſippi viſitiert, um ſid genauer über .die dort zu errichtenden Kapellen und
etwaige Umbauten zu erkundigen. Jn Piney Woods
ſoll ſobald. wie möglich gebaut werden, weil die dortige Studentengemeinde ihr eigenes Kir<lein haben
ſollte.
In New Orlean3 bedarf ferner unſere dortige Concordia-Gemeinde eine neue Kapelle.
Um
unſere Bethlehem-Kirdje und -Squle zwekdienlich umzubauen, ſind 3810,000 nötig. Die ehrwürdige Synodalkonferenz wird gebeten werden, die Summen für
Bethlehem und Concordia zu bewilligen. Das Kirdheneigentum unſerer Mount Zion-Gemeinde bedarf
dringend der Reparatur. Vorläufig ſoll hier nur da3
Nötigſte getan werden.
In Alexandria, Louiſiana,

bot ſi< Gelegenheit, für 8125 eine an unſer Kir<heneigentum angrenzende und ſehr begehrenswerte lot
zu bekommen.
Die Kommiſſion beſchloß, ſie für den

recht billigen Preis zu kaufen.

Zwei tüchtige Lehre-

rinnen ſind für den Unterricht dort gewonnen worden.

In New Orlean3 haben unſere Brüder, beſonder3
die Miſſionare Lüke und Kramer, eine neue Miſſion
gegründet.
Wie e3 ſcheint, wird ſich das neue Feld

ſchön

aufbauen

laſſen.

In

New

Orleans

wird

nädhſte3 Jahr Lehrer Ferguſon in einer unſerer dor-

tigen Schulen dienen.
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In Waſhington, D. C., arbei-

7

tete biSher ein Vikar.
Da da35 Feld wichtig iſt und
immer mehr lutheriſche Neger aus unſern ſüdlichen
Gemeinden dorthin ziehen, ſo ſoll ein Miſſionar dies
wichtige Feld bedienen.
Einer unſerer diesSjährigen
Kandidaten aus St. Louis iſt dafür in Ausſicht genommen worden.
In Cincinnati iſt die Tagesſchule geſchloſſen worden, da ſic die Unkoſten dafür al3-zu ho< erwieſen
haben.
Der Miſſionar 'muß, ſo gut e3 geht, dur<h
ſonſtigen Unterric<t die Kinder, die willig ſind, ſich
der Kirche anzuſchließen, für die Konfirmation vorbereiten. In der Umgegend von St. Louis hat Miſſionar Fey eine neue Miſſion in Kirkwood unternommen.
E35 war der Kommiſſion vorgeſchlagen
worden, dort einen Bauplaß zu kaufen. Do< wurde
dem Miſſionar geraten, die Leute zu bewegen, ſich der
St. Philip's-Rir<he anzuſchließen.
Vorläufig ſind die
Ausſichten in Kirkwood wohl günſtig, aber andere
Felder ſind größer und wichtiger und ſollten zuerſt
verſorgt werden.
In ſeinem Teſtament hatte Herr George DeVrie3
von Pekin, Jllinoi5, unſerer Miſſion einige kleine
Häuſer geſchenkt. Die Häuſer ſind verkauft worden,
und der Miſſion ſind 8500 aus dem Erls3 ausbezahlt
worden. Möge ſein Beiſpiel viele Nachahmer finden!
Sollen wir unſere Miſſion weiterführen, ſo bedürfen
wir au in Zukunft der reichen Unterſtüzung aller
Miſſionsfreunde.
Dazu ſegne Gott in Gnaden ihre
Herzen und Hände!
IZ. T. M.

Mehr als letzte8 Jahr.
In ſeinem ſchönen Gemeindeblatt Joly Trinity
Messenger ſc<reibt Miſſionar
E. H. Bohm
von
Springfield, JUlinois, in einem Bericht über die dortige Dreieinigkeit83gemeinde:
„Während des erſten
Quartals im Jahre 1932 haben wir im ganzen
8176.35 eingenommen.
Das iſt etwa8 über 360
mehr al3 im vorigen Jahr.
Wir haben daher alle
Urſache, Gott dafür zu danken, daß er un3 die Herzen und Hände geöffnet hat. Superintendent Gehrke
ſagte un3, wenn wir etwa dasſelbe aufbringen könnten wie leztes Jahr, ſo wäre da3 j<ön, da aud unſere Gemeinde von der Depreſſion betroffen iſt. Doch
hat Gott Gnade gegeben, daß wir trotz der Depreſſion
860 mehr aufgebra<ht haben.
Dafür ſei ihm Dank
geſagt!“
:

Über die Sonntagsſ<ule ſ<hreibt er:
Sonntag

im Mai

„Am erſten

hatten wir den beſten Beſuch, den
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„Sehr viel konnten wir allerdings nicht beiſteuern. Aud) hier ſind die meiſten Glieder an irdiſchen Schäten arm, und jekt haben dazu nod) viele
ihren

Verdienſt

verloren.

Dod)

ſoweit

ſie dies

kön-

nen, tragen ſie au< bei. Letztes Jahr konnten wir
nicht nur unſern verſprochenen Beitrag zur Miſſion
auszahlen, ſondern wir haben aud) unſere Kapelle angeſtrichen und außerdem no< das Da) neu gededt
ſowie einen Teppich für die Kirche angeſchafft.
Unſere Glieder geben willig und gern.
„Worüber wir uns aber am meiſten freuen, iſt
der Geiſt der Liebe und Einigkeit, der in unſerer Gemeinde herrſ<t.
Wir bliken getroſt in die Zukunft
und ſehen mit Gottes Hilfe einem geſegneten Wach3tum

entgegen.

„Unſer
geſegnetes
Miſſionar

E. H. Bohm.

wir hier ſeit meiner Einführung gehabt haben. Nicht
nur waren
vierundvierzig
unſerer
regelmäßigen
Schüler anweſend, ſondern es waren aud) fünf neue
Schüler gewonnen worden.
ZIm ganzen ſind jett
dreiundfünfzig Schüler in der Sonntagsſchule eingeſhrieben.
Der Umſtände halber iſt es nicht zu erwarten, daß alle jeden Sonntag gegenwärtig ſind.
Dod) arbeiten wir immer mehr dahin, daß alle, die
abkommen können, pünktlih und regelmäßig erjheinen.“
I. T. M.

Einiges über unſere Station in Los38 Angeles.
Über unſere Miſſionsſtation in Los Angele3, unjere dortige St. Paul's Ev. Luth. Church, haben wir
ſhon des längeren nidt3 gehört. Endlid) ſhi>t uns Miſſionar JZ. McDavid
einen
Bericht, aus dem wir einiges- wiedergeben.
Miſſionar
McDavid ſc<hreibt: „Unſere
hiefige St. Paul's-Gemeinde
wächſt
ermutigend
weiter.
Dies
Jahr
haben
joweit
ſec<s Erwachſene konfirmiert

werden

können,

und

ho<gelobter

Heiland

hat un3

Miſſionsfeld

in

öffentlichen

den

Allerdings

haben

entweder

„Unſerer

Kommiſſion

wie

aud)

unſern

und Schweſtern hier im Weſten ſind wir
Dank verpflichtet, denn ſie haben uns in
lich und opferwillig unterſtüßt. Wir ſind
von Herzen dankbar, denn wir konnten ſo
tun, wozu uns Gott Gelegenheit geboten

wir

aud)
den

amn nnn mmer mn

ema,
mmm mmm, weren

wee

Tod oder dur< Wegzug verloren.
Dod iſt der Beſu
der Gottesdienſte gut und
der des heiligen Abendmahl3
ſogar ſehr gut geweſen.

Brüdern

zu großem
allem fröhihnen allen
alle Arbeit
hat.“

Da Miſſionar McDavid un3 keine Zahlen angegeben hat, ſo fügen wir hinzu, daß nad dem letten
Bericht die St. Paul's-Wemeinde in Lo38 Angele3
114 Seelen, 73 Kommunizierende, 19 Stimmberedtigte, 69 Sonntags3sſ<ulſchüler, 10 Konfirmierte und
372 Kommunizierte zählt. Beigetragen hat die Ge-

vier

dur<

Staat3-

anſtalten gegeben.
Da können wir das Brot des
Lebens vielen armen, geiſtlich) verhungerten Seelen
darbieten.
Wir verwenden daher alle Zeit, die uns
übrigbleibt, auf dieſe geſegnete Arbeit.

Kinder ſind getauft worden.
Glieder

ein neues,

Die St. Paulskir<he in Los Angeles, Cal.

(P. J. McDavid.)

Rwe emen meg

Die
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meinde leßte3 Jahr 8746.32 oder über ſe<s5 Dollars
pro Seele oder etwa3 über zehn Dollars pro kommuGott ſegne unſere St. Paul's-Genizierende3 Glied.
meinde auch in Zukunft zu ſeines Namens Ehre!
IZ. T.M.

Über unſere Miſſion in Oakland, Cal.
Über dieſe Miſſionsſtation berichtet uns Prof.
O. Theiß unter anderm das Folgende: „Daß Gott
ſeinen Segen auf dieſe Miſſion legen wird, ſcheint
jeßt offenbar zu ſein. Wie die Zahlen zeigen, haben
Am Oſterwir bedeutende Jortſchritte gema<t.
ienſt;
Gotte3d
chten
beſtbeſu
ſonntag hatten wir unſern
Tag
dieſem
An
ſechzig Perſonen waren zugegen.
fir<lo3
wurden drei Frauen konfirmiert, die biSher
waren; dazu nahmen wir aud nod) zwei Frauen und
einen Mann auf. Der Mann war in New Orleans
konfirmiert worden, aber von der Kir<e abgekommen.
E3 war für un3 ein rechter Freudentag.
„Auch unſere regelmäßigen Gottesdienſte werden
Zuerſt waren es ihrer a<ht, die regelgut beſucht.
jeßt haben wir im Dur<ſ<nitt
kamen;
mäßig
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Zu Oſtern gingen ſiebzehn Perjonen zum
zwanzig.
heiligen Abendmahl. Wir hätten noc< mehr Beſucher
am Sonntag, aber manche unſerer Leute arbeiten auf
der Eiſenbahn und müſſen Sonntags abweſend ſein.
„Unter den jungen Mädhen, die zu unſerer Kirc<he
gehören, haben wir einen Jungfrauenverein gegründet, der ſich alle Monate einmal verſammelt.
Mit ihm verſammeln ſich auch acht Mädchen, die nicht
hoffe aber, ſie für den KonJI
zur Kirche gehören.
Einen ähnlichen
firmandenunterricht zu gewinnen.
Verein haben wir unter den Frauen ins ZSeben gerufen. Dieſe Gruppe verſammelt ſich jeden Freitagabend. Bis jetzt gehören zwölf Frauen dazu; jedesſie
erhalten
verſammeln,
ſie ſi
wenn
mal,
id)
daß
weit,
ſo
ſind
Zwei
KatehiöSmuzSunterricht.
Au ſonſt verſie bis Pfingſten konfirmieren kann.
ſuchen wir beſondere Verſammlungen für die Kird<Unſere lieben Chriſten drängen
loſen einzurichten.
an ihrem Teil, wo ſie können.
uns
dazu und helfen
» Unſere Sonntagsſc<ule wächſt leider nicht ſo, wie
ſie dies könnte. Sie beſteht nun ſeit neun Monaten.
Erſt kamen nur ſechs, aber jekt haben wir do< wenigWährend der Sommerferien
ſten3 zwölf Kinder.

der Einweihung.
Unſere Kirche in Oakland, Cal., am Tage

102

Die

Miſjſtons-Taube.

werde ich mit Hilfe unſerer Glieder Haus3beſuche
maden, um nod) mehr Schüler zu gewinnen.
Eine
liebe Chriſtin hat uns ihr Auto angeboten, womit wir
die Leute beſſer erreichen können; denn oft wohnen
unſere Neger hier weit zerſtreut.
„Sole, die wir für Chriſtum gewonnen haben,
zeigen eine rechte Liebe für ihre Kirche. Sobald wir
können, wollen wir aud) regelmäßige Gaben an die
Kommiſſion einſhi>en. BisSher mußten wir alle Einnahmen ſo ziemlich aufbrauchen.
Von Zeit zu Zeit
werde i< Ihnen weitere Mitteilungen zuſenden.“
In den Negerzeitungen in Oakland und San
Francis8co werden unſere Gotte3dienſte regelmäßig
zur Anzeige gebracht. Gott ſegne aud) dieſe Miſſion!
IZ. T.M.

Zwei

Bilder

aus

Waſhington,

eigenes Gottesdienſtlokal nötig werden.
Vorläufig
warten wir aber ab, wie ſich die Miſſion in Waſhington entwidelt.
Das zweite Bild zeigt die Erwachſenen und größeren Kinder, die am 24. April den Gotte3dienſt nach

D. C.

Wenn man von Bildern aus Waſhington, D. C.,
hört, ſo denkt man im erſten Augenblik an Präſident
Hoover, Senator Borah und andere ho<berühmte
Staat3männer, oder man denkt an große Gebäude
und ſc<öne Anlagen.
Aber wir haben hier Bilder
vor uns, die un3 weit wichtiger ſind als alle Bilder
über Staatsleute und dergleichen mehr, eben weil ſie
ins Himmelreich gehören.
Unſer erſtes Bild zeigt die Sonntags3ſ<hule unſerer Miſſion in Waſhington, wie ſich die kleine Shar

Zuhörer

im

Gottesdienſt zu Waſhington,
am 24. April.

D. C.,

der Sonntag3ſ<hule beſu<hten.
Wie die Kinder, ſo
ſind au<h die Erwachſenen nett und rein gekleidet,
denn in Waſhington arbeiten wir wie in St. Loui3
und andern Städten unter den beſſer ſituierten
Negern.
E35 ſd<eint, al35 ob die Arbeit unter dieſen
mit andauernderem Erfolg gekrönt iſt als die unter
den ganz armen und veradcteten, unter denen wir
biSher zumeiſt gearbeitet haben.
Gerade im Norden,
wozu wir natürlich au< die Lande3hauptſtadt rehnen, bietet ſic uns Gelegenheit, unter gebildeten
Negern da3 Wort zu verbreiten.
Zuerſt hat unſer Student David von unſerm
St. Louiſer Predigerſeminiar in Waſhington miſſioniert. Er war fleißig und treu, und unter ihm wurde
ein feiner Anfang gema<ht.
Darauf beriefen wir
Vikar Siebel
von unſerm Predigerſeminar
in
Springfield, JUinoi8, und aud dieſer hat ſi< der
Miſſion mit Treue und Geſ<hi> gewidmet.
Die Kom-

miſſion hat nun einen Beruf für Waſhington an die
Verteilungskommiſſion geſchi>t, damit wir die Stelle
Die am

24. April anweſenden Schüler der Sonntagsſchule in Waſhington, D. C.

permanent

Waſhingtons

beſezen.

Wegen

der

großen

als Bundes3hauptſtadt

kann

Widtigkeit

der Leſer

dies leicht verſtehen.
Von den diesjährigen Kandidaten iſt uns Kand. Johanne3 F. Stephan au3 Pitt3-

am 24. April 1932 verſammelte. Beide klein und
groß ſind rein gefleidet und ſtehen re<ht andächtig

burgh, "Pennſylvania, zugewieſen worden, und er hat

im Sonntagsſ<hmu>

die

mit großer Freudigfkeit den an ihn ergangenen Beruf.

Sonntagsſchule ſich verſammelt, iſt ein Zimmer im
Young Woman's Christian Association-Gebäude in
der Lande3hauptſtadt. Die8 Gebäude wird. uns gern

angenommen. P. Stephan hat große Luſt, nad) Afrika
zu gehen, und er will ſich, falls un8 Gott dorthin die
Tür öffnet, dieſer Miſſion widmen.
Mittlerweile
kann er in Waſhington reihe Erfahrung ſammeln.
3. T.M.

zur Verfügung

da.

Da3

geſtellt, und

fammeln ſich dort gern;

Gebäude,

worin

au< unſere Neger ver-

doh wird mit der Zeit ein

Die
Nachrichten

aus New

Hijſions-Taube.

Orleans.

Au3 New Orlean3 ſc<hreibt un3 Miſſionar G. M.
Kramer das Folgende:
„Am Oſterſonntag wurden in Bethlehem aht
Kinder konfirmiert.
Se<h3 davon waren nod ungetauft und wurden bei der Konfirmation getauft.
Drei Erwachſene ſtehen no< im Unterricht. Wie ich
wünſche, daß unſere Renovierung der Bethlehems3kapelle endlich begonnen würde! IJ
bin überzeugt,
daß die Kir<e bald gefüllt und überfüllt wäre.
„Baſtor Lüke hat eine neue Miſſion eröffnet in
der Mitte zwiſc<en Mount Zion und Bethlehem auf
der einen Seite und Concordia auf der andern. Dort
haben ſich etliche Glieder von Bethlehem und Concordia angeſiedelt. E35 liegt eine lange Strecke Stadt
zwiſchen dieſen Stationen, wo die Neger ſehr dicht
wohnen und nicht ſo viele Sektenkir<en ſind. Letten
Sonntag wurde die Miſſion förmlic<h in einer baufälligen verlaſſenen Negerkir<e eröffnet, nachdem
ſchon etlihe Wochen Sonntagsſ<ule in einer Privatwohnung gehalten worden war. An die dreißig Kinder und Erwachſene waren anweſend. Eine Lehrerin
von der Mount Zion-Sdule hält die Sonntag3ſchule
und verſieht den Orgeldienſt. Hier mag mit-der Zeit
eine blühende Miſſion entſtehen. .Die Miſſion iſt mit
keinerlei Unkoſten verbunden, da die Miete nur 31.50

deren Dienſt. Wir ſc<reiben dies nicht, weil wir auf
die Werkheiligkeit der Nömiſchen große Stüde hielten
und dieſe ſehr loben mödten, ſondern nur um zu
zeigen, wa3 „andere für die Miſſion tun“, wie un3
unſer Freund Kramer ſ<reibt.
In unſerer Negermiſſion haben wir allenthalben Kapellen und Kir<en
nötig. Sollte un35 nicht die reiche unverdiente Gnade
Gotte3 dazu treiben, daß wir um JEſu willen einmal
etiwa35 extra tun und für die Miſſion eine beſondere
Gabe geben?
Gott gebe e3!
P. Kramer legte ſeinem Brief auc< ein Gedicht
bei, das ein Neger, George Waſhington McCorkle,
ihm
zu
ſeinem
fünfundzwanzigjährigen
Amtsjubiläum verehrt hat. Der gute George Waſhington
McCorkle hat e3 etwas lang gemacht, ſo daß wir
nicht alle Verſe bieten können; aber wa3 der Dichter
über Miſſionar Kramer ſ<reibt, iſt uns und gewiß
au< unſern Leſern, die ihn au3 ſeinen feinen Berichten und Erzählungen gut kennen, au3 dem Herzen
geſprohen.
Wir leſen unter anderm:
Here is a man who has within
His s8oul a throbbing breast
That always leads him on to win
In all that is the best.

There is a mark of leadership
Ingeribed upon his "brow,
Which

. They

beträgt und durd) die Kollekten gede>t wird.
„Du erinnerſt dich vielleiht noh, daß die Katholiken ſeinerzeit die alte Southern University an der
Magazine-Straße aufkauften, nachdem ſie nach Baton
Rouge verlegt worden war, und da3.hauptſächlich aus
.dem Grunde, weil die Gebäude hier in einem “white

residential

district? gelegen

ſeien.
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seems

to get men

in his grip,

.

-know not. why. nor how.

His work stands as a monument,
. Because. within his breast

- There always is a heart's content
' Thaf he has| done his eat: ;

J.T. M.

Unſere

neue Station in -New

EN

.Die Katholiken

haben im ſtillen die Univerſität entwi>kelt und von
dem “white residential distriet? hat man nidt3

Über

dieſe Miſſion,

die wir

ſc<on

verſchiedene

'bekannte Geſellſ<aft3dame, die reihe Tochter des
Millionär8 Antony Joſeph Drexel, der als Bankier

Male erwähnt haben, wird uns berichtet: „Dieſe
Miſſion iſt Anfang dieſes8 Jahre3, nämlich im Januar,
unter der Aufſi<ht Superintendent G. M. Kramer3,
eröffnet worden.
Fräulein Beulah Millender, die in
unſerer Mount Zion-Sdule unterrichtet, hat ſich dieſer Miſſion beſonders angenommen.
Die Station iſt
eine Frucht unſerer Miſſion dur<h die Sonntag3ſc<ule.
Sie liegt gerade mitten 'zwiſ<en Bethlehem und
Mount Zion. : Gegenwärtig iſt ſie: in einem Haus
mit drei 'Zimmern, das die Baptiſten früher in eine
Kapelle: umgewandelt : haben, untergebraht. : Das

und Philanthrop berühmt geworden iſt:: Mitten aus
:dem 'Welttreiben heraus trat ſeine reiche -Tohter in
.den Orden der Sisters of the Blessed Sacrament ein,

'allernötigſten
| Möbel für Kir<he und: Schule ſind zur
Zeit vorhanden. : E3 iſt no<h alles primitiv,.aber das

:und :zwanzig Jahre lang widmete ſie ſich mun der
:Miſſion unter den Negern und Indianern.
No<
heute iſt ſie für dieſe Miſſionen aufs höſte intereſ-.
ſiert, und ihr ganze8 großes Vermögen ſtellt ſie in

Gebäude liegt zentral und iſt daher für. unſern :Zwe>
geeignet.“ Die Baptiſten gaben die Miſſion:auf, weil
ſie hier niht vorwärt8kommen konnten. Sie vermieten un3 das Gebäude für 81.50 die Woche.

weiter

gehört.

Nun

baut ihnen

eine Nonne,

das

frühere Fräulein Katharina Drexel von Philadelphia,
.ein prächtiges neue8 Gebäude an der Waſhingtonnahe bei der Carrollton-Avenue.“
Zu dieſem“ Paragraphen legte Superintendent
Kramer“ no<h einen Zeitungs8ausſ<hnitt bei, in dem
.etwa3 genauer über die Nonne Katharine Drexel von
Philadelphia berichtet wird. Dieſe war nämlid eine

Haus führt 'die Adreſſe 3327 Shört: Street. . Nur die
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Ein „Gott Vergelt'8!“ allen lieben Freunden.
Von Superintendent E. A. Weſtcott erhielten
das folgende Schreiben mit der Bitte, e3 in
„Miſſionstaube“ veröffentlihen zu wollen.
„Allen lieben Freunden unſerer Negermiſſion
hiermit unſer herzlichſter Dank ausgeſprochen

ihre freundlihen

Gaben

zum Beſten unſerer

Alabama.

In

wir
der
ſei
für

an Kleidern und Schuhen

armen

Gemeindeglieder

vielen Fällen

waren

die un3

hier in

zuge-

ſchidten Kleider und Schuhe eine wahre Gotte3gabe
(God-Send).
Nod) befinden ſich einige Glieder
unſerer Gemeinden in großer Not, und weitere Sendungen von Kleidern wären ſehr erwünſc<ht.
„Was3
ihr getan habt einem unter dieſen meinen geringſten

Brüdern, das habt ihr mir getan“, Matth. 25, 40.
Man möge gütigſt alle Gaben adreſſieren an Rey.

E. A. Westcott, Box 683, Selma, Ala., ſo daß ſie quittiert und paſſend verteilt werden können.“
Wir ſind gewiß, daß die freundlichen Leſer der
„MiſſionsStaube“ aud) dieſe herzliche Bitte gerne erfüllen werden, wenn e3s in ihrer Macht ſteht.
I. T.M.

Zur

Erinnerung

an

D. Franz

Pieper.

Am 29. Mai, um drei Uhr nachmittags, fand hier
in St. Louis eine weihevolle, erhebende Feier ſtatt.
Etwa tauſend Perſonen nahmen daran teil. E5 galt
den ſchönen Stein am Grabe unſers vor einem Jahr
entſchlafenen D. Franz Pieper zu enthüllen.
Dieſer
Stein, von Barre granite, etwa a<t Fuß ho, in der
Form eines Kreuzes, iſt die Gabe von Schülern
D. Rieper5s.
Er koſtet etwa achthundert Dollar3.
Da3 Grab D. Pieper3 befindet ſich im GottezZa>er der
hieſigen Immanuel3ge45
meinde, in der der liebe
-

:

r.

Entſc<lafene lange Jahre

|

Hilfspaſtor war.
Dort
6“ 7
|
ruht
er unter
einem
ſ<attigen Baum neben
ſeiner ihm im Tode vorausgegangenen Tochter,
der Auferſtehung
entgegenharrend, die er ſo
feſt geglaubt und ſo klar
verkündigt hat.
Da unſer Prof. PieD. F. Pieper.
per lange Jahre auc der
Negermiſſion als Kommiſſion35mitglied gedient hat,
ſo wollen wir aud) hier kurz über die Enthüllung3feier berichten.
Das Wetter war außerordentlich
ſchön, nur ein wenig zu kühl für dieſe Jahre3zeit.
Von nah und fern waren Paſtoren herbeigeeilt, um
dem verſtorbenen Lehrer dieſe lezte Ehrung zu er-weiſen. Der Gottesdienſt begann mit einem Vorſpiel

ae

unſerer Concordia Seminary Students? Band.

Dar-

auf ſang die andächtige Menge da3 engliſche Lied “The
Saints on Karih and Those Above.?
P.R.H.C.

Meyer,

Glied des Komitees,

ſprach das Weihgebet,

worauf wieder ein Lied geſungen wurde, nämlic
“O0 How Blest Are Ye whose Toils are Ended."
P. P. König verlas dann einen Schriftabſchnitt, Eph.
4, 11--16, und danad) ſang der Studenten<or in
deutſ<her Sprache die beiden lezten Strophen von
„OD Haupt voll Blut und Wunden“.
Herr Wilh.
Dree3, ein Glied der Aufſi<ht5behörde, enthüllte nun
den Grabſtein und machte dabei bekannt, daß unſere

Laienliga in der Office des Präſes der Anſtalt eine
Erinnerungstafel

an

D.

Pieper

anbringen

laſſen

ER

„Als Fräulein Beulah Millender die Sonntag3ſchule eröffnete, kamen nur zehn Kinder.
Eine Zeitlang ſchien es, al35 wollte die Arbeit nicht re<ht vorwärt38gehen; aber nad) und nad) hat ſid) die Zahl der
Schüler gehoben, und jetzt beſuchen unſere Gotte3dienſte dur<ſ<nittlich vierzig Kinder und zehn Erwachſene.
Da53 bedeutet einen feinen Fortſchritt, beſonder3 wenn man auf die Schwierigkeiten achtet, mit
denen wir hier zu kämpfen hatten.
Die Miſſion
koſtet der Kommiſſion nod) nicht38, da alle Ausgaben
rei<hlic dur die Kollekten gede>t ſind; wir haben
ſogar nod) einen kleinen Überſchuß.
„Eigentlid ſind es drei lutheriſche Laienglieder,
denen die neue Station ihr Entſtehen verdankt.
Dieſe Glieder, die urſprünglich aus Manſura, Louiſiana, kommen, ſuchten zunächſt im ſtillen das ganze
Territorium ab, erkundigten ſid) nac<h Kindern und
Erwachſenen und fanden, daß hier viele kir<los
wären.
Dann hielten ſie Privatgotte35dienſte im
Haus, um die Sache aus8zuprobieren.
Zu ihrem Erſtaunen kamen wirklid) zehn Kinder, und dieſe zeigten ſi< ſo treu und anhänglic<h, daß wir unſern
Superintendenten Kramer auf die neue Station aufmerkſam madten.
Glieder aus der Mount ZionKir<e halfen bei der Arbeit mit, und ihnen ſind wir
zu Dank verpflichtet, ganz beſonders au< P. O. W.
Lüdke, dem jetzigen Seelſorger der neuen Station.
Er hat bereit3 eine Konfirmandenklaſſe von vier Erwachſenen eingerichtet, und die Leute zeigen ein
wirklih erſtaunli<hes Intereſſe für die lutheriſche
Kir<e.
Wir wollen uns jekt an die Arbeit machen,
und hoffen, will's Gott, bis zum Sommer hier eine
feine, blühende neue Miſſion zu ſehen.
Gott ſegne
alle, die daran arbeiten!“
IZ. T. M.
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wolle.
Die Feier wird nächſten Herbſt ſtattfinden.
D. Dekan Frit redete nun über den Zwe der Feier.
Er ſagte kurz: „Wir ehren ja Männer wie Walther,
Pieper, Luther uſw., aber wir vergöttern ſie nicht.
Uns iſt es daher bei dieſer Feier auch darum zu tun,
daß wir Gott recht ehren.
Das tun wir, indem wir
uns ſein Wort, das der Entſchlafene ſo rein gepre-
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jemand redet, daß er's rede als Gotte3 Wort,“ 1 Petr.
4, 11.
Hierauf ſang der Studenten<or das Lied
“The Lord Bless You and Keep You? Rrof. Pola
ſprach nun den Segen, und auf ſeine Aufforderung
hin betete die Verſammlung das heilige Vaterunſer.
Dann folgte S<hluß mit dem Singen der Strophe
“Ah! Who Would, Then, Not Depart with Gladness.??
Der Poſaunen<or ſc<loß mit einem paſſenden

Nachſpiel.

Prof. D. F. Pieper wurde im Jahre 1852 in
Deutſchland geboren und ſiarb hier in St. Louis in
ſeinem Heim Anfang Juni 1931.
Über fünfzig
Jahre lang war er Profeſſor der Dogmatik und ſeit
1887 aud) Präſes der Anſtalt. Von 1899 bis 1911
war er au Präſes der Miſſouriſynode.
Sein wichtigſies Werk iſt ſeine „Chriſtliche Dogmatik“, die in
drei Bänden erſchien. Drei ſeiner Söhne dienen im
Weinberg des HErrn.
Er hat viel Kreuz und Trübjal in ſeinem Leben erlitten, war aber allezeit fröhlich in ſeinem Gott, ein liebes Gotteskind, ein auf. richtiger Chriſt, ein tiefer Gelehrter, ein begabter
Prediger, ein liebender Seelſorger, ein Nathanael
ohne Falſc<h, ein treuer Gatte, ein liebreicher Vater,
ein fur<tloſer Bekenner, ein taktvoller Organiſator,
ein unermüdlicher Arbeiter, ein Kne<ht JEſu, ein
großer Mann Gotte3.
Z. T. M.

Nur

Grabdenkmal

D. F. Picpers.

digt hat, recht angelegen ſein laſſen.
Das tun wir
auc<h, indem wir heute Gott für ſeine himmliſchen
Gaben, die un3 in ſeinem Wort geſc<enkt werden,
rec<ht danken.
Aber wir bitten auch, daß Gott uns
ſein Wort auch in Zukunft erhalten wolle; denn das
iſt e8, was die Welt am nötigſten hat, da ſie von
Natur nicht weiß, wa38 Sünde und Gnade iſt. So
ſoll un3 dieſer Grabſtein ein Prediger ſein, der uns
immer wieder an da38 Liebling8- und Loſungswort
unſers teuren entſ<lafenen Lehrer3 erinnert: „So

nicht bange

machen

laſſen!

Ein Rekrut, der von Hauſe aus an da3 Beten ge„wöhnt war, kniete an ſeinem Bett in der Kaſerne
nieder, um zu beten, ehe er ſic zur Ruhe niederlegte.
Kaum ſahen da35 ſeine Kameraden, ſo ging ſogleich
ein entſeßlicher Lärm lo3. Während er auf den Knien
lag, warfen die einen ihre Tſc<akos und Mützen, die
andern ihre Gürtel na) ihm;
man ladte, man
ziſchte; einer warf ſich auf ſein Bett, um ihm in die
Ohren zu ſ<reien.
Aber der Rekrut blieb feſt und
beeilte ſich in keiner Weiſe, ſein Gebet zu ſchließen.
Am folgenden Abend ſtanden alle auf der Lauer und
waren begierig, zu ſehen, ob er wieder niederknien
würde.
Richtig, er tat's, und als8bald erneuerte ſich
der Vorgang vom vorigen Abend; ja es wurde no<
ärger, und es entſtand ein Lärm, wie ſonſt no nie.
Der Soldat betete, al35 ob er nichts von dem allem bemerkte.
Als am dritten Abend ſein Gebet begann,
war der Lärm nicht mehr ſo arg.
Am vierten und
fünften Abend wurde es immer weniger damit, und
am ſechſten rief einer ſeiner Kameraden, während er
da kniete: „Der hält das Feuer aus, der iſt ein
rechter.“ Von dem Augenbli> an hatte jeder Reſpekt

vor ihm.

(Freimund.)
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Aus weiteren Kreiſen. ==
Von den Anfängen der Herrnhuter Miſſion
vor zweihundert Jahren.
„Herrnhut rüſtet ſich, im Auguſt 1932 das Jubiläum ſeiner zweihundertjährigen Geſchichte zu begehen.
Jn dieſem Zeitraum ſandte Herrnhut 1,555
Miſſionare aus neben andern Hilfsarbeitern und
62 Kaufleuten, dazu 93 Miſſionsſ<hweſtern, zuſammen 1,710 Europäer. Von dieſen kamen auf gewaltſame Weiſe um3. Leben oder verunglü>ten 36 Miſſionare; 10 Schweſtern und 4 Kinder.“. So leſen wir
in der ' lezten Nummer der jett eingehenden ZeitIhrift „Die euangeliſchern Miſſionen“, herausgegeben
von I. Richter.
E3 war-in den- Mittags3ſtunden des 21. Auguſt
1732.
Da zogen zwei Handwerks8burſchen,- den derben Knotenſto> in der Hand und ein ſc<lichtes Bündel
auf dem Rüden, aus den Toren der alten Sachſenſtadt Bauten.
Sie hatten ſ<on ein gut Stü>
Wanderfahrt hinter ſich, das ſie freilich nic<t als
Handwerksburſchen hatten zurüklegen müſſen.
Der
Graf Zinzendorf hatte die beiden Herrnhuter Brüder,
den Töpfer Leonhard Dober und den Zimmermann
David Nitſ<hmann, in ſeinem gräflichen Wagen ſelbſt
- bis Baußzen geleitet. Hier hatte er herzlihen Abſchied
von ihnen genommen und ſie in Gotte3 Namen ziehen
laſſen. In weiter Ferne, jenſeit3 des Weltmeer3, lag
ihr Ziel: die kleine weſtindiſ<e Inſel St. Thoma3.
Gott hatte den beiden Handwerks8burſchen ein beſondere3 Werk aufgetragen, die frohe Botſ<haft zu Menſchen zu bringen, deren Leben ohne Freude und ohne
Liht war.
Im Jahre zuvor waren die Herrnhuter
am däniſchen König3hof, wo Zinzendorf an den
Krönungsfeierlichkeiten teilgenommen hatte, einem
Neger aus jener fernen Welt begegnet.
Er hatte
ihnen die Not ſeiner Landöleute geklagt, und ſie
hatten den Mann und ſein Volk nicht wieder vergeſſen
können.
Sie konnten nicht mehr im Gebet vor Gott
ſtehen, ohne jene3 Heiden zu gedenken, bis ihnen jäh

tlar wurde, was Gott von ihnen haben wollte.

So

war e38 gekommen, daß die zwei nun auf der Wanderſchaft naH St. Thomas waren.
Eine verwegene
Fahrt, deren ganzes Wagnis denen ſelbſt nicht klar
war, die hier in kindlich gläubigem Vertrauen mit
dem Heiland ihre Straße zogen.

Aber es iſt nod) immer ſo: wer wagt, gewinnt.
Das gilt aud und erſt recht in den Dingen des Glau-

bens.
Wir heutigen, an allerlei Reiſebequemlichkeit gewöhnten Menſc<hen können un8 nur ſc<hwer in
die Lage dieſer Glauben3boten verſeßen, die den gan-

zen Weg bis zur Hafenſtadt zu Fuß bezwangen. Über
Wernigerode und Braunſchweig führte ſie ihr Pilger- weg zunächſt nac Hamburg, von wo ein Sciff ſie '
nad) Kopenhagen mitnahm, wo ſie erſtaunlicherweiſe
ſhon am 15. September eintrafen.
Hier fiel wohl
der erſte dunkle Schatten auf ihre helle Begeiſterung.
Alle Wolt ſc<hüttelte den Kopf über den wunderlichen
Plan der Brüder, den Sklaven Weſtindiens da3
Evangelium zu bringen.
Das ſollten ſie lieber bleiben laſſen und wieder nah Herrnhut zurückkehren.
Aber ſie kehrten nicht um, ſondern ſie ſchlugen in
ihrer großen Ratloſigkeit das Loſung3büclein der
Brüdergemeinde auf und fanden den troſtreichen
Sprud: -„Sollte er etwas reden und nicht halten?“
An dies Wort hielten ſie ſih und wanderten.
Da
merkten denn die andern, daß dieſe Menſchen nicht
von einer verrüdten Jdee beſeſſen waren, ſondern
von einem großen Glauben lebten, dem man nicht
länger im Wege ſtehen durfte.
Nun kamen von
allen Seiten Geld und Geſchenke, nicht zuletzt von
den Mitgliedern des königlichen Hofes.
E53 fand ſich
ein Sciff, das bereit war, ſie mitzunehmen, und am
8. Oktober konnten ſie dankbaren Herzens in See
ſtehen. Am 13. Dezember 1732 tauchten die grünen
Berge von St. Thoma3 au3 den Fluten des Meere3,
zu Mittag konnte man im Hafen der Inſel vor Anker
gehen.
Wohl war den beiden einſamen Streitern
bang um3 Herz, als ſie ſich glü>klich am Ziel ihrer
Pilgerfahrt ſahen, aber wieder tröſtete ſie das Loſung3sbüchlein mit einem Wort voll Troſt und Kraft:
„Der HErr Zebaoth rüſtet ein Heer zum Streit. =
Rüſtet eu<, ihr Chriſtenleute, die Feinde ſuchen euch
zur Beute, ja Satan ſelbſt hat euer begehrt.“
Und
wirklich, ſhon am nächſten Tag konnten ſie halb ungewollt die erſte Miſſion3predigt halten.
Jener
Neger Anton hatte ihnen einen Brief an ſeine Geſ<hwiſter mitgegeben, die auf der Plantage der
Däniſc<h-Weſtindiſh<en Kompanie al38 Sklaven arbeiteten. Denen laſen ſie nun den Brief vor und redeten
zu ihnen von der frohen Botſchaft, um derentwillen
ſie auf ihre Inſel gekommen waren.
Ein armſelige3
Stammeln freilih mag dieſe Predigt geweſen ſein.
Holländiſc< war ja nod die einzige Sprache, in der
man miteinander reden konnte, und ſie war weder
der weißen nod) der ſ<warzen Leute Mutterſprache.
Aber wo Gott Menſc<enherzen ergriffen hat, da gibt
es nod) eine andere Sprache, die nicht mit dem Munde
:geſprohen wird, und die mag da3 erſte Band zwiſchen
den Schwarzen und ihren weißen Brüdern geknüpft

haben.
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Au zu den Herren de3 Lande3 fand ſich bald ein
Weg.
Ein Herr Lorenzen, an den man ihnen einen
Empfehlungsbrief mitgegeben hatte, hieß ſie freundfic) willkommen und ſtellte ihnen ein halb fertiges
Haus zur Verfügung, da3 ſie fertigbauen ſollten.
So hatten ſie auf einmal Obda<h und Unterhalt gefunden und konnten nun ſ<on getroſter in die Zukunft ſchauen. DaS tat au not, denn es ſollte durc<
mandje Demütigungen gehen.
Der Töpfer mußte
bald merken, daß mit ſeinem Handwerk hier draußen
nichts anzufangen war. Öfen brauchte man in dem
Heißen Lande nicht, und für Töpfe taugte der Ton de3
Lande3 nicht.
So mußte ſich der Töpfer damit begnügen, den Handlanger des Zimmermann3 abzugeben.
Wenn ſie mit der Tage3arbeit fertig waren,
zogen ſie hinaus auf die Kompanieplantagen, laſen
den Negern aus der holländiſ<en Bibel vor, beteten
mit ihnen, ſangen ihnen wohl au<h einmal deutſche
Brüderverſe vor.
Und mit den deutſ<hen Liedern
wanderten dann die Gedanken zu denen, in deren
Dienſt ſie hier auf einſamem Poſten ſtanden.
Im April 1734 war dann der ſ<merzliche Augenbli> gekommen, wo Nitſ<mann, der nur zum Geleit
mit hinausgekommen war, wieder in die Heimat zurückfehren mußte.
Wie ſollte nun der andere ſein
täglich Brot verdienen?
Nod manchmal plagte er
ſic) mit der Töpferei, dann tat ihm Gott ein ganz
unerwartetes Türlein auf. Der edle Gouverneur der
Inſel machte ihn zu ſeinem Haushofmeiſter.
Damit
war Dober nun freilih aller Sorgen enthoben =
und konnte do<h niht reht froh werden.
Er ſpürte,
wie ſehr ihm da38 neue Amt den Eingang bei den
Sklaven erſchwerte, und denen zuliebe war er doh
herausgefommen.
So bat er ſ<ließlic) wieder um
ſeine Entlaſſung, die ihm verſtändlicherweiſe nur mit
verwundertem Kopfſc<hütteln zugeſtanden wurde.
Es
folgten nun Tage bitterer Armut, wo Dober froh
ſein mußte, wenn er Waſſer und Brot hatte, um
ſeinen Hunger zu ſtillen.
Da zeigte ſich ein neuer
Au8weg.
Der Beſitzer einer Baumwollplantage bot
ihm die Aufſeherſtelle daſelbſt an.
Da3 war nun
freilich etwa3 andere3: eine Tätigkeit unter Sklaven

im täglichen Verkehr mit ihnen:
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hier zu warten. Die Gedanken wandern in die ferne
Heimat, aus der er in den langen anderthalb Jahren
nod) immer keine Nachricht erhalten hat. Da hallen
Schritte dur< die nächtlihe Stille, Worte tönen an
ſein Ohr, die ihm merkwürdig vertraut klingen, und
ſc<on ſteht im hellen Lichtſchein des fla>enden JFeuer3
ſein Herzensfreund Tobias Leupold vor ihm.
Und
nod) zwei treten aus dem Dunkel, und fünfzehn
andere warten drüben in der Stadt.
Da3 war freiliq mehr al35 der inhaltreichſte Brief.
E3 war die
tatkräftige Antwort der Heimat, die ſih zum Werk
des einſamen Mannes bekannte. Für Dober ſelber
freilich brachten die Gefährten den Ruf in die Heimat.
Man hatte ihn dort in das Amt des Oberälteſten gewählt.
Nur ſc<weren Herzens übergab Dober die
kleine Schar ſeiner Pfleglinge den Brüdern und
kehrte im Auguſt in die Heimat zurüc.
Der Ruf war gehört, und die Bahn war gebrochen
worden.
Nun zog in den nächſten Jahrzehnten ein
Streiterheer nac dem andern hinau3 in alle Welt,
dem König Chriſtus den Sieg zu erringen.
Keine
Kampfesnot, kein Martyrium war zu groß, als daß
nicht immer wieder neue Kämpfer in die Lücken getreten wären bis auf dieſen Tag.
Heute nach 200
Jahren erſtre>t ſich die Miſſion3arbeit der Herrnhuter Brüdergemeinde über dreizehn Miſſion3provinzen in faſt allen Erdteilen. 253 weiße Miſſionare

tun auf 841 Stationen und Predigtpläten an etwa
140,000
Pflegebefohlenen
ihren
HSeilandsdienſt.
Wenn wir Herrnhuter es ſo nicht laſſen können, in
unſerm Jubeljahr unſern Freunden etwa3 zu erzählen von dem, was Gott an uns getan hat, ſo tun
wir e3 zugleich mit herzlihem Dank für alle treue
Mithilfe lieber Menſ<en.
Wir hätten dieſe Arbeit
innerlic) und äußerlich gar niht tun können, wenn
nicht ein großer Kreis treuer Freunde un3 mit ſeinem
Gebet getragen und mit ſeinen Gaben unterſtüßt
hätte.
Aber miteinander wollen wir aufſ<hauen zu
dem lebendigen Gott, der ſein Werk in aller Welt hat.
Za, Gott ſei Dank, der un3 den Sieg gegeben hat
durd) unſern HErrn JEſum Chriſtum!
(Der Miſſion3bote.)

was für eine herr-

lihe Gelegenheit, das Evangelium zu verkündigen!
Und dann. gab e3 nod eine ganz große Freude.
Sm Juni war ein Sciff von Kopenhagen eingetroffen. Auch Dober hatte auf ſeiner einſamen Plantage davon gehört und einen Neger na<h der Stadt
geſ<hi>t, um etwaige Poſt abzuholen.
Aber die

Eine

gute Antwort.

Ein junge3 <ineſiſ<e38 Mädd<en hatte ihren Glauben an Chriſtuin bekannt und ſich öffentlich taufen
laſſen. Ihr Lehrer fragte ſie darauf: „Du biſt wohl
ſehr froh darüber, daß du eine Schule beſuchen konnteſt, in der du deinen Heiland kennengelernt haſt?“

Sehnſucht na<h Kunde aus der Heimat läßt Dober
„3a“, antwortete ſie, „und du biſt wohl au<h ſehr
nicht ruhen. Er macht ſi ſelbſt auf den Weg, dem
froh darüber, daß du na<h Chi
KDE
uns
Boten ein Stü> entgegenzugehen. Als e3 dunkel geworden iſt, zündet er ein Feuer am Wegrand PRYTZPÄPE vibe bO BUA
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Zur Miſſions<hronik. ==-

Unterricht8plan für Ferien-Bibelſc<ulen.
Für unſexe Ferien-Bibelſ<hulen hat Superintendent Gehrke den
folgenden Lehrplan entworfen: Morgenandacht 9 bis
9.10; KatehiSmuSherſagen 9.10--9.30; KatechiöSmu3unterricht 9.30--10;
Liedermemorieren 10--10.30;
Pauſe 10.30--11; Lernen von Bibelſprüchen 11 bis

11.15; Bibliſche Geſchihte 11.15-11.45.

dieſem

Plan

fleißig

gearbeitet,

Wird nach

ſo können

troßz der Kürze der Zeit do viel lernen.

die

Schüler

Beſonders auf

fol<hen Stationen, wo keine Wohenſ<hule gehalten wird,
ſollen die Ferien-Bibelſchulen al8 Erſaß dienen.
Doch

ſind ſie auch da, wo Wochenſc<hulen beſtehen, ſehr ſegen3rei geweſen.
Unſere Miſſion

in Baltimore.

Unſere

Baltimore fängt an, Früdte zu zeitigen.
wurden zwei Kinder getauft.

Miſſion

in

Am 20. März

Zu Oſtern fand der erſte

Kindergotte3dienſt ſtatt. Troß eines ſchweren Negen3,
der den ganzen Vormittag anhielt, beſuchten dod vierzig
Perſonen den Gottesdienſt, und zwar zwanzig Erwachſene

und

Baltimore,

zwanzig

Kinder.

ein warmer

Ein

Freund

Amtsbruder

unſerer

Miſſion,

in

hat

der Gemeinde eine Liedertafel geſchenkt.
Vielen Dank!
Da3 Gemeindeblätthen heißt St. Matthew's Messenger.
Cleveland.
Superintendent Gehrke ſ<reibt unz:

„Hier
niht

herrſ<t reges Leben.
nur

djizmu3

die

und

Der

Sonntagsſchullehrex

Paſtor

unterrichtet

gründlich

im

Kate-

der Bibliſc<en Geſchichte, ſondern er hat

auh beſonderen Katechis8muzSunterricht für die ganze
Gemeinde angeſagt.
Er will ſie ſo weit wie nur mög-

Tich in der Erkenntnis der <riſtlichen HeilsSlehre fördern.
So iſt es recht.
Fleißig Kate<hiömus5 treiben!
vertreibt man den Teufel mit ſeinen IJrrlehren.

Damit
Lehrer

E. W. Schröter hat einen Kinder<hor gegründet; alle
Schüler der Samztagsſchule gehören dazu.
Die Ge-

30. März

fand

ein Oſterkindergottesdienſt

ſtatt,

dem

ungefähr 130 Perſonen beiwohnten, mehr al3 je zuvor.
Im Jahre 1931 war der Durcſc<nitt5beſuch in den
Gottesdienſten 30; dies Jahr beträgt er 50; AbendmahlsSbeſuch 1931:
58;
1932:
80;
Durchſchnitt3beſuch in der Sonntag3ſchule. 1931:
16; dies Jahr:
31;
Durchſchnittsbeſuc<h in den Abendgotte3dienſten
1931: 384; dies Jahr: 650.
Dieſe Zahlen reden!
High Point. Hier zeigen die Kinder ein ungewöhnliches Intereſſe für den KatechiSmuSunterri<t.
Der
Miſſionar berichtet, daß noh nie zuvox eine Klaſſe ſo
viele Bibelſprüche gelernt habe wie dieſe.
DaS iſt eine
Frucht der MiſſionSerweiterungsbewegung (missionaryexpansion movement).
Beigetragen hat die Gemeinde
in den erſten drei Monaten dieſes Jahre3 886.56.
Winſton-Salem.
Hier ſind zwei Erwachſene konfirmiert worden, nämlich Frau Mary E. Collins und
Fräulein Jola Foy.
Am 7. März ſtarb Frau Carrie
Glover, ein langjähriges Glied dex Gemeinde.

Salis8bury. Troß der Depreſſion hat die Gemeinde
in den erſten drei Monaten dieſes Jahres mehr beigetragen als je zuvor, nämlich 8126.21.

Taufe

wurden

Konfirmation
Chicago.

getauft.

der Gemeinde
5.

Man

16,

durch

fängt hier an wad) zu werden.

Hier wurden

8 Kinder und 8 Erwachſene

Zehn wurden zu Oſtern konfirmiert.

gewonnen wurde eine Frau.
Spartanburg.
Konfirmiert

tauft 23.

Durd die heilige

hinzugezählt

wurden

Zurüc-

hier

6,

ge-

Der Frauenverein läßt das Innere der Kir<he

neu anſtreihen; aud hat er eine ſchöne Altarde>e angeſchafft. Um die Kirdhe herum ſind Bäume und Sträucher angepflanzt worden.
Da3 JIntereſſe der Glieder

wächſt augenſc<einlic.

meindeglieder haben beſchloſſen, feine fairs und bazaars
für die Sammlung von Geldern zu veranſtalten.
Man
will nicht den <hriſilihen Geiſt de3 Geben3 dur Jüdelei
verdrängen.
Monatlich ſc<hi>t die Gemeinde dem Kaſſierer der Kommiſſion 30 Dollars3.

Atlanta. Konfirmiert wurden hier zwei. Viele Beſucher ſtellten ſich zum KonfirmationSgottesdienſt ein.
Am Karfreitag kamen fünfzig Perſonen zur Kirche.

Buffalo.
Die neue Kir<e hat unter der Negerbevölkerung der Stadt nicht geringe Beachtung gefunden,

Zu Oſtern wurde das Kuvertſyſtem eingeführt.
Yonker8.
Getauft wurden hier zu Oſtern drei
Kinder. Konfirmiert wurde eine Frau. Ein Gemeinde-

und die feierliche Einweihung hat auf alle, die der Feier
beiwohnten, einen tiefen Cindru> gemac<ht.
Die Ge-

meinde gewinnt immer mehr Glieder.
St. Philip's in St. Louis. Hier wurden zu Oſtern
8

Perſonen

getauft,

konfirmiert

15. April wurde

19

Erwachſene

und

10 Kinder.

Am

eine Unterhaltung

veranſtaltet.

Dex Eintritt war frei, damit niemand auf

den Gedanken käme, auf eine ſolche Weiſe Geld für die
Kirche aufzubringen. Doch wurde eine Kollekte erhoben;
was einkam, wurde für den Orgelfond3 verwandt.

Springfield.
P. Bohm arbeitet hier ſehr fleißig.
Eingekommen in den erſten drei Monaten dieſe3 Jahre3:
- 8176.35; 1931: 3115.90. Das iſjt Fortſchritt. Am

Waſhington.
wachſenen,

die für

Wir haben jetzt eine Klaſſe von Erdie Konfixmation

glied ſtarb am 8. März.
Zahlen aus Jndien.

Nach dem

vorbereitet

Zenſus

von

wird.

1931

beträgt die Geſamtbevölkerung Britiſch-Jndien3 heute
351,450,000. Sie iſt im lezten Jahrzehnt um 32 Millionen gewachſen. Auch das Schulweſen hat einen Aufi<hwung genommen.
Die Zahl der anerkannten Schulen
beträgt 224,000, die der nichtanerkannten 34,000.
Dieſe Schulen werden von 12,166,000 Schülern, alſo
von 3 Prozent der Geſamtbevölkerung, beſucht.
Für
Knabenerziehung werden 227 Millionen, für Mädchen-

erziehung 30 Millionen Rupien aufgewendet.
(Herm. Miſſ.-Bl.)
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Gandhi und die Miſſion.
Bei einer privaten Zuſammenkunft, die in London im vorigen Oktober ſtattfand, bot ſich Gandhi eine Gelegenheit, unter dem Vorſitz
Rev. W. Patons, des Sekretärs des Jnternationalen
MiſſionSrate8, ſeine Anſichten über die Miſſion den Vertretern britiſcher Miſſionsgeſellſchaften, die in Jndien
arbeiten, darzulegen.
Gandhi vertrat ſeine Stellung
ganz flar.
Unter anderm iſt er perſönlich ein entſchiedener Gegner der Bekehrung von einer Neligion zur
andern.
Er ſteht auf dem typiſchen Hinduſtandpunkt,
daß man bei der Religion ſeiner Väter bleiben ſollte,
und er meint, der einzige Dienſt, den die Miſſionare
leiſten ſollten, ſollte der der LiebeStat ſein.
Do das
Predigen ihrerſeits ſollte unterlaſſen werden.
(Herm. Miſſ.-Bl.)
Indiſche Miſſionsgeſellſchaft.
Vor fünfundzwanzig
Jahren gründete ein kleiner Kreis ernſter indiſcher Chrijten die Nationale Miſſionsögeſellſchaft von Indien, die
ohne Rückſicht auf irgendwel<he Denominationen in Gebieten arbeiten wollte, die biöher noh völlig unbearbeitet
waren.
Au heute noch arbeitet dieſe rein indiſche Geſellſchaft in dex Hauptſache in den vernachläſſigtſten
Gegenden Indiens.
Die Geſellſchaft wird ausſchließlich
von Indern geleitet und unterhalten; ihre Einnahme
war im erſten Jahre nur etwa 3,200 Neic<h5mark; heute

erhält

ſie

105,000

Rei<h3mark

von

ihren

Freunden.

Die Gaben kommen in kleinen Summen ein, aber ſie
kommen aus allen Provinzen Jndiens und von allen
Denominationen.
Zu ihren Arbeit3gebieten gehören die
Grenzgebiete von Nepal, wo die Geſellſchaft vor zwei
Jahren ärztliche Miſſionzarbeit begann.
Der beſondere
Vorteil für dieſe Miſſion iſt, daß ſie in Gebieten arbeiten
kann, wo europäiſche Miſſionare keinen Zütritt haben.
(Die Cv. Miſſionen.)

Chineſiſche Märtyrer. Miſſionar Porteous von der
China-JInland-Miſſion berichtet das Märtyrertum von
einigen Chriſten auf einer ſeiner Außenſtationen. Als
er zur Hinrichtung geführt wurde, rief einer der Führer
der kleinen Gemeinde den andern zu: „Fürctet eud)
Jd glaube feſt, daß, ehe die Axt unſern Hals
nicht!
berührt, unſere Seelen bei dem HErrn ſein werden.“
Einigen wurde da38 Leben angeboten, wenn ſie den

HErrn
übrigen

verleugneten;

aber ſie wählten den Tod.

Chriſten auf der Außenſtation

kamen,

Die

trozdem

der Plaß von den Roten beſekt war, heimlich zu Gottesdienſten zuſammen, ſooft ſie nur konnten. Viele andere
Chriſten in der Kiangſi-Provinz leben unter den gleichen

(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)

* Verhältniſſen.
"Überfälle

auf Miſſionare dur<

China immer wieder
Miſſion weiß davon
mene Miſſionare in
ſpäter ſtellte e3 ſich

Räuber

kommen

in

vor. Beſonder8 die China-Jnlandzu berichten. Zwei neu angekomShenſi wurden ausgeraubt, und
heraus, daß ein Beamter in der

Stadt, wohin ſie reiſten, im Beſitz ihrer geſtohlenen Habe

war.

Biſchof MowlU und Frau nebſt einigen neu an-

gekommenen

von Räubern,

Miſſionaren

wurden

oberhalb

Chungking

die ſich auf dem Dampfer eingeſchlichen

109

hatten, völlig ausgeraubt

und

zum

Teil durc<

Sc<läge

mit dem Revolverkolben und einen Meſſerſtich verletzt.
„Räuber ſind“, wie ein Miſſionar der Berliner Miſſion
fürzlich ſchrieb, „unſer tägliches Brot; man ſcheut ſich
ſchon, davon überhaupt no<h zu ſchreiben.“
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)

Gefangene Miſſionare in China.

Zwei katholiſche

Miſſionare, ſpaniſche Jeſuiten, ſind im vorigen Dezember nach ſechzehn Monaten Gefangenſ<aft den Händen
dineſiſcher Kommuniſten entkommen.
Ein Scweizer
von Arx, der ſeit Oktober gefangen iſt, iſt nod in den
Händen der zehnten kommuniſtiſchen Armee, wie ſie ſich
nennen, in Jyang, in der Provinz KiangſiL
Aud er
mußte infolge der Verfolgung der Armee dur die Regierungstruppen
fortwährend
ſeinen Aufenthalt3ort
wechſeln.
Zwei weitere katholiſche Miſſionare, Sands
und Turk, ſind gleichfalls noc< immer gefangen.
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)
Der Kampf gegen die MiſſionöSſchulen. Nad einem
Bericht der türkiſchen Zeitung „Son Poſta“ erklärte die
türkiſche Regierung: „Nach dem Vertrag von Lauſanne
endete das Recht der Miſſionare, in der Türkei Erziehungsöarbeit zu treiben, mit dem letzten Jahre.
Die
Regierung hätte alle dieſe miſſionariſchen Inſtitute abſchaffen können.
Das würde aber eine Kriſis hervorgerufen haben, da nicht genug Sdulen für alle die Kinder vorhanden geweſen wären.
Um die3 zu vermeiden,
hat das Unterricht3miniſterium ſich entſchloſſen, die Ab-

ſchaffung

allmählich

vorzunehmen.

Das

Miniſterium

hat zwei neue Maßnahmen gegen dieſe ausländiſchen
Schulen getroffen.
Erſtens dürfen türkiſche Kinder
ihren erſten Unterricht niht mehr in dieſen Schulen
empfangen, und zweitens wird die Univerſität die von
dieſen Inſtituten ausgeſtellten Diplome nicht ohne Prüfung hinnehmen.
DaS wird die Zahl der Studenten in

den

oberen

Klaſſen

der

ausländiſc<en

Schulen

ver-

ringern.“
Die Abiturienten dieſer Schulen gehen gewöhnlih nah Curopa und Amerika, um ihre Studien
dort fortzuſeken, ſchreibt die Zeitung und hofft, daß die
Negierung nicht zu ſtreng vorgehen wird, weil dadurch

die türkiſc<en Schüler zu ſehr geſchädigt würden.
(Allg. Miſſ.-Nachr.)
Gegen die Bauernnot in Jnudien.
Die beiden indiſchen Staaten Hyderabad und Baroda haben beſchloſſen,

mit ländlicher Aufbauarbeit zu beginnen, und haben zu
dieſem

Zwedke

zwei

Sekretäre

der

Chriſtlihen

Jung-

männervereinigung, die auf dieſem Gebiete beſondere
Schulung und Erfahrung beſiken, um ihre Mitarbeit gebeten. Der Staat Hyderabad verſucht al3 eriſte3 die folgenden ländlichen Induſtrien einzuführen:

Bienenzucht,

Anbau und Konſervierung von Obſt und Gemüſe, Geflügelzucht, Ziegenhaltung und Fiſcherei. Baroda plant
die Einführung von Bienen- und Geflügelzucht und will

ſich außerdem beſonder3 für Erwacſenenerziehung und
Geſundheit3pflege auf dem Lande einſezken.

(Allg. Miſſ. -Nachr.)
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Dein Reich komme! ==-=-

Die Kraft de8 Gebet3 und dic Not ver Miſſion
in der gegenwärtigen Weltlage.
Der Apoſtel Paulus liegt in Rom in der Gefangenſhaft.
Der treue Zeuge JEſu iſt gebunden.
Nicht mehr kann ſein unermüdli<her Schritt die Länder im Aufgang und Niedergang der Sonne durceilen, um überall die frohe Botſchaft au3zurichten von
der Weltverſöhnung und Wolterlöſung, die Gott in
Chriſto hat geſchehen laſſen. Der Fortgang de3 MiſſionSwerkes unter der Heidenwelt ſc<heint auf das
ſ<werſte bedroht, wenn der Führer gefeſſelt iſt. Eine
Jeſtungö3haft in der Welthauptſtadt iſt keine Harm-

loſigkeit.

Über wa3 für ungeheure Machtmittel an

Soldaten und Offizieren, an Geld und politiſchem
Einfluß verfügt der römiſche Kaiſer ſamt dem Heer
ſeiner Beamten!
Was iſt daneben der gebundene
Apoſtel für ein ſ<hwac<e3s, ohnmädctiges, wehrloſe3
Werkzeug in der Willkürhand derer, die über ihn zu
Gericht ſiken!
Und nun liegt fernab von Nom im Innern von
Kleinaſien eine Stadt, Koloſſä mit Namen.
Dort iſt
dur< das lebendige Zeugni38 des Evangelium3 eine
<hriſtlihe Gemeinde entſtanden.
An ſie ſc<reibt der
gefangene Paulu38: „Haltet an am Gebet und wachet
in demſelbigen mit Dankſagung.
Und betet zugleich

auh für un3, auf daß Gott uns eine Tür des Worte3 auftue, zu reden das Geheimni3 Chriſti, darum
ich aud gebunden bin“, Kol. 4,2. 3. Er ermahnt zur
Treue in der Fürbitte, und er iſt gewiß, von dem anhaltenden Rufen und Flehen einer nod ſo kleinen,
nod) jo weitentfernten Chriſtenſ<har können gewaltige Wirkungen auf die Förderung ſeiner Miſſion3arbeit auSgehen, ſei es, daß er überhaupt wieder
vollig frei kommt und zu neuen Reiſen au3ziehen
kann, ſei es, daß ihm wenigſtens in ſeiner jekßigen
Lage reiche Möglichkeiten von Gott geſchenkt werden,
für ſeinen himmliſhen HErrn einzutreten und zu
werben.
Wa3 dem Weltmiſſionar Paulu3 am Ende ſeiner
Berufsarbeit widerfahren iſt, das muß heute genau
ſo die Miſſion als Ganze3 dur<hleiden. Auch ſie liegt
gegenwärtig wie gefangen, in Ketten geſchlagen dur<
die allgemeine Weltwirtſ<haft3not, in ihrem Wacs3tumsdrang gehemmt und gelähmt durd) Sorgengeiſt
und Kleinmut, bedroht durd< die Feindſchaft einer
öffentlich ſich breitmahenden Gottloſigkeit und dur<h

die vielerlei neu erwahenden Widerſtände im Heidentum. Wiſſen wir in einer ſolhen ſ<weren, anfe<h-

tungsreichen Zeit nicht nur um die gleiche Not, die

uns mit dem Apoſtel Paulu3 verbindet, ſondern auch
um die gleiche Hilfe, an die er ſeine Gemeinden damals unermüdlid) gewieſen hat? Anhalten am Gebet
und an der Fürbitte, daß Gott eine Tür des Worts3
auftue, zu reden das Geheimnis Chriſti unter den
Heiden!
Wenn es uns dod) jeden Tag neu ſo rec<t zum
Bewußtſein kommen mödte, wa3 da3 für ein herrliches Geſchenk iſt, daß wir mit Gott im Gebet ſprechen
dürfen, daß wir durd) Chriſtum einen freien Zugang
zum Vater im Himmel haben!
Wir brauchen nicht
mehr die Wogen der Sorge und der Verzweiflung
über uns zuſammenſc<hlagen zu laſſen, wir brauchen
uns nicht mehr zu für<ten vor der Shwacheit und
BozSheit des eigenen Herzens.
Wir dürfen im Gebet
an die Stätte eilen, wo Gott gegenwärtig iſt, wo uns
Tröſtung, Neinigung und friſ<e Mutkräfte aus dem
Reichtum ſeiner Gnade zuſtrömen.
Gewöhnlich meinen wir freilich, die Macht des
Gebete3 ſei damit erſchöpft, daß ſic< dadur< an unſerm Herzen eine Wandlung vollzieht, daß wir für
uns innerlich neu geſtärkt und aufgerichtet werden.
Aber den Gedanken können wir nur ſchwer faſſen,
daß von dem gläubigen Gebet eines Einzelnen, von
der treuen Bitte einer <hriſtlihen Gemeinde auch Wirkungen auf da3 große, öffentliche Weltgeſ<ehen au3gehen ſolſen. So wie Paulu3 damals der römiſchen
Gewaltherrſchaft auf Gnade und Ungnade ausgeliefert war, ſo ſc<einen aud wir in der Miſſion heute
genau ſo den brutalen Weltmächten der Gegenwart
preisSgegeben zu ſein, den Völkerſtürmen und Finanzkataſtrophen, den unberehenbaren Launen der Geldmagnaten und Wirtſc<aft5politiker.
Wie armſelig
und ohnmädjtg wirkt gegenüber der ſichtbaren Machtanhäufung der Welt da alle3, wa3 wir Chriſtenmenſchen im Kämmerlein oder auc< im gemeinſamen
Gotte3dienſt dem mit unſerm Gebet - entgegenſeßen
können!
Und do heißt un3 die Heilige Schrift an allen
Orten unter ſtarken Verheißungn und klaren Zuſagen nicht nur darum bitten, daß an unſerer Seele

immer neu das Wunder der Wiedergeburt durd) den
Heiligen Geiſt geſchieht, ſondern au<h darum dürfen
und ſollen wir rufen und zu Gott ſchreien, daß er
un3 in unſern leiblichen Nöten und Nahrungs8ſorgen
hilft, daß ſein Wille unter den Völkern auf Erden
geſchieht, daß er auc<h im großen öffentlihen Weltgeſchehen ſeine Ehre und ſeine Herrlichkeit kundmat.
Wie das zugeht, daß Gott auch das Regiment über
da3 Gold der Welt hat, daß er den Kriegen auf Erden
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ſteuern kann, daß ſein Wort auch über allen Raſſenhaß der Völker hinweg laufen muß, daß er den Jahre3abſchluß eine8 Miſſion3hauſe3 zum rechten Ende
führt, das können wir mit unſern kleinen Gedanken
nicht mehr faſſen und begreifen. Wir können es nur
glauben, daß wirklich alle3 in ſeinen Händen ſteht.
Aber wenn wir in ſolchem Vertrauen ihm mit ganzem-Ernſt die Not der Welt, die Laſt unſers Leide3,
den ſ<weren Kampf der Miſſion täglich vortragen,
dann werden. wir .es auch erfahren dürfen, wie er
ein HErr iſt; der hilft, der Gefangenſchaft in Freiheit verwandeln kann, -der ſelbſt aus dürrem Boden
nod) reichliche Ernte wachſen läßt.
|
Wir ſind heute alle in der Gefahr, den Blik für
die weſentlichen Dinge de3 Reiches Gottes zu verlieren. Wir müſſen ſo viel mit Zahlen re<hnen, daß
uns darüber das Rechnen mit der Wirklichkeit Gottes
leicht verlorengeht.
Wir ſind dur< den harten DajeinSkampf ſo in Beſ<lag genommen von unſerer perſönlichen Familiennot, von dem ſc<weren Siſal
unſer3 eigenen Volkes, daß unſere Augen dadur
wie gehalten ſind und wir nicht mehr zu ſchen vermögen, daß ſich Gott ein Reid) bereitet hat, ſo weit
die Erde geht.
Der Apoſtel Paulus hat über dem
eigenen harten Geſchi> ſeiner Gefangenſchaft nie das
Gebet3anliegen vergeſſen, daß do<h die Türen in der

Welt weit offenſtänden für das Wort Gotte3.

Sein

Herz war eben bezwungen von der überwältigenden
Größe und Herrlichkeit des in Chriſto geoffenbarten
Gotte3geheimniſſes, und darum hörte er nicht auf zu
bitten und zu ſorgen, zu mahnen und zu ermuntern,
daß jede d<riſtlihe Gemeinde ihrer Miſſion3verantwortung eingedenk bleibe und ſie in Gebet und Dienſt
praktiſch) auf ſich nehme.
:
Au wir wollen über der Gefangenſchaft, in die

Gott un3 na

mehr

Wege geht.
Er ſchenke unſern Gemeinden in dieſer
pfingſtlichen Zeit einen neuen Geiſt des Glauben38
und des Gebets, der Liebe und der Zucht und ſegne
jede Treue

zur

Miſſion.

(Ev.-Luth.

Miſſion3blatt.)

- <==
Duomo
<<

Für ſolche, die nicht zur Kirche kommen können.
Der König David war ein geiſtreicher und hochbegnadeter Mann, der mehr konnte al3 alle Gelehrten, und hätte in ſeiner königlichen Burg daheim
Gottes Wort wohl leſen können.
Denno ſehnte er
ſich herzlich an den Ort, da er die lebendige Stimme
hat hören können. Alſo ſollen wir uns auc zur Gemeinde Gottes halten, da Gottes Wort gepredigt
wird, und ſollen uns nicht bedünken laſſen, wir ſeien
gelehrt genug und könnten es daheim aus den Büdern aud) lernen. Ad), der Heilige Geiſt wirkt dur<3
Gehör gewaltig. Wo man aber die öffentlihen Predigten göttlichen Wort3 nicht haben kann, da iſt'3
ein ander Ding.
Denn diejenigen, ſo etwa in der
Türkei (oder ſonſtwo) gefangen ſind oder dur< Gewalt und Tyrannei daran verhindert werden [wie
etwa jekt in Rußland vielen geſchieht] oder mit
Krankheit beladen ſind und derwegen zur öffentlichen
Verſammlung der Chriſten nicht kommen können,
ſind ebenſowohl Gliedmaßen und Bürger der <riſtlichen Kir<e, wofern ſie ſich ihres lieben Gottes in
jol<em Elende tröſten und ihn herzlih um Hilfe,
Troſt und Beiſtand bitten, auh im Fall der Not, da
ſie von ihrem Glauben Rechenſ<aft zu geben gefragt
werden, ihr <hriſtliches Bekenntni3 zu tun keine Scheu
tragen und die vorſtehende Gefahr ihrem lieben Gott
treulich in gläubiger Geduld befehlen.
(Altenburger Bibel,

Vorrede

zum

63. Pſalm.)

ſeinem hohen, verborgenen Ratſ<luß

zur Zeit gelegt hat, nicht die weltweite Aufgabe vergeſſen, die un3 durd die weltumſpannende Erlöſung3'tatſac<ße des Evangeliums3 aufgetragen iſt. Wir wollen un3 den Bli> frei halten für die große Sache
Gotte3 troß aller hohen, uns bedrängenden Mauern
von Sorge und Leid.
Wir wollen in dieſen Tagen
auf3 neue treu zuſammenſtehen in herzlicher Dankbarkeit für alle wunderſame Durc<hhilfe und Erhaltung, die Gott biSher dem Werk der Miſſion hat zu-

teil werden
weiter helfe
Gott mache
der ihm in
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laſſen, und wollen Gott bitten, daß er
mit Geiſt und Kraft, mit Gut und Geld.
uns frei von dem Zweifel und Unglauben,
der gegenwärtigen Notzeit nicht3 Großes

zuzutrauen

wagt.

Gott

mache

der Leidensſ<heu und Genußſuht,

uns

frei von

die ſich nicht weh

tun kann und dem Opfer der tätigen Liebe aus dem

Frau

Welt.

An der Lorenzkirhe in Nürnberg ſteht eine
Statue, die „Frau Welt“ darſtellt.
Eine ſc<öne
Frau, lieblich anzuſehen, mit goldenen Halsketten geſj<müdt, in der einen Hand einen Korb mit ſchönen
Blumen und Frücten haltend, den Vorübergehenden
mit ſüßem Lächeln de3 verführeriſchen Antlites lokfend -- fo ſteht ſie da. Aber wer ihre Rüdſeite anſieht, dem bietet ſich ein ſhHre&Xli<her Anbli>E: ein halbverfaultes Gerippe, in welches freſſende Shlangen
hineinkriechen!
Sa, ſo iſt die Welt.
Gleiöneriſch mit verführeriſchem Sein, der das Herz betört, von außen; im
Innern aber Fäulni8, Verweſung, Tod!

Die

Mijſions-Taube.
Muſeum des Jnſtitut8, Dokumente über kirchliche Vereinigungen
in Amerika und endlich eine Geſchichte der Stoäbridge-Indianer
und unſerer Miſſion unter ihnen droben in Wis8conſin.
Pro-

Bücherbeſprechungen.
Statistical Year-Book of the Ev. Luth. Synod of MisSouri, Ohio, and Other States for the Year 1931.
Price,
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
81.00.
Die3 bekannte und äußerſt geſchätzte „Statiſtiſche Jahrbuch“
macht jeht wieder ſein Erſcheinen und bietet uns die genauen
Zahlen unſerer Gemeinden, Miſſionsſtationen, Beamten, Paſtoren, Profeſſoren, Lehrer uſw. Wer es nicht kennt, weiß nicht,
was für eine wichtige Fundgrube dieſe ſtatiſtiſchen Jahresberichte
Man kann ſich daraus über alle Tätigkeit unſerer lieben
find.
Wir wenden uns natürlich mit dieſer
Synode informieren.
Anzeige an unſere Laien, da unſere Paſtoren das Buch ſchon
Wie ſchr wünſchen wir, daß auch unſere Laien
längſt kennen.
Wer dies tut,
die3 Buch in Händen hätten und ſtudierten!
bekommt ſicherlich neue Anregung, das Werk der Miſſion zu
I. T. M.
fördern.

feſſor Polak redigiert das Blatt aufs feinſte.

das

Concordia

über “The Agencies

und ein engliſches von P. Ed. Sommer

in Use in Our District for the Christian Education of Our
Youth."
Beide Referate ſind gründlich, lehrreich und zeitgemäß.
I. T. M.
Proceedings.
Atlantic District (30 cts.), English Distriet (21 ets.), Michigan District, leßterer Bericht
deutſch (16 ets.) und engliſ<h“ (16 ets.).
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E3

wird

einem

Synodalberichte

wehmütig

ſicht.

gewiſſenhaft ſtudiert.
wenig.
Die
dium dieſer

zumute,

Früher

hat

wenn

man

man

ſie beſtellt

heutzutage
und

auch

Heutzutage, das weiß man, geſchicht die3

Kette iſt dur<brochen, und ſo iſt man vom
wichtigen Veröffentlihungen abgekommen.

StuUnd

doc<h, was bieten ſie nicht für feines theologiſches Material!
Der Bericht des Engliſchen Diſtrikt3 bringt ein Referat von
Prof. D. Hemmeter über

“Modernism in Religion", der Bericht

des Atlantiſchen Diſtrikt3 eins über “The Oflice of the Public

Ministry* und ein8 über „Die Aufgabe der Kirche in der Welt»,
der Bericht des Michigan-Diſtrikt3 eins über „Die <riſtliche Erziehung im Elternhauſe“ und eins über „Die <riſtliche Er-

ziehung ſeitens der Gemeinde", beide von Prof. Köhler in River
Foreſt.
Leider ſchneiden die meiſten dieſer Referate ziemlich
kurz ab; aber ſie ſind es denno< wert, daß ſie geleſen werden.
Wir

begrüßen

e3 mit

trefflichen Referate

Freuden,

Prof. Köhler3

daß

der Michigan-Diſtrikt

deutſch und GE

die
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Das

Concordia
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Historical Institute

iſt ein Verein,

der

fich bemüht, alles, wa38 auf die Entſtehung, die geſchichtliche
Entwidlung, die Tätigkeit und die Ausbreitung unſerer Kirche
in Amerika Bezug hat, feſtzulegen.
Das iſt ein edles Werk,

das von allen unterſtüßt werden ſollte, da ſich Gott durc die
Predigt des Evangeliums in unſerm Lande ſo wunderbar verEe hat wie wohl nirgendwo anders in neuerer Zeit. Die
eſchi<hte dieſer Verherrlichung ſeines Namens zu ſammeln
und feſtzulegen, ſo daß man ſpäter weiß, was wahr iſt und
was nicht mit den Tatſachen ſtimmt, iſt der Zwe> dieſes Vereins. Man unterſtüße daher das edle Werk, indem man 'dem

Verein beitritt. Koſten: Active memberghip, einſchließlich des
Abonnements auf das Quarterly: 52 das Jahr; sustaining
membership: 85 das Jahr; life membership: 8100 (single
payment). Die Iegtjaurige Oktobernummer allein iſt die zwei
Dollars wert.| Sie bringt perſönliche Erinnerungen an Walther
und Wyneken, Beſchreibungen über einzigartige „Reliquien“ im

Man

Quarterly

beſtelle ſich

für

1932!
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Nur
(Luk.
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1932.

Ur. 8.
Ein

Samariter.

17, 11--19.)

Zehn ſind gereinigt; doch nur- einer
Kehrt rühmend zu dem HErrn zurück;
Von neun Geheilten dankt ihm keiner
Für ſein ſo wunderbares Glüd.
Sie eilen hin; in Haus und Gaſſen
Erzählt ihr Mund die Wunderkur;
Doch a<! der Helfer ſteht verlaſſen,
Von allen folgt ihm einer nur.
Viel Tauſende noh ruft in Gnaden
Der Heiland heute fern und nah;
Die ganze Welt iſt eingeladen,
Der Arzt iſt ja für alle da.
Doch ad<! ſo viele, gottvergeſſen,
Verſchmähn de3 Himmels ſchmale Spur;
Der Fürſt der Welt hat ſie beſeſſen,
No<h heute folgt der eine nur.
Soll un3 darum die Luſt vergehen,
Daß wir die Arbeit ſtellen ein?
O laßt uns auf den Heiland ſehen,
Sein hehrexr Mund ermahnt un3: Nein!
Er ſelber hört nicht auf zu zeugen,
Solang no<h ſ<<lägt die Arbeit3uhr;
Er jauchzet, wenn ſie Kniee beugen,
Er freut ſich, folgt der eine nur.
Nur einer!
Aber o wie mädtig
Verherrlicht ſich do<h Gotte3 Huld!
Nur einer!
Aber o wie prächtig
Tilgt Gotte3 Liebe alle Schuld!
Nur einer!
Aber welde38 Singen
Durſc<hallt des Himmel3 frohe Flur!
Da3 Herz de3 Höchſten geht in Sprüngen,
Folgt von den zehn der eine nur. J.T.M.

Ende Auguſt, am vierzehnten Sonntag na<h Trinitati3, behandeln wir in unſern Gotte3dienſten das
Evangelium von den zehn AusSſätigen.
E53 iſt dies ein re<htes MiſſionSevangelium, da38
uns gewaltig ſtärken und ermutigen muß zum Werk
de3 HErrn.
Da ſtehen die zehn AuSſäßkigen, krank,
arm und elend, und wiſſen in ihrer Not keinen andern
Rat, als zu ZEſu zu eilen und ihn zu bitten: „JEſu,
lieber Meiſter, erbarme dich unſer!“ DaZ iſt ein feines Gebet geweſen, voller Zuverſiht und Gottvertrauen.
E35 war an JEſum gerichtet, an den, der
helfen kann und will; es ſtüßt ſich allein auf ſeine
Gnade und Hiebe; es iſt kurz und bündig, aber inhaltlic) reich; e35 will wenig und doh zugleich auch
viel: ZEſu3 ſoll in ſeiner Barmherzigkeit ihrer großen
Not ein Ende machen.
DaS iſt der Inhalt ihrer
flehentlichen Bitte.
Z
Und da3 Gebet findet Erhörung.
Der Heiland
gibt den Ausſätßzigen die Anweiſung, ſich den Prieſtern zu zeigen; und während ſie dies im Glauben
tun, verſ<windet der Aus8ſaß.
„Und e3 geſchah, da
ſie hingingen, wurden ſie rein.“
Wie herrlich hilft
dod) der Heiland! Ganz im ſtillen, aber do<h mädtig
und prächtig erweiſt ſi ſeine Almac<ht; und dieſer
kann keine Krankheit, keine Not, kein Elend widerſtehen.
„WGehet hin!“ befiehlt der große Gottesſohn,
und da3 heißt nicht3 anderes al3: „Krankheit, Elend,
Not, geht weg; verlaßt die armen, leidenden Menſchen, daß ſie rein ſein können!“
Wo der Heiland ſo

Wijſions-Taube.

redet, da kann kein Leid bleiben; da müſſen Menſc<en
rein und fein, fröhli und ſelig werden; denn JEſus
iſt der Retter aller Armen und Kranken.
Nod) heute gibt es Ausſätzige, und wir meinen
damit zunächſt leiblih Ausſätige.
Aber nod) viel
ſ<limmer al5 der leibliche Ausſat iſt der Ausfat der
Sünde, der allen Menſchen von Natur anhaftet. Weil
gegen dieſen Ausſaß kein irdiſches Kraut helfen kann,
iſt JEſus unſer Seelenarzt geworden und preiſt uns
in ſeinem Wort eine Wunderkur an, wovor der Ausſaß der Sünde weichen muß.
Mit andern Worten,
in ſeinem Evangelium bietet uns Chriſtus Vergebung
der Sünden, Leben und Seligkeit an aus freier Liebe,
ohne alle Würdigkeit unſererſeits, nur weil er am
Kreuzesſtamm auf Golgatha ſein teures Blut für uns
vergoſſen und ſo uns die himmliſc<en Säte vollkommener Geredtigkeit erworben hat.
So iſt denn
das Wort des Evangeliums die re<hte Arznei gegen
alle Sündenkrankheit; und wohl allen Menſen, die
dies Wort hören und im Glauben rec<ht beherzigen!
Die ſind in Gottes Augen rein, vom Ausſfaß der
Sünde befreit.
O wie ſollten wir uns do< über
ZEiju Gnadenſtimme
im Evangelium freuen und ſie
weit und breit erſchallen laſſen!
Aber nun folgt etwas anderes in der ſchönen
Hiſtorie: „Einer aber unter ihnen, da er ſah, daß er
geſund worden war, kehrete er um und preiſete Gott
mit lauter Stimme und fiel auf ſein Angeſicht zu
ſeinen Füßen und dankete ihm.
Und da3 war ein
Samariter.“
Einer kehrte um, einer pries Gott
mit lauter Stimme, einer dankte ihm; und dieſer
eine war ein Samariter, von dem man da5 alles nicht
erwartet hätte. Zit e35 nicht au heute ſo? Wir predigen ſo vielen und meinen, ſie ſollten nun große
Freude über die köſtliche Evangeliumsbotſ<haft an den
Tag legen, Gott die Ehre geben und ihm im Glauben
dienen als rechte Chriſtenmenſchen.
Aber ſie tun es
niht.
Von den Kindern, die unſere Miſſionsſchulen
beſuchen,
entſ<winden
bald wieder „die Neune“
unſern Händen.
Von den Konfirmanden ſpringen
immer wieder „die Neune“ ab. Von den Zuhörern
werden au38 den Erſten die Letzten. Da werden wir
leiht verzagt und kleinmütig und mödten oft das
Predigen und Miſſiontreiben am liebſten einſtellen.
Aber unſerm Kleinmut zur Beſchämung ſc<i>t uns
der HErr JEſu3s dann einen Samariter, einen redten Ausbund von einem Sünder, der dur< Gottes
Gnade bekehrt und ein eifriger Chriſt wird, ſo daß
wir die hohe Gnade Gottes in Demut anbeten und
wieder aufs neue mit friſchem Mut ans Werk gehen.

Unſer ho<gelobter Heiland hat es auch ſchmerzlich
empfunden, al38 „die Neune“

nicht zurückkehrten.

Er

ſprac<: „Sind ihrer nicht zehn rein worden?
Wo
ſind aber die Neune?
Hat ſich ſonſt keiner funden,
der wieder umkehrete und gäbe Gott die Ehre, denn
dieſer Fremdling?“
Das waren Worte de3 Tadel3

aus des Heilands Mund.

Wehe allen, über die der

große Sohn Gottes ſo klagen muß!
Wehe ihnen am
Jüngſten Tage, wenn der Richter kommt!
Das Heil
war ihnen nahe; der Himmel öffnete ſich ihnen, aber
ſie gingen nicht ein dur die Tür, die JEſus, Heiland, heißt. Sie hatten andere Geſchäfte vor, irdiſche
Geſchäfte, womit der Teufel ſie betrog.
Darum die
ſ<merzliche Klage des lieben Heilandes.
So gerne
wollte er au< ihnen helfen, aber ſie wollten nicht.
Der Helfer war wohl da, aber ſie wollten eben keinen
Heiland.
Und was tut nun JEſus?
Wird er der Miſſion
überdrüſſig? Hört er auf zu reden und zu predigen?
Nein, zu dem Samariter ſpricht ſein heiliger Mund:
„Stehe auf, gehe hin; dein Glaube hat dir geholfen.“
Das waren Worte freundlichen Troſtes.
Sie floſſen
aus einem freudigen Geiſt.
Der Heiland jauchzte
über den einen, der zurückkehrte, der das Heil wollte,
der Gott die Ehre gab.
Das war nun nicht des
Samariters Werk, ſondern JEſu Werk; in der Buße
und dem Glauben dieſes einen hat ſich ſeine Gnade
verherrlicht.
Allein aus Gnaden dur den Glauben
iſt dieſer Samariter rein geworden, nicht aus Werken
oder Verdienſt.
Und weldes iſt die Miſſionslektion, die in JEſu
Verhalten gegen den gläubigen Samariter für uns
liegt?
Dies: daß wir fortfahren ſollen im Werke
JEſu, wenn auch „die Neune“ nicht zurückkehren, und
daß wir un35 um ſo mehr freuen, wenn aud) nur ein
Sünder ſelig wird.
Denn dieſen einen Sünder
legt uns JEſus ſelbſt in ſeiner Gnade in den Schoß,
damit wir um ſo eifriger ihm dienen in dem ſeligen
Werk, worin er uns ſelbſt voranleu<tet.
Das walte
Gott!
I. T.M.
Ein vornehmer Mann beſuchte eines Tages ein
Hoſpital, erzählt Frl. Mar3sden, die zu den Ausſäßigen in Sibirien ging, wo ſie die Opfer dieſer furchtbaren Krankheit pflegte. Bei dem ſchaudererregenden
und herzzerreißenden Anblick dieſer Kranken ſagte er
zu der ihn begleitenden Pflegerin: „Sie müſſen ſehr
viel Begeiſterung für die leidende Menſchheit haben,
um es an dieſem Orte auszuhalten.“
„Begeiſterung
für die leidende Menſchheit?“ erwidert die Schweſter.
„Dieſer- Beweggrund würde un3 kaum einen einzigen
Tag hier aushalten laſſen. Die Liebe Chriſti iſt es,
die uns treibt.“ =- Ein gläubiger Chriſt vermag alles
durd) den, der ihn mächtig macht, Chriſtu3.
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Aus unſerer Negermiſſion. ==„,

Schlußfeier unſerer Luther
School.

Preparatory

P. Lücfe von
Hauptrede,

der Mount

Zion-Station

in der er die Schüler

hielt die

ermahnte,

in allen

die Schlußfeierlichkeit
School
ſtatt.
Zehn

Dingen die rechte Treue zu beweiſen und ſo Gott und
ihren Mitmenſc<en gewiſſenhaft zu dienen.
Da vies nicht nur das Ende eines Schuljahre3-

Schüler, vier Knaben und ſechs Mädchen, abſolvierten
den elften Grad und ſomit den Hoch<ſchulkurſus mit
Ehren.
Alle Knaben gedenken im Herbſt in unſer

war, ſondern auc< das Ende der Anſtalt, jo nahm
Direktor Scherf in einer kurzen und paſſenden Rede
Abſchied von den Schülern und deren Eltern, indem

Immanuel College in Greensboro einzutreten,
um ſid

er ſie ermahnte, nun auf der begonnenen Bahn fortzufahren.
Auch die beiden Aushelfer, die Studenten

Am
unſerer

4. Juni
Luther

abends fand
Preparatory

da auf das Predigtamt vorzubereiten.
Mädchen haben drei vor, in Greens3boro einzutreten, um Lehrerinnen zu
werden.
Die andern drei wollen ſich
andern Berufen zuwenden.
Von den Schülern in den unteren
Graden wird wohl auc no eine Anzahl ſich jezt nac) Green3boro wen-

den,

da

die

Luther

Von den ſec<h3

<< <========

===
/

Preparatory

School der finanziellen Lage wegen
geſchloſſen worden iſt. Wenn wir in
Betracht ziehen, daß die Schule ſeit
ihrer Wiedereröffnung nur drei Jahre
beſtanden hat und daß nur eine ausgewählte und kleine Schülerzahl aufgenommen wurde, um in den TätigkeitSrahmen dieſer Anſtalt zu paſſen,
jo hat die Anſtalt in dieſer kurzen
Zeit wirklich ſchöne Früchte gezeitigt,
und unſere Anſtalt in Greensboro
wird eine ſchöne Anzahl Schüler aus
Louiſiana erhalten, die wir ohne dieſe
Die
dreijährige Tätigkeit nicht gewonnen
hätten.
Die Schulfeier ſelbſt verlief glatt und bereitete
allen Anweſenden einen Genuß.
Geſänge und Reden
wechſelten angenehm miteinander ab.
Die Geſänge
der Abiturientenklaſſe zeigten, daß Direktor Paul
Scherf auch auf dieſem Gebiet mit ſeinen Schülern
Tüchtiges leiſtet und aud) hier unerbittlich auf peinlichſte Genauigkeit dringt, etwas, was unſere Negerſtudenten für ihren ſpäteren Beruf ſehr nötig haben.
Sie müſſen in ihren Studienjahren zur Pünktlichkeit
und Genauigkeit au im Kleinen erzogen werden,
ſonſt wird ſich dieſes Verſehen in ihrem ganzen Berufsleben immer wieder zeigen und dem Gedeihen
unſerer Miſſion hinderlich in den Weg treten. Auch
die Reden, die von den Schülern unter Leitung ihrer
Profoſſoren ſelbſt angefertigt wurden, zeigten Fleiß
und Genauigkeit.

Abiturientenklaſſe unſerer Anſtalt in
nebſt den drei Lehrern.

New

Orleans

Hoffmann und Eickhoff, die im Herbſt ihr unterbro<enes Studium auf unſerm Seminar in St. Louis fortſeen werden, richteten einige paſſende Abſchied5worte
an die Verſammlung.
Und ſomit haben wir unſere New Orleanſer Anſtalt zur Ausbildung von Negerarbeitern im Weinberg des HErrn zum zweitenmal ſchließen müſſen.
Vor ſieben Jahren geſchah es zum erſtenmal.
Vor
drei Jahren wurde ſie wieder eröffnet.
Segen hat
die Anſtalt gewiß geſtiftet. Der feſtliche Abend wird
uns als lezte Shlußfeier lange in Erinnerung bleiben.
G. M. Kramer.
Nachwort.
Der Unterzeichnete hat den obigen Bericht mit
Tränen in den Augen geleſen; denn gerade unſere
Anſtalt in New Orleans war ihm ans Herz gewadſen.
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Hier hat er vor fünfundzwanzig Jahren ſelber zwei
Jahre lang unterrichtet und erfahren, wie wichtig
eine höhere Erziehung3anſtalt in New Orleans für
unſere ganze Miſſion unter den Kindern Hams iſt.
Aber die Not drängte die Kommiſſion zu dem ſchweren
Scritt, die Anſtalt jekt zu ſchließen, wie ſie aud) die
Reduzierung der Anſtalt in Selma, Alabama, nötig
madte.
Da3 Budget für unſere Negermiſſion iſt um
340,000 herabgeſezkt worden und wird wohl im
nächſten Jahr nod) weiter vermindert werden.
So
mußte die Kommiſſion an allen EXen und Enden
ſparen.
Zudem haben wir aud) zur Zeit in unſerer

Negermiſſion „Überproduktion“ an Arbeitern.

Viele

Lehrer und
den, obwohl
worden und
wärtig kann
forderungen
ſich auf die

Lehrerinnen können nicht angeſtellt wereinige von ihnen gründlid) vorbereitet
gediegene junge Leute ſind.
Gegenunſere Anſtalt in Green35boro allen Angenügen, beſonder3 wenn dieſe3 College
Ausbildung von Predigern und Lehrern

beſ<ränkt.

Die Abiturienten in New Orleans und

Selma werden daher in Greens3boro weiterſtudieren.
Laßt uns5 alle den lieben Gott um günſtigere Zeiten
bitten, damit wir des HErrn Werk ſo treiben können,
wie wir e3 gerne tun mödten, ja damit auc unſere
Anſtalten wieder ganz und voll in den Dienſt der
Miſſion treten können!
IZ. T. M.

Verſammlung

der Nördlichen Konferenz.

Über dieſe Verſammlung ſ<reibt P. E. G. Müller:
„Am 18. und 19. Mai verſammelte ſich die Nördliche
Konferenz in Our Savior Church zu Buffalo; e3 war
dies da3 vierte Mal, daß dieſe Konferenz zuſammentrat.
P. Pflug und ſeine Gemeinde empfingen uns
in ihrer neuen, ſchönen Kapelle aufs freundlicſte.
Dieſe Kapelle iſt ja, wie bekannt, eine Liebesgabe

unſerer Buffaloer Gemeinden an die Negermiſſion.
Seitdem wir ſie haben, hat ſic der Kirc<enbeſu<h erfreulich gehoben, nämlid) von etwa 35 auf 140. Auch
da3 iſt vom HErrn. Jmmerhin aber bleibt es wahr,
daß paſſende Kirhen oder Kapellen viel dazu beitragen, daß unſere Gemeinden wachſen und ſelbſtändig werden.
„Die Glieder der Konferenz kamen zum Teil aus
großer Entfernung; jedod) reiſten ſie zumeiſt in ihren
Autos, ſo daß die Reiſekoſten ſich nicht allzuhod< beliefen.
Der Vorſikzer der Konferenz, P. Carter aus
Chicago, eröffnete die Sitzungen in paſſender Weiſe;
er zeigte keine Spur von Müdigkeit troßz der langen
Reiſe, ſondern griff das Werk friſch) und fröhlich an.
Leider konnte Miſſionar Rau von Cincinnati nicht
anweſend ſein; er war der einzige, der fehlte.
Aus
Springfield, JUinoi8s, war Miſſionar Bohm zum
erſtenmal zugegen, und er wurde aufs wärmſte bewillkommt.
Die Konferenz befaßte ſich zumeiſt mit
praktiſchen Arbeiten, und die einzelnen Berichte aus
den Miſſions8feldern bildeten die Hauptgegenſtände
der Beſprechung.
An den Beratungen
nahm aud
P. Wind, der Stadtmiſſionar von Buffalo, teil und
diente un3 mit vielen weiſen Winken und Ratſchlägen.
P. JS. Fey von St. Louis verlas eine längere Arbeit
über „Höhere Erziehungsanſtalten für Neger in unſerm Lande“, in der er beſonders auf die Gefahren
aufmerkſam machte, die unſern Studenten auf vielen
dieſer Anſtalten drohen.
Der Unterzeichnete verla3
eine Arbeit über „Zeitſchriften für Neger in unſerm
Lande“. Er wie3 darauf hin, in welhem Geiſt ſolc<e
Zeitſchriften geführt werden ſollten und betonte die
Gefahren, die das Leſen uncdriſtliher Zeitſchriften
für das Negervolk bedeutet.
„Die alten Beamten der Konferenz werden weiter
dienen.
Zwei Abendgottesdienſte wurden gehalten.
An den Gotte3dienſt am Mittwochabend ſc<hloß ſich
eine freie Beſprechung über das Thema: „Wie kann ich
meiner Kir<e am beſten dienen?“
Die Beſprechung

wurde von P. Carter geleitet.

Er gab beſonder3 zwei

Richtlinien an die Hand, nämlich erſtens die rechte
Stellung zur Kir<he und zweiten3 die re<hte zu leiſtende Mithilfe zum Wohl der Kir<he.
Dana
richteten ſich dann auch alle Ausſprahen.
Nad der

Beſprechung

fand

eine

gemütlihe

get-acquainted

meeting ſtatt, um Paſtoren wie Gemeindegliedern
Gelegenheit zu geben, einander näher kennenzuler-

nen.

Dieſe Verſammlung

erhöhte die ſ<öne Stim-

mung, die während der ganzen Konferenzzeit herrſchte.
Die Nördliche Konferenz vor einigen Jahren.
PP. Müller, Rau, Carter, Pflug, Fey, Schulze, Bliß.
aus der Konferenz

geſchieden, und an
eingetreten.

deſſen Stelle

Bliß iſt

iſt P. Bohm

Am Donnerstagabend wurde ein weiterer Gotte3dienſt mit der Feier de8 heiligen Abendmahl3 ge-

halten.

P. Schulze von St. Louis hielt die Predigt.

Die

Täuflinge

in New

Miſſions-Taube.

Orleans.

Viele nichtlutheriſche Neger waren erſchienen, und der
Gotte5dienſt machte einen tiefen Eindru> auf die
ganze Gemeinde.
„Die Buffaloer Gemeinde hatte uns re<ht angenehme Tage bereitet, und ganz mit Recht wurde ihr
vor Schluß der Sißungen der Dank der Konferenz
votiert.
Fröhlich und neugeſtärkt konnten wir wieder nach Hauſe reiſen mit dem Bewußtſein, reichen
Segen von den Verſammlungen empfangen zu haben.“
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der in der Bethlehemskir<e getauft. Etwa zehn konnten aus verſchiedenen Gründen nicht zugegen ſein; ſie
werden aber an einem ſpäteren Sonntag getauft
werden.
Das Bild ſtellt die Täuflinge und drei
unjerer Lehrer dar. Das kleinſte Kind wird von ſeiner Mutter auf dem Arm gehalten.“
Gewiß hätten unſere Leſer gerne etwas Nähere3
erfahren, wie dieſe Täuflinge gewonnen worden ſind.
Derſelbe Gedanke kam auch dem Screiber in den
Sinn, als er die Bilder erhielt. Aber unſere Miſſionare ſind beſcheidene Leute.
Sie arbeiten mit größtem Fleiß, ſuchen und ſammeln mit aller Gewiſſenhaftigkeit, und wenn endlic< das Reſultat da iſt, ſo
berichten ſie einfaM: An dem und dem Tage iſt dies
oder das geſchehen. Wir ſc<ließen wohl mit Neht, daß
die 39 Täuflinge eine Frucht unſerer Miſſion3- und
Sonntagsſc<hule ſind, die unter der Leitung Miſſionar
Kramers und ſeiner Gehilfen in Bethlehem ſo herrlich
blüht. Den Segen hat uns Gott gegeben, aber dur<
eifrige,
gewiſſenhafte
Miſſionz5arbeit,
dur<&
viel
Suchen, Ermahnen und Locken im Sc<hweiß de3 Angeſichts.
Sollte nicht dieſer reiche Gotte3ſegen un3
immer wieder reizen, das Werk unſerer Negermiſſion
von Herzen liebzuhaben und eifrig zu hegen und zu
pflegen? Des HErrn Werk iſt nicht vergeblih. Laßt
uns daher alle, beſonders in dieſer Zeit der Depreſſion,
für unſere Miſſion beten und geben!
Z.T.M.

IJ. T. M.

Zwei

Bilder

aus

New

Orleans.

Immanuel

Wir führen unſern lieben Leſern zwei wichtige
Bilder vor, über die ſie ſic) gewiß freuen werden.
Da3 untere zeigt die Sonntagsſ<hule unſerer Bethlehem8gemeinde in New Orleans, verſammelt am
5. Zuni. Wer wollte ſic nicht über dieſe
Scar von Kindern freuen, die hier alle
Sonntage ihren Kate<hi8mu3s und ihre
Bibliſche Geſchichte lernen und ſo in
Gottes Wort und Luther3 Lehre recht
unterrichtet werden?

Lutheran

Conference.

Vom 10. bi3s zum 12. Juni war dieſe Konferenz.
in Greensboro, North Carolina, verſammelt.
Die
Sitzungen wurden in dem Leſezimmer des Immanuel
Lutheran College gehalten, während die drei öffent-

Da3 obere Bild gibt uns aber nod)
beſonderen Anlaß zur Freude.
Am
5. Juni wurde nämlich nicht nur, wie
gewöhnlid), in unſerer Bethlehems3kir<e
Sonntagsſ<ule
gehalten, ſondern an
dieſem Tage durfte ſich unſere Bethlehem38gemeinde an einer ſeltenen Freudenfeuer beteiligen. Es wurden nämlid)
39 Täuflinge dur< die heilige Taufe
hinzugetan zur Gemeinde.
Miſſionar

Kramer berichtet darüber kurz: „Am
erſten Sonntag im Juni wurden 39 Kin-

Die Sonntagsſchule

der Bethlehem8gemeinde

in New

Orleans.

WHijſions-Taube.
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lichen

GotteSdienſte

in der Grace-Luther

reinen

Wortes

geliums,
digten

und

die

Gottes,

des

Geſees

„heilſam

und

klar“
und

und

iſt.
ſeinen

des

Evan-

Solc<e

wurden

von

Luther

Schülern,

von

den treuen Lutheranern

Pre-

Mitarbeitern

des fol-

Immanuel

Immanuel

Lutheran

College

lernen

die

Kunſt, ſol<he Predigten zu halten. Dafür ſollen wir
Gott danken und ſollen uns mit allem Ernſt befleißigen, daß wir ſfolhe, und nur ſol<he, Predigten
halten.
Damit war der Anſc<luß an die übrigen Verhandlungen gegeben, die ſich alle um das Wohl unſer3
Immanuel Lutheran College, ſonderlic) des Seminar38, das eine Abteilung de3 College iſt, ſowie um
das Wohl unſerer ganzen Negermiſſion und unſerer
Miſſionö5gemeinden drehten.
Gebe der liebe Gott, daß das Werk mit ſeinem
Segen vorwärtsgehe!
28. G. Dorpat.
Wie du zu deinem Heilande ſtehſt, ſo ſtehſt du
auc< zur Heidenmiſſion. Siehe Matth. 28, 19. 20.

Missionary

Lutheran.

Wir haben ſchon früher dies ſchöne Miſſion3blatt
aus unſerer Negermiſſion zur Anzeige gebracht, mödten aber hier einige Worte mehr darüber ſagen, weil
das Blatt ſich in unſern Kreiſen
breitet und aud) verbreiten ſoll.
Wie es zur Gründung

immer

mehr

ver-

dieſes Miſſion5blattes

kam,

beſchreibt Miſſionar G. A. Schmidt in einem Artikel
in der Juninummer des I/issionary Lutheran.
Es
war im Jahre 1921 auf der Verſammlung der Alabama Luther Conference zu Tinela, Alabama, als
die Herau3gabe eines Blätt<hens für die Neger beraten und beſchloſſen wurde.
Man wollte ein Blatt
haben, das beſonder5

beſuchen

Lutheran

genden Jahrhunderts ſowie von den Vätern der
Synodalkonferenz gehalten.
Auch die Studenten in

unſerm

“The

Memorial-

Kirche, etwa drei Blo>s ſüdlich von dem College,
ſtattfanden.
Die Konferenz war gut beſucht, und die
Verhandlungen waren lebhaft.
Unſer Senior, Prof. Berg, verlas eine Abhandlung über die Worte der Apologie „ES iſt kein Ding,
da3 die Leute mehr bei der Kir<he behält denn die
gute Predigt“. E53 handelt ſi hier eigentli um das
Kir<engehen; aber aud) die Kir<henmitgliedſchaft und
das Mitarbeiten der Glieder für das Wohl der Kirc<he
folgt aus der guten Predigt. Die Apologie ſagt ſelbſt,
was eine gute Predigt ſei, nämlich eine Predigt des

oder

aud)

dem Miſſionar bei ſeinen Haus-

bei

ſeinen

Krankenbeſuchen

gute

Conference.

Dienſte leiſten könnte durd) allerlei Auskunft über
unſere Miſſion, dur< Darlegung der reinen Lehre
und dur< troſtreihe und erbauliche Artikel im allgemeinen.
Um das Werk in Bewegung zu ſeten,
zeihneten zweiundzwanzig Arbeiter, Glieder der Alabama Luther Conference, zunächſt 8150, damit der
Alabama Lutheran, wie das Blatt zuerſt hieß, die
Runde machen könnte.
Vierzehntauſend Exemplare
wurden gleid) im erſten Jahr verkauft oder verteilt.
Da3 Blatt hatte damal3 nur vier Seiten, wurde aber
von den Negern mit Freuden begrüßt und geleſen.
Man dachte in Alabama natürlich gar nicht daran,
dur< da3 neue Blatt etwa unſere liebe „Miſſion3-

taube“

oder

aud)

den

Lutheran

Pioneer

zu

ver-

drängen. Sie ſollten beide in weißen wie in farbigen
Kreiſen weitergeleſen werden. Immerhin erwarb ſich
der Alabama Lutheran, deſſen erſte Nummer im Juni ,
1921 erſchien, immer mehr Freunde, ſo daß die Syno-

Die
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dalkonferenz im Jahre 1923, verſammelt zu Cincinnati, den Brüdern den Rat gab, das Blatt zu vergrößern und ſeinen Namen ſo zu verändern, daß es
aud) in weiteren Kreiſen geleſen werden könnte. Das
geſ<ah.
Der Alabama Tautheran wurde zum Ilis-

Stonary Lutheran und trat nun in den Dienſt der
Negermiſſion überhaupt ein. Letztes Jahr konnte das
Blatt auf eine zehnjährige reichgeſegnete Tätigkeit
zurückblicken.
Gegenwärtig erſcheint es in Selma,
Alabama, koſtet 50 Cent3 das Jahr und iſt dur
Superintendent E. A. Weſtcott zu beziehen.
Die Juninummer, die eben vor uns liegt, iſt ebenſo

intereſſant wie lehrreich.
Der Hauptartikel iſt eine
feine Arbeit über das <riſtliche Geben, die P. A. Dominick zum Verfaſſer hat. Fragen, die darin behandelt werden,

ſind:

wir geben?

Wie ſollen wir geben?

Wer

ſoll geben?

Warum

ſollen

Verflo<hten mit

dieſem Artikel iſt ein kleinerer, der folgende Angaben

darbietet: Letztes Jahr gaben die Einwohner unſers
Landes aus:
für Zigaretten 81,000,000,000, für
'Parfüm und S<minke 8275,000,000, für Juwelen
.8650,000,000, für Sc<le&erei (candy) 8700,000,000.
Man merke: Im Durcſ<nitt gibt jede Perſon in
den Vereinigten Staaten jährlich) 87.50 für Zigaretten aus. Die andern Durchſc<hnittszahlen kann der
Leſer ſelber berechnen.
Aber ferner: Für Theater
und Filmvorſtellungen gaben wir im Jahre 1931
-.81,000,000,000

aus,

für

Kaugummi

890,000,000,

für Eis und kalte Getränke 81,000,000,000.
Was
dod) der Magen koſtet!
Jährlich gibt das amerikaniſc<e Volk mehr für Scle>erei aus als für alle
Kir<hen und Miſſionen zuſammen! Zählt man alle
Summen, die oben angegeben ſind, zuſammen, ſo erhält man eine Totalſumme, die größer iſt als die
Geſamtſumme, die un3 unſere ſämtlichen Kirchen,
Sdulen, Hoſpitäler, Heilanſtalten und ſonſtige wohltätige Anſtalten koſten. Kann man ſich da no< wundern, wenn e3 in unſerm Lande „böſe Zeiten“ gibt?
Wir machen ſie ſelbſt böſe durd< unſere Sünden.
Dod) zurück zum Ilissionary Lutheran. Ein weiterer feiner Artikel iſt der unter der Überſchrift “Devotional Studies of the Seven Letters in Revelation",
eine ermahnende, erbauliche und belehrende Abhandlung über einen Teil der johanneiſ<hen Sendbriefe,
die un3 der Heilige Geiſt in der Offenbarung hat
aufzeichnen laſſen. Dann folgen Gedichte und Vorſchriften zum Bibelleſen, ein Brief aus China im

Original ſowie in der Überſezung und zulekt beſondere Nachrichten aus den verſchiedenen Miſſionsfeldern.
Da3 Blatt iſt fürwahr eine feine Stüße für
unſere Miſſionare und ein leſenswerte3 MonatSheft

für alle.

;

;

IJ. T. M.
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Miſſionsprobleme.

Es
hätte.

gibt keine Miſſion,

die nicht ihre Probleme

Unſere Negermiſſion

fällt gar ſehr unter dieſe

Regel, wie das unſere Leſer aus den Berichten längſt
gemerkt haben. Beſonders in dieſer großen Not, wo
es jo ſehr an Geld

mangelt,

melden

ſich immer

neue

Schwierigkeiten.
Weihen wir unſere freundlichen
Leſer in einige dieſer Schwierigkeiten ein, ſo geſchieht
dies mit der Abſicht, um ſo mehr um die Fürbitte
aller unſerer Mithriſten wie auch um ihre kräftige
Mithilfe dur< anhaltende Beiträge zu werben.
Schwierig iſt zunächſt die re<hte Verteilung der
MiſſionSarbeiter,

beſonders

der

farbigen.

Durch

Gottes Gnade haben wir ja eine ganze Anzahl von
Jünglingen und Jungfrauen, die ſich gern dem Dienſt
Chriſti in Kirche und Schule widmen. Dank der drei
Colleges, die wir biSher unterhielten, herrſc<t gegenwärtig ſogar eine ſogenannte Überproduktion.
Da
gilt es nun, daß wir die un3 von Gott geſchenkten
Gaben und Kräfte recht verwenden.
An Miſſion5gelegenheiten fehlt es nicht; aber der empfindliche
Geldmangel hemmt die Ausbreitung des Miſſions5werkes gar ſehr, ſo daß jetzt wenigſtens einige Lehrerinnen auf Anſtellung warten müſſen, bis der HErr
weiter ſorgt. Aud dur< die Schließung der Anſtalt
in New Orleans und die Reduzierung unſers College
in Selma haben wir einige Arbeiter für den Dienſt
in der Miſſion im allgemeinen bekommen.

Dieſe zum

Teil ſehr wichtigen Kräfte recht zu verwerten, iſt mit
ein Hauptproblem, das die Kommiſſion zu löſen hat.
Große Dienſte leiſten ihr in dieſem Stü> die Superintendenten, die ihr mit Rat und Tat kräftig beiſtehen.
Eine andere Schwierigkeit ergibt ſich aus der Notwendigkeit, re<ht zu ſparen.
Zwiſchen Sparſamkeit
und Sparſamkeit muß man ſtreng unterſcheiden; es
gibt nämlich aud) eine ſehr unweiſe Sparſamkeit, die
in ſpäteren Jahren ſic) ſchwer rä<t.
Geſpart hat
nun die Kommiſſion zunächſt dur<h paſſende Reorganiſation ihres Erziehungsſyſtems8. Der Unterhalt von
drei Anſtalten für eine Miſſion von weniger als 8,000
Seelen war zu koſtſpielig. Dieſe drei Anſtalten koſteten uns ſo viel, daß wir etwa ein Drittel der Geſamteinnahme für die Negermiſſion auf ihren Unterhalt
verwenden mußten; und dabei war keine Ausſicht,
daß die Unkoſten mit der Zeit geringer würden. In
Selma war ein neues Gebäude nötig, das mindeſtens
830,000 gekoſtet hätte.
In New Orleans hätten
neue permanente Lehrkräfte angeſtellt werden müſſen.
So hat die Kommiſſion weiſe gehandelt, als ſie das
gegenwärtige höhere Erziehungsſyſtem vereinfachte,
beſonders da Greensboro gegenwärtig in der Lage iſt,
alle Paſtoren und Lehrer (aud) Lehrerinnen), die
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nötig ſind, zu liefern. Unſere Anſtalt in Green3boro
hat eine gute Hohſ<ule, 'einen hinreichenden normal
course zur Ausbildung von Lehrern und bietet einen
vollſtändigen theologiſ<hen Kurſus zur Heranbildung
von Predigern.
Widtig ſind weiter für unſere Miſſion die nötigen
Bauten, wie Schulen, Kapellen, Pfarr- und Lehrerwohnungen.
Unſere alten Gebäude, die nun lange
Jahre gedient haben, müſſen durd neue erſekt werden. Ganz beſonder3 bedarf die Bethlehemösſtation
in New Orlean3 einer gründlichen Ausbeſſerung. In
New Orlean3 ſteht ferner das Gebäude der Concordia-Gemeinde am unredten Ort.
E35 ſollte ein
neuer Bauplatz gekauft und darauf ein neues Gebäude errichtet werden.
Neue Gebäude ſind ferner
nötig in Jaſon, Miſſiſſippi, wohl au<h in Piney
Wood3, ferner in High Point, North Carolina, in
Benſacola, Florida, in Kannapoli3, North Carolina,
und an andern Orten.
Im Baufond3 der Miſſion
ſind aber zur Zeit ſhon Schulden im Betrag von faſt
3100,000.
Die Ehrw. Synodalkonferenz wird ſich
mit der ganzen Baufrage de3 längeren
befaſſen
müſſen, damit ſie einmal gründlid gelöſt wird.
Schließlich dürfen wir aud) die Miſſion3gelegenheiten im Norden nicht verpaſſen.
Auf unſere Miſſion35arbeit im Norden hat der HErr reichen Segen
gelegt. Aber nod) andere Städte warten auf die Mithilfe der Synodalkonferenz zur Gründung von Miſſion3poſten.
EZ iſt uns nahegelegt worden, daß wir
- in Detroit, Omaha und Indianapolis, in Manhattan
ſowie in verſchiedenen Städten in New Jerſey uſw.
eine Miſſion in3 Leben rufen ſollten. Ohne Zweifel
gibt e3 dort wichtiges Miſſionösmaterial; aber wenn
die dortigen Brüder nicht ſelbſt das Werk mitbetreiben, ſo, wird e3 unſerer Miſſion8kommiſſion zu ſ<wer,
da jich die Ausgaben zu ho belaufen.
E53 iſt nicht nötig, auf noh weitere Punkte ein-

zugehen.

Die rechte Verwertung der Miſſion3kräfte,

die Reorganiſation de3 Erziehung8weſen3, die Aufführung der nötigen Bauten und die Gründung neuer
Miſſionöſtationen ſind Probleme genug für die Miſfionskommiſſion, und unſere Leſer mögen auch ein-

mal darüber nadhdenken.

Können ſie auch nicht direkt

in allen dieſen Dingen raten und helfen, ſo können ſie

dod) beten und uns ermuntern. E3 gibt fein widtigere3 Werk auf Erden -- und wird es nie geben -als die Miſſion; ſie iſt es wert, daß wir ihrer immer
in herzliher Fürbitte vor Gott gedenken, daß wir

alle an unſerm Teil tun, wa3 uns mögli iſt, damit
Gottes Ehre vermehrt, ſein Reich gebaut und ſein
Wort den Menſc<en bekannt werde. Dazu gebe er
aud) in dieſer Notzeit uns Mut und Kraft!
Z.T. M.

Troſt bei Verluſt an Vermögen.
Am 23. Mai 1542 ſ<rieb Luther an einen unbekannten Freund:
„Gnade und Friede im HErrn.
Ehrbarer, fürſichtiger, guter Freund!
„E3 hat mir Euer lieber Sohn N. angezeigt, wie
Zhr Eud) ho< bekümmert der entwandten Güter halben und darauf begehrt ein Troſtbrieflein von mir an
Euch. Nun, mein lieber Freund, mir iſt fürwahr leid
Eure Beſchwerung und Leiden.
Chriſtus, aller Betrübten hödhſter Tröſter, wolle Euc<, wie er wohl
kann, auc tun wird, tröſten. Amen.
„Gedenkt, daß Jhr es nicht allein ſeid, den der
Teufel betrübt.
Hiob ward geplagt und nicht allein
alles beraubt bis auf die Haut, ſondern dazu auch
leiblich und geiſtlich hart geſchlagen, no< fand Gott
ein gutes Ende, und ward reichlich wieder getröſtet.
Sprecht, wie der 55. Pſalm Ver3 23 lehrt: „Wirf
dein Anliegen auf den HErrn, der wird dich verſorgen“ und St. Petrus demſelben Spruche nach:
„Liebe Brüder, werfet alle eure Bekümmerni3 auf
ihn, denn er ſorgt für eu<“, 1 Petr. 5,7.
Ob'3 eine
Zeitlang wehe tut, ſo iſt er dod treu und gewiß und
wird zu rechter Zeit helfen, wie er ſpricht: „,Nufe mich
an in der Not, ſo will ich did) erretten, ſo ſollſt du
mid) preiſen“, Pſ. 50,15; denn er heißt Nothelfer zur
rechten Zeit. Pſ.9, 10.
„Und wa iſt unſer Leiden gegen da38, das Gottes
Sohn unſchuldig, dazu für un3 gelitten hat?
Ohne
daß unſere Shwadheit unſer Leiden ſchwer und groß

madt,

weldes

wohl

leichter wäre,

wo

wir

ſtärker

wären.
Hiermit dem lieben Gott befohlen.
„Dien3tag na<h Exaudi 1542.“

„Der Menſc< lebt nicht vom Brot allein.“
Alle Kreaturen ſind Gotte3 Larven und Mumme-

reien, die er will laſſen mit ſic) wirken und allerlei
ſchaffen, das er do<h ſonſt,
kann und aud tut, auf daß
allein hangen, alſo, e3 ſei
nicht3deſtomehr [auf Gott
niht da, daß wir darum

ohne ihr Mitwirken tun
wir bloß an ſeinem Worte
Brot da, daß wir darum
allein] trauen; oder ſei
nicht3deſtomehr verzagen,

ſondern brauchen desſelben, wenn'3 da iſt, und entbehren ſein, wenn'3 nidht da iſt, gewiß, daß wir doh
leben und ernährt ſind zu beiden Zeiten durch Gottes
Wort, e3 ſei Brot oder kein Brot da.
Mit ſolhem

Glauben überwindet man re<ht den Geiz, Bauch und
zeitlihe Sorge der Nahrung.
(Aus einer Predigt Luther8 Über das
Invocavitevangelium.)

Miſſions-Taube.
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Lutheriſche

Chriſten

in China.

Unſere Miſſionskapelle in Yin Wu
wieder eröffnet.
Seit dem Jahre

Cho

1927, dem Jahre der Bolſche-

„wiſtenherrſc<haft in Zentral<hina,
von Yin Wu Cho, einem von

kamen die Chriſten
Hanyang aus den

Jangtſefluß entlang na< Weſten zu gelegenen Holzlagerſtädthen, nac Hanyang zum Gottesdienſt. DOftmal3 konnten aber unſere betagten Chriſten den
langen Weg nicht gut zu Fuß zurücklegen.
Die Gemeinde ſollte ſo bald al8 mögli im eigenen Dorf
ein Verſammlungslokal haben, damit no<h mehr Einwohner des Dorfes das Evangelium zu hören bekommen.
Endlich wurde ein paſſendes Zimmer ge-

funden und für 3814 in mexikaniſhem Geld (ewa
32.50 in Goldwährung) gemietet.
Einige Bänke
wurden

Wu

beſorgt, und am

Choer

Chriſten

zum

17. April

erſtenmal

durften die Yin

ſeit mehreren

Jahren wieder in ihrem eigenen Ort dem Miſſion3-

gotte3dienſt beiwohnen. Viele Heiden kamen an dieſem Tage mit herbei, darunter eine Schar Heidenkinder au38 der Nachbarſchaft.
Bei der Eröffnung einer neuen Kapelle hat man
immer gute Gelegenheit, großen Scharen von Heiden
Zuerſt wurden die Kleinen vorgenomzu predigen.

men. Der Miſſionar erzählte ihnen vom wahren
Gott und von dem einigen Heiland, der als guter

Hirte die Kinder liebt und ſein Leben zur Erlöſung
von Sünde, Tod und Teufel dahingegeben hat. Der
erſte Ver3 des Liede3 „Weil ich JEſu Schäflein bin“
wurde den Kindern vorgeſagt und erklärt und dann
auc< mehrmals geſungen; denn die Kinder lernen
unſere Melodien ganz leiht. Die Kinder waren zum
größten Teil ſehr aufmerkſam, und aus ihren kleinen
Sclitzaugen ſtrahlte rechte Herzensfreude.
Hierauf
wurde der Gotte3dienſt abgehalten mit Predigt über
1 Kor. 1, 23--25.
Seit Eröffnung dieſer Kapelle kommen eine Anzahl Heiden regelmäßig zum Sonntags3gottez5dienſt
und wollen auc< in nächſter Zeit zum Katechiö3mu3unterricht. kommen.
Vorne in der Kapelle iſt ein Leſezimmer, wo jedermann Bibel, KatechiSmus, Kir<henzeitung und andere
<hriſtliche Bücher, die er leſen kann, vorfindet; auch
können die Heiden hier einige bibliſ<e Bilder betrachten und ſo mit der Heilswahrheit allmähli< bekannt
werden.
BVibeln und Bibelteile ſind um einen möglichſt billigen Preis zu kaufen.
In Hanyang ſoll die Miſſionsarbeit forgeſetzt werden, da wir hier zwei Miſſionsſ<hulen mit etwa 70
Kindern haben.
Aud) beſuchen einige Chriſten die
Gotte3dienſte in der Hanyang-Kapelle troß de3 Umzugs der Dorfgemeinde.
Wir bitten den HErrn, er wolle unſer Werk in
Yin Wu Cho und Hanyang ſegnen, damit immer
mehr arme Heiden zur Erkenntnis der Wahrheit kommen mögen.

Hankow, China.

E. Riedel.
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Fidelia

Fiſke.

Miſſionslehrerin in Perſien.

Berſien,

im

weſtlihen

Aſien

gelegen,

Flächenraum von 628,000 Quadratmeilen

hat einen

(viermal

die Größe California3) und eine Einwohnerzahl von
10,000,000 (nahezu ſo viel wie der Staat New

York).
Perſien iſt ein ſehr altes Land.

Im Jahre 539

v. Chr. eroberte der mächtige König Cyru38 Babylon
und befreite die Juden au3 der dortigen Gefangenſhaft, Esra 1, 2-4.
Seine Stellung al38 Weltmacht
behauptete: Perſien bi8 zur Unterjohung ſeitens
Griehenland8 unter Alexander dem Großen.
E83
verlor allmählich ſeinen Einfluß, und dur< ſpätere
häufig gemad<te Eroberung3züge wurde Perſien ein
Spielball der Nationen und iſt es geblieben.
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Leſezimmer.

Urſprünglic<h waren die Perſer Gößkendiener und
der Vielgötterei ergeben. Im Jahre 660 v. Chr. trat
Zoroaſter als Religionslehrer auf und lehrte eine
Art Dualis8mu3; denn den einen wahren Gott der
Bibel kannte Zoroaſter niht. Zur Zeit der Königin
Eſther, Gattin des König3 Xerxes, wurde wahrſcheinli< die jüdiſhe Religion in Perſien bekannt. =
Son während de3 erſten Jahrhundert3 der <riſtlihen Zeitrehnung wurde da8 Evangelium von
Chriſto JEſu in Perſien verkündigt. Von Edeſſa aus
verbreitete ſich die <riſtlihe Lehre in umliegende

Länder.

Heute beſteht die Bevölkerung Perſien3 zu

90 Prozent aus Mohammedanern.
Zuden, Armenier und Parſen (Nachfolger Zoroaſter3) bilden
eine geringe Minorität und haben mancherlei Verfolgung ſeiten3 der Türken zu erdulden.
In dies Land kam im Jahre 1843 eine junge
Frau in den zwanziger Jahren namens Fidelia Fiſke.

Der Zwe> ihres KommenS3 war, Seelen für da3 Reich
ZEſu Chriſti zu gewinnen. Sie iſt al3 eine der hervorragendſten Frauen

im Miſſion3werk Perſien3 be-

/ fannt.

paw

33:1

Fidelia Fiſke genoß die Vorzüge eine3 <riſtlichen
Heims

im

ſüdlichen

Teile

der

ſogenannten

Green

Mountains nahe bei Shelburne, Maſſ.
Von ihrer
- Urgroßmutter wird berichtet, daß ſie viele Stunden
im Gebet zugebracht habe.
Auf Fidelia Fiſke machte dieſer Zug au8 dem
Leben der frommen Ahne einen tiefen Eindru>, nicht
weniger das Beiſpiel ihrer gottſeligen Eltern, in
deren Heim Hausgotte3dienſte täglich gehalten wurden. Jhre Mutter war eine fleißige Bibelleſerin.
Ein Onkel, Pliny Fiſke, zog als Miſſionar na dem
Heiligen Land, als Fidelia vier Jahre alt war.
Jonas King, Miſſionar in Griechenland, beſuchte ihr
Heim etliche Jahre ſpäter.
Faſt unbewußt richteten
ſi ihre Gedanken und Wünſche auf den Miſſion3dienſt in auswärtigen Ländern, wo immer die3 Feld
ſein mödte.
Inzwiſchen kamen und vergingen ihre Sc<hulkage.
Ihre Aufnahme in die Kongregationaliſtengemeinde
des Ort3 (damals ſtand dieſe Gemeinſchaft noh
beſſer als jekt) erfolgte in ihrem fünfzehnten Jahre.
Im Jahre 1839 trat ein Wendepunkt in ihrem
Leben ein. Sie bezog das Mount Holyoke College
(damals ein Mäd<enſeminar), das von Mary Lyon,
einer rechtſchaffenen Chriſtin, im Jahre 1837 gegründet worden war in der Hoffnung, daß ihre Sc<ule
eine Erziehung3sanſtalt für den Miſſion3dienſt werden
mödte.
Nad) beſtandenem Examen im Jahre 1842 blieb
Fidelia Fiſke in der Anſtalt al3 Lehrerin und wohnte
im folgenden Jahre (1843) einem Vortrag Dr.
PBerkin3' vor verſammelter Studentenſchaft bei, worin
er um freiwillige Arbeiter für Urumiah in Perſien
bat. Sie bot ihre Dienſte an, wurde angenommen,
war hod erfreut, erlangte aber wegen ihres Geſundheit3zuſtandes nicht die Einwilligung ihrer Eltern.
Sie fügte ſich dem Willen der Eltern, wenn au< mit
ſhwerem Herzen. E83 ſchien, al38 ſolle Fidelia Fiſke
ihr Leben in Amerika zubringen.
JInde3, da ihre
Stellvertreterin nicht eintreten konnte und nur nod)
zwei Wochen verblieben, ehe Dr. Perkin3 . abreiſte,

hoben

ihre

Eltern

ihren

Einſpruch

auf

und

am

1. März 1843 verließ Fidelia Fiſke Boſton und kam
am 15. Juni in Urumiah an.
Die Zuſtände unter den eingebornen Frauen
Perſiens waren derart, daß e8 der wärmſten Liebe und de3 herzinnigſten Mitleid3 bedurfte, um den Mut
nicht zu verlieren.
Zu den beſonderen Pflichten Fidelia Fiſkes gehörte die Leitung einer etlihe Jahre zuvor gegrün-

deten Mäd<henſ<hule.

ES ſtellte ſich bald heraus, daß

dieſe beſſer als Koſtſchule gedeihen würde. So dur<30g die Miſſionslehrerin die engen, krummen, vor
Schmuß ſtarrenden Straßen der Stadt mit der Bitte:

„Gebt mir eure Töchter!“

Ihre Bitten waren

er-

Die
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folglo3, bi3 der neſtorianiſche Biſhof Max Johanan
ihr zwei kleine Kinder zuführte. Da3 half. Langſam
vermehrte ſic) die Schülerzahl, wenn auc die erſten
zwei Schüler deſertierten.
Die Vorzüge der Sc<ule

wurden

bekannt.

Selbſt

die Heiden

mußten

den

materiellen Fortſchritt merken.
„Wie könnt ihr ſie
[die Schüler] ſo weiß machen?“
Nad) zwei Jahren
konnte Fräulein Fiſke von unverkennbaren Anzeichen
einer geiſtlichen Erwe>ung in den Herzen ihrer
Sdcüler berichten. Sie beteten unaufgefordert. Die
Bibel erwies ſich auch hier al3 eine kräftige Waffe im
Kampf gegen die Mächte der Finſternis.
Das Bekenntnis zu Chriſto und zu Gotte3 Wort folgte.
Der Einfluß dieſer Bekehrungen auf die Bevölkerung war wunderbar.
Dem Evangelium war
die Bahn zu den neſtorianiſchen Frauen Perſien3 gebrochen. Da3 Wohnzimmer Fidelia Fiſke3 wurde ein
VerſammlungsSort, wo die nac Wahrheit Suchenden
zu dem gewieſen wurden, der da iſt der Weg, die
Wahrheit und da3 Leben.
Die Neſultate dieſer Miſſion3arbeit waren nicht
vorübergehend.
Al3 die Schule wegen einer kurzen
Ferienzeit geſchloſſen werden ſollte, widerſekten ſich
viele der Schüler.
Mit Wiederöffnung der Schule
kehrten die alten Sc<hüler zurü& und brachten
andere mit.
Nach fünfzehn Jahren ſelbſtverleugnender Arbeit
war die Geſundheit Fidelia Fiſke3 untergraben. Sie
wurde veranlaßt, nach den Vereinigten Staaten zurüdzukehren, und übernahm eine Anſtellung als geiſtlie Beraterin (Dekanin) in Mount Holyoke.
Es
war ihr vergönnt, nur nod) wenige Jahre zu leben.
Sie ſtarb 1864.
PBerſien iſt weit von un3 entfernt.
Aber bleibt
es nicht wahr, wa3 Fidelia Fiſke ſagte als ihre Hoffnungen bezüglich de38 ausländiſchen Miſſion3dienſtes
zu ſchwinden ſc<hienen: „Es iſt wichtiger, wie wir
leben, al3 wo wir leben2“

Die

größte

deutſche Miſſion.

Gegenwärtig iſt die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft
diejenige, die die meiſten Heidendriſten aufzuweiſen
hat.
In den „Allg. Miſſion3na<hrichten“ leſen wir
darüber: „Die größte deutſche Miſſion, nach den Zahlen ihrer Heidend<riſten gemeſſen, iſt die Rheiniſche

Miſſion3geſellſc<haft.

Wenn man die Zahlen von 1921

(die wir in Klammern daneben ſeken) mit denen von
1931 vergleicht, gibt da3 ein intereſſantes Bild der
Entwiklung.
Sie hat heute auf 81 (92) Haupt-

ſtationen 84
(800)

(97) Miſſionare.

Gemeinden

ſind 501,000

In mehr als 1,000
(290,000)

Chriſten

Zu

einem

ſolchen Sc<heuſal nehmen
ihre Zuflucht!

Heiden

geſammelt.
E35 wurden im letzten Jahre 11,000
(5,500)
erwachſene Heiden getauft und 28,000
(30,000) befanden ſi< im Taufunterri<ht.
Über
6,000 (4,300) eingeborene Helfer ſtehen in der
Arbeit. Da3 Schulweſen umfaßt 862 (761) Volks3ſhulen. Die eingebornen Chriſten bringen über eine
halbe Million Mark für ihre kirhlihen Bedürfniſſe
auf, und dod) iſt der Dienſt, den die Rheiniſche Miſſion auf ihren Gebieten verrichtet, no<h längſt nicht

vollendet.

In Südweſtafrika iſt erſt die Hälfte der

erreichbaren Bevölkerung d<riſtianiſiert, in Sumatra
erſt ein Viertel der 1,200,000 Bataker, auf Nia3
etwas über die Hälfte der Bevölkerung, in China erſt
3,300 unter den Hunderttauſenden des Rheiniſchen
Gebietes und in Neuguinea erſt 9,000 von etwa
30,000.
Angeſiht3 dieſer Zahlen iſt es beſonder3
erfreulich, daß D. Warne> ſchreiben kann: „Da3 Wort
unſers HErrn läuft; ja no< mehr, wa3 aus den Zahlen nicht zu erſehen iſt, es wird aud in den Gemeinden eine Macht.
Von allen unſern Miſſionsfeldern
hören wir, daß die Chriſten bei all ihrer Unvollkommenheit Gottes Wort lieben und ho<ha<hten.
Mit
ganzem Ernſt wird an der Vertiefung und Verinnerlichung der Chriſten und Gemeinden gearbeitet. Auch
heute iſt Gottes Wort nicht gebunden; aud) heute iſt
e3 eine Kraft Gotte3, um zu retten.“
Z.T.M.
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Aus verſchiedenen Miſſionsſtationen.
Aufgenommen durd) Konfirmation wurden in Winſton-Salem
2 Erwachſene;
in Greens8boro 15, darunter 7 Er-

wadjſene;

in Yonker3

7;

durd
3;

in

3;

Am

ſtarb in Charlotte, North Carolina, Frau

6. Mai

in Greensboro

die heilige Taufe

Kannapoli3

in High Point 4. --

P. Frank Alſton nad kurzem Leiden.
Sie war eine aufrichtige Chriſtin, die ihrem Manne, der ihr im Tod vor-

angegangen iſt, treu zur Seite ſtand. =- In Green3boro
beliefen ſi<h die Gemeindebeiträge in den erſten vier
Monaten

de3 Jahres auf 8302.63.

Ein Baufond8 für Chicago. Da die Gemeinde in
Chicago ſo gewadjſen iſt, daß die alte Kapelle für die
vielen Beſucher zu klein wird, ſo hat die Gemeinde beſchloſſen, einen Baufond3 zu ſtiften.
Gleich an dem-

ſelben

Abend,

als

dies

beſchloſſen

wurde,

zeichneten

ſieben Perſonen ſehzig Dollars für eine neue Kirche.

Negermiſſion in den StaatZ3anſtalten.

Unſer Miſ-

ſionar in Los Angeles, P. John McDavid,

bedient nicht

nur ſeine Gemeinde,
Staat3anſtalten.
auf der County

ſondern beſucht auh die dortigen

Er hält dort regelmäßig Gotte3dienſte
Farm, im Olive View Tuberculosis

Sanatorium und im Stadthoſpital.

Außer den Gotte3-

dienſten, die er dort hält, macht er etwa zweihundert
Privatbeſuche im Monat, um Patienten zu bedienen, die
ſich nicht an den Gotte3dienſten beteiligen können.

Money Barrels.

Wer kennt ſie nicht, dieſe kleinen

Geldfäſſer, in denen man ſeine beſonderen Gaben für
das Reich Gotte3 ſammelt?
Sie ſollten immer mehr
verwendet werden.
Jn einem uns vorliegenden Bericht

wird uns gezeigt, wie ſegensreid) ſie werden können.
48

barrels,

die zurückgebra<ht wurden,

kamen

In

in einer

unſerer Mijſionsgemeinden 856.30 ein.
Die kleinſte
Gabe war 13 Cents, die größte 35. Und das waren
alle3 Gelder, die der Miſſion verlorengegangen wären,
hätten nicht die money barrels Verwendung gefunden.
Wachs8tum unſerer Miſſion in St. Louis.

Während

uns Gott an vielen Pläßen lange arbeiten läßt, ehe er
un3 Frucht ſehen läßt, iſt das Wachs3tum unſerer Miſſion
hier in St. Louis (St. Philip's) ganz wunderbar. Vor
fünf Jahren zählte dieſe Miſſion 27 getaufte Chriſten,
von denen 17 kommunionberedtigt waren. Heute zählt
die Gemeinde 352 getaufte Chriſten mit 220 Kommunizierenden.

Sollte

die Depreſſion

nicht zu lange an-

dauern, ſo wird die Gemeinde bald ſelbſtändig ſein.
Gegenwärtig macht ſie große Anſtrengungen, unſere
tirchlichen Zeitſchriften an den Mann zu bringen. Jhre
Loſung iſt: Alle Glieder der Gemeinde Leſer kirchlicher
Zeitſchriften!
Liegt nicht aud hierin mit ein Grund
dieſes wunderbaren Wachstum3?
Guter Kirc<enbeſuch.
Au3 Buffalo wird uns mitgeteilt: „Die großen Scharen, die hier jeht zu den
Morgen- und Abendgottes3dienſten kommen, ſeken un3 in

Erſtaunen.

Daß innerhalb eine3 Monats dreimal mehr

Leute zu den Morgengottesdienſten kommen als zuvor,
iſt gewiß wunderbar.
Aber daß nun fünfmal ſo viele
Perſonen zu den Abendgotte3dienſten kommen al3 vor
einem Monat, klingt faſt unglaublich.
Wir erwarten
kaum, daß dieſer große Beſuch anhalten wird; aber Gott
hat uns wahrlich eine mächtige Tür aufgetan, und wir
können nicht an ſeinen Gnadenabſichten zweifeln.“
Neue deutſc<hkatholiſ<e Miſſion3arbeit.
Wie die
„Katholiſchen Miſſionen“ berichten, haben eine Reihe
von deutſchen Orden8genoſſenſc<haften, die biSher noh
keine Miſſionstätigkeit trieben, mit Arbeiten auf dem
Miſſionsfelde eingeſezt.
Die Benediktiner von Beuron
bereiten eine Abteigründung „ganz im Sinne eines
europäiſchen Kloſter3“ in Japan vor.
Die KapuzineLinnen der ECwigen Anbetung aus Pfaffendorf haben im
Gebiet von Mariannhill, Südafrika, ein Kloſter gegründet.
„Biſchof Fleiſcher möchte durd< das Gebet der
ſtillen Tabernakelwächterinnen neuen Gottesſegen auf
die MiſſionSarbeit ſeiner Miſſionare herabziehen.
Er
möcte zugleich durch da3 Beiſpiel dieſer Ordens8frauen
die Aufmerkſamkeit ſeiner jungen Chriſtengemeinden auf
da3 beſchauliche OrdenSideal der Kir<e lenken und ſo
einer Vertiefung de3 Chriſtentums bei ſeiner Herde die

Wege bahnen.“

Franziskanerbrüder von Waldbreitbach

haben in demſelben Gebiet eine Miſſionsfarm übernommen und eine Kloſterſchule errichtet zux Unterweiſung
von Negerknaben in der Bodenbewirtſchaftung und in

den verſchiedenen Handwerken.
Die Gründung ſoll ein
Grundſto> für eine Genoſſenſchaft ſchwarzer Franzi3kanerbrüder werden. Auch die Armen Brüder vom heiligen FranzisSkus (Bleyerheide bei Aachen) haben die
erſten Miſſionare nach Japan aus8geſchi>t, um
poro eine höhere Knabenſ<ule zu eröffnen.

in Sap-

(Allg. Miſſ.-Nachr.)
Entwurzelte Kinder. Der ſtändige Zuzug eingeborner Kinder in die Städte auf der Suche nah Arbeit, ihr
Heranwachſen ohne elterliche Aufſi<ht oder Stamme3diſziplin und die große Zahl jugendlicher Straffälliger,
die den Städten

aus ihren Reihen

für die Regierung

von Kenya

erwachſen,

in Oſtafrika

beginnen

zu einem

ernſten Problem zu werden.
Unterſuhungen, die auf
Veranlaſſung der „Internationalen Vereinigung für

Kinderhilfe, Genf“ dur<geführt worden ſind, haben ergeben, daß dieſer Zug in die Stadt ſeinen Grund zum
ſehr großen

hat.

Direkte

Teil

in

dem

Beſteurung,

gegenwärtigen

die

mit

dem

Steuerſyſtem

ſedzehnten

LebenSjahre, in Wirklichkeit aber ſehr oft noch früher
einſeßt, und die Unmöglichkeit der Eltern, das Geld für
die Steuer in den Eingebornenreſervaten aufzubringen,

ſind die Haupturſachen, die da8 Kind zwingen, vom
Hauſe fortzugehen.
Manche dieſer Kinder kehren auf
Jahre hinaus nicht mehr zurüd, andere löſen ſich vollſtändig aus dem StammezSverband.
(Allg. Miſſ.-Nahr.)

Die

Miſſions-Taube.

Über die Einführung der lateiniſchen Buchſtaben als
amtlicher türkiſcher Schrift und deren ſegen3reiche Folgen

für die Mohammedanermiſſion gab auf der die3jährigen
Verwaltungsratsſizung de3 Deutſchen Hilfsbunde3 für
<riſtliches Liebe3werk im Orient (Frankfurter Miſſion3geſellſchaft) der langjährige Leiter, Direktor Fr. Sc<huhardt, einen intereſſanten Bericht. Die vier Evangelien

ſind jeht

durc<h

die

Amerikaniſche

Bibelgeſellſchaft in

Konſtantinopel in die neue türkiſche Schrift übertragen
worden und ſind zu einem billigen Preiſe erhältlich.

Die Apoſtelgeſchichte iſt in Bearbeitung. Die Verteilung
und der Verkauf d<riſtliher Blätter und Scriften iſt
ſehr erleichtert, zumal bereits zirka 40 Prozent der türkiſch<en Männer und Frauen leſen und ſchreiben können.
Vor Einführung der neuen Scrift belief ſich die Zahl
der männlichen Analphabeten auf zirka 95 Prozent.
Gelegentlich eine3 Beſuches bei einem hohen geiſtlichen
mohammedaniſchen Würdenträger erklärte dieſer, daß

die neue Schrift die größte Gefahr für den Koran und
damit

für

den

J3lam

bedeute.

Au3

dieſem

Grunde

lerne er ſie auch nicht. Dagegen konnten zwei ſeiner
herbeigeholten Jungen aus dem ihnen gegebenen Luka3evangelium

flott vorleſen.

Jn8geſamt

hat die Frank-

furter Miſſion jeht 30 europäiſche Miſſion8geſchwiſter
auf 7 Hauptſtationen

und

mehreren

Nebenſtationen in

der Türkei, in Bulgarien und in Griechenland.
wie vor gilt da3 Liebe3werk

den im Elend

Nach

wohnenden

Armeniern.
Die Zahl der eingebornen mohammedaniſchen und armeniſchen Mitarbeiter, unter denen ſich auch
ein gregorianiſcher Biſchof befindet, beträgt 29.
Es
werden 131 Kinder und 76 Witwen verſorgt. Bei dem
Mangel an ſtaatlicher Fürſorge iſt die Not unverändert
groß.
Die Mohammedanermiſſion auf dem Balkan iſt
einſtweilen Säemannzarbeit, während ſich in Kleinaſien
ſhon manderlei Frucht zeigt.
(Allg. Miſſ.-Nachr.)

An3 ihrer Armut.
Jm vorigen Jahr brachten die
74,250 Chriſten von Kamerun aus ihren Schäßen dem
HErrn ein Opfer.
Der Goldwert desſelben betrug
825,779. Jn dem Wertmaß des Dſ<hungel3 lauten ſie,
wie folgt:

Ein Ei, ſieben Maisähren, zwei Zu>errohre,

ſieben Hank je 1 Cent; ein Pfund Erdnüſſe 5 Cent3;
ein Bündel Bananen 15 Cent3; ein Bündel Piſange
20 Cent3; ein Huhn 80 Cent3; eine Ziege 3 Dollar3.
(Miſſionsbote.)

Die Oſtaſienmiſſion hat lezte3 Jahr auf ihrem
Arbeit3felde in China einen ſ<weren Verluſt erlitten
dur<h den Tod ihre3 MiſſionSarztes, Dr. Hänſel3, der
am 21. Juli, kurz nad der Übergabe der ärztlichen Miſſionsſtation 'Tſining an ſeinen Nachfolger, Dr. Landgraf,
und der übernahme der Leitung des Dr. Wunſc<h-Hoſpitals in Tſingtau, ſich dort im Operation3zimmer eine ſo
ſchwere Verbrennung zuzog, daß er troß ſofortiger ärzt-

licher Hilfe am nächſten Tage ſeinen Wunden erlag. Von
ſeiner Miſſion3arbeit in Kyoto wird der Miſſionsſuperintendent D. Schiller demnächſt ſeines Alter3 wegen in
die Heimat zurückkehren, nachdem er über dreißig Jahre
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für die Miſſion in Japan tätig geweſen iſt. Sein Nachfolger, Pfarrer Heſſel aus dem Nheinland, iſt bereits
drüben eingetroffen.
In
das Lehrerkollegium
der
Deutſc<h-<ineſiſchen Realſchule der Oſtaſienmiſſion in
Tſingtau, deren Beſuch auf 455 Schüler geſtiegen iſt,
ſind neu eingetreten der Phyſiklehrer Dr. Rieder au38
Bern und die beiden aus Deutſchland nach Beendigung
ihres Studiums zurückgekehrten ehemaligen Miſſion3ſchüler Dr. Dſ<hang und Dr. Sun.
Der in die Heimatarbeit der Oſtaſienmiſſion neu eingetretene Charlottenburger Pfarrer Noſenkranz hat ſeinen Wohnſitz in
Heidelberg bekommen.
Die MiſſionZ3arbeit auf der Inſel Hainan.
Lekten
Herbſt feierte die MiſſionSarbeit auf der Inſel Hainan
an der Küſte von Südchina ihr fünfzigſtes Jubiläum.
Cin däniſcher Sciffskapitän Jeremiaſſen kam 1869 nach
China, um im Auftrag der <hineſiſchen Regierung Näuber
und Schmuggler zu verfolgen.
Er erlebte eine Sinne3änderung, gab ſeine Stellung auf und begann eine Arbeit
als unabhängiger Miſſionar in Formoſa.
Dabei fand
er, daß er einer mediziniſchen Ausbildung bedürfe, ging

nah Kanton und ließ ſich dort von Dr. Kerr ausSbilden.
Da er auf ſeinen Fahrten erkannt hatte, wie ſehr Hainan
der MiſſionS3arbeit bedürfe, ging er ganz allein dorthin
und begann, nur von einem Kolporteur unterſtüßt, dort
ſeine Arbeit.
Heute gibt e3 auf der Inſel rund 5,000

evangeliſche Chriſten mit Kirchen, Sonntagsſhulen und
Hoſpitälern.

(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)

Tahiti.
Unter den Bewohnern Tahiti3 iſt eine Bewegung entſtanden, die europäiſche Ziviliſation aufzugeben und zur Leben3weiſe der Väter zurüzukehren.
In Tahiti, das ja eine franzöſiſche Kolonie iſt, leben
6,585 Einwohner, von denen rund die Hälfte in der

Hauptſtadt Papeete ſich geſammelt hat.
Die Pariſer
Evangeliſche Miſſion arbeitet dort ſeit 1863 und hat
ungefähr 3,000 abendmahls8beredhtigte Gemeindeglieder.
Die Weltwirtſ<haftskriſe macht ſich auh dort auf den
Freundſ<aftSinſeln derartig fühlbar, daß die landwirtſchaftliche Vereinigung die Bewohner aufgefordert hat,
die moderne LebensSweiſe und jeden Handel mit au3wärt3 aufzugeben und zur LebensSweiſe der Vorfahren
zurückzukehren.
Man ſolle die europäiſche Kleidung ab-

legen, ſolle die Städte verlaſſen und wieder da3 einfache
Leben im Freien wählen.
Der Beſchluß der Vereinigung iſt Frankreich mitgeteilt worden.
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſhr.)
Opferſinn für die Miſſion.

Die Baſeler Miſſion rief

im Oktober vorigen Jahre3 ihre Freunde in der Schweiz
beſonders zur De>ung ihres Defizit3 von 330,000
Scweizer Franken auf. In der Januarnummer ihrer
Miſſionsberichte kann ſie dankbar miteilen, daß ſie in
den lezten drei Monaten des vergangenen Jahres außer
den üblichen Miſſions8gaben von den Shweizer Freunden
345,000 Franken erhalten hat, alſo mehr, al38 da3 De-

fizit betrug.

(Herm. Miſſ.-Bl.)
I. T. M.
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Dein Reich komme! ==--zing, den er über dies und jenes fragte und, weil er
Wohlgefallen an ihm fand, am Ende fragte, ob er
ihm nicht irgendwie eine Gunſt erzeigen könnte.
Lorenz erwiderte: „O hoher Herr, Beſſeres könnt
Ihr mir nicht erweiſen, als Jhr mir ſchon erwieſen
habt.“
„Id wüßte nicht, was ih Eu< Gutes erwieſen habe“, entgegnete der Herzog.
„Aber ich weiß
es“,

Werden

wie die Kinder.

Ein Geſchi<ht<hen zum Nachdenken teilt die evangeliſche Wochenſchrift „Licht und Leben“ mit: „Ein
kleines Mädchen ſollte in einem Spitale eine gefährliche Operation durchmachen. Das Kind ſtieg auf den
Operationstiſ<.
„Ehe wir dich geſund machen können, mußt du erſt ſc<lafen“, ſagte der Chefarzt, ehe er
das Kind narkotijierte. .So? Wenn id) aber ſchlafen
joll, dann muß; ich erſt beten.“ Und das Kind kniete
auf dem OperationStiſ< nieder und betete. Da feuchteten ſic) die Augen der umſtehenden Ürzte.
Eine
Saite war in ihrer Seele gerührt worden.
„An
dieſem Abend habe ich zum erſtenmal ſeit dreißig

Jahren gebetet“, erklärte ſpäter einer der Ärzte.“
emen
genen

„Laſſet

cuer Licht leuchten!“

Zu Blutenburg in Bayern ſtand ein einfaches
Kirc<lein, in welches Herzog Chriſtoph von Bayern
öfters einzutreten pflegte, wenn er vorüberkam, um
darin zu beten.
Ging er dann aus der Kapelle und
traf einen Bauern auf dem Felde, ſo beſprach er ſich
gern mit ihm in ſeiner gewohnten, freundlichen Weiſe.
Eines Tages traf er den Bauern Lorenz von Men-

ſagte

der

Greis;

„denn

wie

könnte

ich e3

ver-

geſſen, daß Ihr mir einen Sohn gerettet habt?
Der
ging längere Zeit auf ſchlimmen Wegen; von Kirche
und Gott wollte er gar nicht3 mehr wiſſen und verfiel
dem Böſen mit jedem Tage mehr.
Da kam er nun
vo? einiger Zeit nad) Blutenburg und ſah Euch, mein
gnädigſter Herzog, hier in dieſe Kapelle treten. „Will
dod) ſehen, was der darin macht“, ſprach er ſpöttlich
bei ſich ſelbſt und ſ<hlich hinten na<.
Wie er Euch
aber ſo andächtig beten ſah, da hat e3 ihn ſo mächtig
ergriffen, daß er aud) anfing zu beten, und von dieſer
Stunde an iſt er ein anderer Menſch geworden.
Das
verdanke ic; Eud; darum ſage ich, Jhr könnt mir
nichts Beſſeres erweiſen, als Jhr mir bereits erwieſen
habt.“ =- Nicht nur vorpredigen, ſondern vorleben
ſjollen wir unſern Mitmenſchen das Chriſtentum.
Darum ermahnt der Heiland Matth. 5, 16: „Laſſet
euer Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure guten
Werke ſehen und euren Vater im Himmel preiſen.“
-===-=->ugrprr---..

Die

Bibel

im Hauſe

einer

Blinden.

Das
hierzulande
wohlbekannte
blinde
und
taube, aber gebildete und hoc<begabte' Frl. Helen
Keller erhielt unlängſt von der Amerikaniſchen Vibelgeſellſchaft eine zwanzig Bände umfaſſende neue
Braille-Bibel (für Blinde) und ſc<rieb der Goeſellſchaft unter anderm folgende Danke3worte:
„I<
war gerade beim Eſſen, al8 die neue Bibel ankam,
und konnte vor Erregung darüber meine Mahlzeit
faſt nicht beendigen, ehe ich die Bände durc<hging und
in mein Buchregal ſtellte. Dann ſette ich mich neben
ſie und drückte ſie liebend und in großer Freude an
mein Herz. Seit vierzig Jahren ſchon liebe ich da3Wort Gottes, und jetzt bin ich ſo glücklich, dasſelbe in
jo ſchönen Bänden und gutem Dru perſönlich zu beſiken! Meine Freunde ſagen mir, daß die Farbe des

Einbandes an die grünen Auen de3 HErrn erinnere.

Der feine Druck auf beiden Seiten der Blätter, die
Leichtigkeit der einzelnen Bücher und andere wichtige
Vorzüge geſtalten dieſe Bibel zur allerbeſten und vor-

züglichſten.

J< befühle und leſe die ſegen3reichen

Die

Wijſions-Taube.

Seiten mit beſonderer Dankbarkeit.
Sie ſind für
mid) ein Steen und Stab dur das Tal der Tode3ſchatten und

des Leidens

in dieſer Welt.

Sie führen

mid) und befeſtigen mich in meinem Glauben.
Gewiß, das Wort Gottes, die Lehre unſers Heilandes,
iſt der einzige Weg, der uns aus der Finſternis und
Ungewißheit ans Licht führt.“
Während des Jahres 1931 war die Zahl der
Bände der Heiligen Schrift für Blinde, die von der
Amerikaniſchen Bibelgeſellſc<aft verbreitet wurden,
um beinahe vierzig Prozent größer als in irgendeinem andern
der ſiebenundneunzig vergangenen
Jahre, während welcher die Geſellſchaft Bibeln auch
für Blinde hergeſtellt hat.
Jm ganzen wurden
59,790 Bände

in der engliſchen,

der franzöſiſchen,

ſpa-

niſchen, deutſchen, italieniſchon und portugieſiſchen
Sprache verbreitet. Weil es an Mitteln fehlte, mußten Nachfragen nach mehr als 600 Blindenbibeln zeitweilig abgewieſen werden.

„IOhnc

Wort

gewonnen.“

In Berlin lebte im neunzehnten Jahrhundert ein
hoher Herr, Baron von Kottwitß genannt, der aber
als der Geringſte der Geringen dem HErrn an ſeinen
Armen und ſeiner Kir<he diente.
Wie viele Tränen
hat er getrocknet, und wie manches verlorne Scäflein hat er mit liebender Hand dem guten Hirten zugeführt!
Nein, er war kein Paſtor.
Einſt klopfte
ein armer Student aus Breslau bei ihm an und bat
um Hilfe. Der wollte ſtudieren, hatte aber kein Geld.
Er war hochbegabt, aber völlig dem Unglauben verfallen.
Stolz und Verzweiflung wechſelten in ſeiner Seele ab; über den frommen Baron ſpottete er
im geheimen, und dann wollte er wieder ein über das
andere Mal Selbſtmord begehen. Dieſes armen, zerLiſſenen Menſchen nahm ſich Kottwitz in ſelbſtverleugnender Liebe an, gab ihm Speiſe, Kleidung und
Geld, ein Zimmer in ſeinem Hauſe und diente ihm,
wo und wie er nur konnte. Wenn der Student ſpät
nad) Hauſe kam, ſo zündete er ihm das Licht an und
half ihm ſogar ſeine Stiefel ausziehen. Das ging ſo
eine Zeitlang fort.
Eines Abend3 kommt der Student wieder ſpät heim und fängt bald an zu ſchelten
und zu wettern, daß es dur<s ganze Haus ſchallt.
Da tritt Kottwißz herein. „Was fehlt Jhnen?“ fragt
er freundlich.
Schon etwas kleinlaut geworden, antwortet er, ſein Stiefelknec<ht ſei ihm abhanden gekommen.
Der Baron kommt nad einigen Minuten
wieder und ſagt: „Da haben Sie meinen StiefelXnecht.“
„Aber, Herr Baron“, ſtottert der Student,
Sie da3 alles tun? Sie ſehen, ich mache
können
„wie
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mir nichts aus Ihnen, und do fahren Sie fort, ſich
jo zu meinem Diener zu machen?“
Der Baron antwortet: „Mein teurer junger Freund, das habe ich
gelernt von meinem Heilande JEſus Chriſtus.
I<
wünſche, daß Sie einmal das Evangelium Johanni3
dur<leſen möchten. Gute Nacht.“
Damit verließ er
das Zimmer.
Der Student aber, in dem e3 ſchon
lange gärte, hat die Nacht nicht geſ<lafen.
Er la3
das Evangelium Johannis, er la3 wie einer, der am
Ertrinken iſt und die rettende Hand de5 Helfer3 ſucht.
Und er fand ſie, oder vielmehr ſie fand ihn. Er fand
ſeinen Heiland und in ihm ſeliges, ewiges Leben.
Und nun gab er ſein ganzes Leben und ſeine reiche
Begabung dem Dienſte der ewigen Liebe hin.
Und
Tauſende hat er zu JEſu geführt, und weit über
jein Land drang ſein Ruf, ſogar na< England und
Amerika, er ward ein Segen für Unzählige: D. Auguſt
Tholuck von Halle an der Saale, geſtorben 1877. So
iſt durch die Liebe jenes frommen Baron3 eine Menſchenſeele zu JEſu geführt worden und durc die
Wirkſamkeit dieſes Mannes ſind wiederum viele vom
ewigen

Verderben

errettet

worden.

O

daß

wir

in

dieſer liebearmen Zeit mehr nad) dem Worte handelten: „Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen MenIhen!“ Phil. 4, 5.

Friede

mit

Gott.

Sie war eine arme Schneiderin.
Früh waren
ihr einſt die Eltern geſtorben, und ſie hatte in ihrer
Jugend manche Naht hindurd) fleißig die Nadel gej<wungen, um die jüngeren Geſchwiſter in Ehren
mit durc<zubringen.
Nun hatten dieſe alle ihre
eigene Familie, und um die alte Schweſter war es
einſam geworden.
Immer nod) nähte ſie unermüdlich, um ihren Unterhalt ehrlich zu verdienen.
Aber
nie kam ihr der Gedanke, daß ſie dod) ſo gar nichts
vom Leben gehabt hatte, vielmehr ſtrahlte ſie ſtets
vor Freuden, wenn ihr Gott wieder eine Gelegenheit
gab, ein wenig Sonnenſchein in ein anderes armes
Leben hineinzutragen.
Ja, ſie hatte den Frieden gefunden, den ihr kein Menſc< hatte geben können;
denn ſie wußte es gewiß, der heilige Gott hatte ſich
ihrer erbarmt, ihre Schuld getilgt und ſie als ſein
Kind angenommen.
Gegen dieſen Reichtum waren
alle Nöte de35 Lebens ihr klein geworden. Bald wurde
ſie krank, und der Tod trat ihr mit raſchem Schritt
näher. Aber der Friede mit Gott blieb ihr, und das
Sterben war ihr darum auch keine große Sache mehr.
Mit Frieden ging ſie bald darauf heim. Gar mancher
aber hatte an ihrem Kranken- und Sterbelager einen
tiefen Eindru> davon empfangen, was es heißt:
„Wir haben Frieden mit Gott.“

|

|
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eine verlogene und heilloſe Sippe die Päpſte ſind.
Vereine
könnten ihrem Paſtor keine größere Freude bereiten, als wenn
ſie ihm dies Buch ſchenkten.
Der Preis iſt billig, und das
kommt daher, daß das Buch ein Nachdru> der ſchon im Concordia Theological Monthly erſchienenen Artikel iſt.
In dem
Buch) iſt viel, viel Information in knapper, gedrängter Sprache
enthalten.
.„T. M
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Unſer Miſſionsneger.
Dieſe allerliebſte Sammelbüchſe für Miſſion8gaben eignet ſich
vortrefflich zum Aufſtellen in Schulen, Sonntagsſchulen, Verſammlungslokalen der verſchiedenen Vereine in der Gemeinde

uſw. Au einzelne Chriſten ſtellen den kleinen Miſſion3neger
in ihren Häuſern auf und legen ihre Opfer für das heilige
Werk der Miſſion von Woche zu Woche hinein.
Kinder freuen ſich, wenn ſie ſehen, wie der kleine Heidenknabe mit dem Kopfe ſeinen Dank nit, wenn ſie ihm ihre
Gabe für den Heiland geopfert haben.
Mittels des Miſſionsneger38 haben Schulen in unſern Kreiſen Hunderte von Dollar38
in einem Jahr für die Miſſion geſammelt.
Dod das Beſte iſt,

daß die Kinder von klein auf ans Geben
ihres lieben Heilandes gewöhnt werden.

für die Reichsſache

Preis des Miſſions8neger3: 83.50.
Man ſende ſeine Beſtellung an Mr. Theo. W. Eckhart, 3558 S. Jeffergon Ave.,
St. Louis, Mo.
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St. Petrus würde ſich im Grabe umdrehen, wenn er wüßte,
Aber dieſe Lüge

wird in die Welt hinauspoſaunt, und wie das alte Sprichwort

ſagt:

„Lügt

man,

Surer, from

By Lev. Wm. Dallmann, D. D.

daß der Antichriſt ihn zum Papſt gemacht hat.
ſo findet man

immer

5.00;
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Congregation,

Lake

Mills, Iowa,
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Shankletown,

College, Greensboro, 1,063.04; Messiah, Bashi, 3.91; MisSion at Baton Rouge, 1.04; Mission at Chester, 5.00; MisSion at Cleveland, 45.58; Mission at Hickory Hill, .55;
Mission at Wasghington, 12.34; Mount Calvary, Kannapolis, 40.00; Mount Calvary, Tilden, 9.53; Mount Carmel,
Midway, 6.45; Mount Zion, Bostian Cross Roads, 7.00;
Mount Zion, Charlotte, 40.00 ; Mount Zion, New Orleans,
45.00; Mount Olive, Tinela, 5.52; Our Redeemer, Longmile, 4.69; Our Savior, Possum Bend, 5.96; Peace, Maplesville, 3.70; Pilgrim, Birmingham, 20.43; St. Andrew's,
Vredenburgh, 5.02; St. James's, Buena Vista, 6.83; St.
James's, Southern Pines, 10.00; St. John's, Joffre, 2.73;
St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's, High Point, 8.00;
St. Luke's, Lamison, 7.04; St. Luke's, Spartanburg, 10.00;
St. Mark's, Ackerville, 4.60; St. Mark's, Atlanta, 25.00;
St. Mark's, Winston-Salem, 7.00; St. Matthew's, Arlington,
6.60; St. Matthew's, Baltimore, 5.00; St. Matthew's, Meherrin, 12.96; St. Paul's, Charlotte, 21.42; St. Paul's, Los
Angeles, 42.00; St. Paul's, Napoleonville, 1.11; St. Paul's,
New Orleans, 30.00; St. Paul's, Oak Hill, 11.85; St. Peter's, Cabarrus County, 6.50; St. Peter's, Pine Hill, 3.56;
St. Philip's, Catherine, 4.37; St. Philip's, Philadelphia,
25.00; St. Philip's, St. Louis, 115.00; Trinity, New Orleans,
25.00; Trinity, Selma, 30.18; Zion, Gold Hill, 2.00; Zion,
Taits Place, 2.21.
AMMisScellaneous : “A Friend of Misgions," Paola, Kans.,
for Negro Students, 31.00.
Per Martin Markworth, Trea-

aufmerkſame

Ohren.

Damit nun dieſe Lüge nicht ohne Widerſpruch weitergetragen
wird, hat D. Dallmann von Milwaukee über die Sache nach-
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geleſen und zeigt nun den Leſern, wie es kommt, daß der Apoſtel

Petrus als Papſt gelten muß. Die neun Kapitel, die das Buch
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September

Nain.
Lieblich ſchön im Bergesbe>en
Liegt der Ort, der Nain heißt;
Doh e3 herrſcht der Tod im Flecken,
Der der Mutter hart entreißt
Ihren ſüßen Sohn, den einen,
Ihren Steen, ihren Stab.
Ach, ſie tragen nun mit Weinen
Ihn zur Ruh' im ſtillen Grab.
Lieblich ſchön mit Heilandsmilde
Kommt dort her, der JCſus heißt,
Und ihm weicht der Tod, der wilde -Leben iſt ſein Wort und Geiſt.
„Weine nicht!“ ſo ruft er. Und der
Tränenſtrom bricht ſeinen Lauf;
Noch ein Wort, und jetzt, o Wunder!
Lebend ſteht der Tote auf.
Lieblich

ſchön im Frühlingsfrieden

Ruht die Welt in Gotte3 Hand;
Doch e3 herrſcht der Tod hienieden,
Sterben geht dur<35 ganze Land.
Kommt niht JCſu Wort de3 Leben,
DaZ ſein eiſern Zepter bricht,
Freude ſu<hten wir vergebens;
Wahres Glü> bringt nur ſein Licht.
Lieblich ſchön iſt's, wo der Heiland
Bei den Menſc<en Einkehr hält,
Wo er wie in Nain weiland
Geiſt und Leben gibt der Welt.
Darum dürfen wir's nicht laſſen,
Müſſen JCſu Zeugen ſein,
Bis ſelbſt dunkle Heidengaſſen
Lieblich ſchön ſind wie einſt Nain. J. T. M.

1932.

Ur. 9.

JEſus

in Nain.

EZ iſt ein wunderſame35 Evangelium, das wir mit
der ganzen <riſtlichen Kirche am ſe<hzehnten Sonntag
na Trinitatis betrac<hten. Man kann es immer wieder leſen und wird deſſen nie müde; denn e3 iſt gar
zu lieblid) zu leſen, wie JEſu35 in den FleXen Nain
kommt, der weinenden Mutter zuruft: „Weine nicht!“
und dann dur ſein allmähtiges Wort: „Jüngling,
ic) ſage dir, ſtehe auf!“ der Witwe ihren einzigen
Sohn wieder lebendig zuſtellt.
Wir müſſen ja alle
ſterben, mandhe jung, andere alt, mande berühmt in
der Welt, andere unbekannt und verachtet, mande im
Palaſt, andere in einer Hütte, mande im kalten Norden, andere in der heißen Zone.
Unſer letztes Haus
iſt der Sarg, unſere lezte Wohnung da38 Grab. Aber
einſt kommt der Heiland in ſeiner Herrlichkeit und
ruft uns allen zu: „Stehe auf!“ und dann iſt Freude
in. Nain, wenn wir frohlo>end einziehen in den
I<önen Himmel, wo wir Gott ewig ſchauen werden.
Für uns Chriſten hat der Jüngſte Tag keine
Sc<reXen.
Er bedeutet für uns nur:
„JEſus
kommt!“
Und wenn JEſu3s kommt, dann iſt's für
uns ein Tag des Heils. Es läßt ſich leichter ſterben,
wenn man die Geſchichte von der Auferwe>ung des
Züngling3s zu Nain fleißig und andächtig betrachtet.
Dod) davon wollen wir jetzt nicht weiter reden.
Für uns Miſſionsfreunde hat die Hiſtorie von dem,
was JEſus in Nain getan hat, nod eine andere Bedeutung.
Nain war ein lieblihe8, anmutige3s Dörflein, wie ſhon der Name („die Lieblihe, Schöne“)
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andeutet. Nain war eben, wie man heutzutage ſo oft
jagt, das Paradies de3 Gelobten Lande3.
E3 lag ſo
ſ<ön inmitten der Galiläaberge.
Wer dort wohnte,
lebte viel beſſer al3 in den Steingebirgen Judäa3.
Aber ſelbſt Nain hatte JEſum nötig; denn aud hier
herrſ<te der Tod mit ſeinen Schre>en.
Hier waren
die Menſc<en ebenſowohl Sünder wie überall ſonſt in
der ganzen Welt, und hier bedurften ſie den Tode3überwinder, JEſum Chriſtum.
Die ſc<önen Szenerien madjten keine Heiligen und nahmen den Tod
nicht weg.
Vom Tode zum Leben erwe>en, das
mußte JEju3s tun mit ſeinem Wort; und er tat es
auc gerne.
„Weine nicht!“ und „Stehe auf!“ =wieviel Liebe offenbart ſich nicht in dieſen Troſte3worten ſeiner Huld und Allmacht!
No< heute iſt die Erde lieblich und ſchön wie
Nain. Böſe iſt ſie nur, wo Menſc<en ſie böſe machen.
Die Natur, wie ſie Gottes Güte geſchaffen hat und
nod) erhält, iſt immer lieblid) und ſchön, mag man in
einer Wüſte ſein oder im Luſtgarten Californias, in
den Berggegenden Tenneſſees oder auf den flachen
Gefilden Minneſotas.
EZ iſt große Gnade von Gott,
daß un3 trotz der Sünde die liebe Gotte3natur ſo anmutig und prächtig erhalten geblieben iſt. Aber dennod) herrſ<t der Tod überall, von Maine bis Florida, von New York bis Waſhington.
Da3 macht die
Sünde, die un3 allen anklebt, die verderbliche Erbjünde, die unſere ganze Natur ſo ſc<hre>li vergiftet
und verſeu<t hat.
Und aus der Erbſünde fließen
nun die vielen Tatſünden, die wir täglich, ja ſtündlich
begehen und mit denen wir den Tod wohl verdient
haben.
So ſind wir Menſc<en von Natur dem leiblihen Tod verfallen, eben weil wir im geiſtlichen
Tode, dem Tod der Seele, liegen; und wa3 noch
ſc<re>liher iſt, auf den leiblichen Tod folgt der ewige
Tod mit ſeiner Verdammnis, ſeiner Qual, ſeinem unausſprec<lichen Elend, wie wir dies aus der Hiſtorie
vom reichen Mann lernen.
Au3 ſolhem Jammer
hilft auch nic<ht3, wa3 irdiſch iſt. Reichtum und Ehre
verſchließen un3 die Tore des Tode3 nicht; und weltlihe Freude madt das Seelenelend der Menſc<en nur
noh ſ<limmer.
Wirkliches Glü> bieten aud) die

beſten Leben3gaben nicht.
einzieht, wird e38 ander3.

Nur wenn JEſu3 in Nain
Sein Wort überwindet den

Tod in ſeiner dreifachen Geſtalt. E3 nimmt von uns
den geiſtlichen Tod, denn e3 iſt Leben und Geiſt; e3
verſüßt den leiblihen Tod, mat ihn zu einem ſanf-

ten Schlaf und befreit un3 au3s dem Elend des ewigen
Tode3. Selig iſt, wer JEſu Wort im Glauben hört
und annimmt; der hat alle Schätze, die JEſus8 am
Kreuz für un3 arme Sünder erworben hat;

denn im

Wort des Evangeliums werden ſie uns frei und umſonſt angeboten.
Chriſti Verheißung lautet: „Wer
]

les5

2

WSRS
eee

da glaubet und getauft wird, der wird ſelig werden“,
Mark. 16,16. O wie ſollten wir uns do über dieſe
Gnadenverheißung von Herzen freuen!
Aber dieſe Freude muß ſich au) dur< die Tat
äußern. JEjus kommt heute nicht mehr leiblich nad
Nain. Soll er den Menſchen nahekommen, ſo müſſen
wir, ſeine Jünger, ihn zu ihnen bringen.
Mit andern Worten, wir müſſen ihn dur< die Predigt des
Evangeliums den Menſc<en zuführen. O wie wichtig
iſt daher unſere Miſſionz3arbeit!
Unterlaſſen wir ſie,
jo bleiben Tauſende im TodeSelend, ſo hören Tauſende ſein Wort niht: „Weine nicht in deinem Sündenjammer“, ja, dann ſtehen auch Tauſende nicht
geiſtlich vom Tode auf. Dann wiſſen ſo viele, die auf
dieſer ſ<önen Erde wohnen, nicht3 von dem Schönſten unter den Menſchenkindern.
Dann ſc<auen ſie
wohl die Natur, aber wiſſen nichts von dem allmätigen und alſgütigen Schöpfer.
Sollten wir dies
Verbrechen an den Tauſenden begehen, wir, die wir
durc Gottes Gnade ſo reich geworden ſind an himmliſchen Gütern durc< JEſum Chriſtum?
Nein, gewiß nicht!
Wir wollen unſere Pfliht tun, wollen
nod) heute JEſum nach) Nain bringen.
Er iſt ja ſo
gerne nad) Nain gegangen; die Witwe tat ihm ſo.
leid, und dem Tod war er ſo gram.
Nod) heute
möcht er zu allen Sündern eilen, um ſie ſelig zu
machen. Er will aller Welt Helfer und Erretter vom
Tode ſein. Darum auf zu neuer Arbeit für JEſum!
Ihm, dem TodesSüberwinder, wollen wir leben Gott
zum Preis und vielen, vielen zur Seligkeit.
Z.T. M.

Aus

unſerer

Neagermiſſion.

Bericht über unſere

Synodalkonferenz.
I.

Vom 10. bis zum 15. Auguſt verſammelte ſich in
der gaſtfreien Gemeinde P. A. Akermann3 in der
ſchönen Stadt Mankato, Minneſota, unſere Synodalkonferenz. Wir können hier unmöglich einen vollſtändigen Bericht über die Verhandlungen ablegen, do<
wollen wir, da die Verſammlungen der Synodalkonferenz fo viel für unſere Miſſion bedeuten, in einigen
Nummern da3 Wichtigſte darau3 wiedergeben.
Für unſere lieben Leſer iſt es wohl mit am wi<htigſten, zu hören, wa3 die Synodalkonferenz in bezug
auf unſere beiden Miſſion3blätter, den Pioneer und
die „Miſſionstaube“, beſtimmt hat.
Wie ſc<on angemeldet, trug man ſich mit dem Gedanken, dieſe
beiden Blätter wegen der Sulden, die jede3 Jahr
damit gema<t werden, eingehen zu laſſen.
Aber
jc<on gleid) in der Sitkung des Vorkomitee3 wurde

.-.
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dieſer Gedanke entſchieden abgelehnt.
Nicht wir Redakteure, ſondern Paſtoren wie Laien betonten, wie
wichtig für unſere Miſſion dieſe beiden in ſo großen
Kreiſen beliebt gewordenen Blätter ſind. Die Schuld
in der Kaſſe, die die Heraus8gabe dieſer beiden Blätter
verurſacht, iſt zwar recht ho<, nämlich 82,500 jährlich; aber ſie fönnte bedeutend verringert werden,
wenn die Zahl der Leſer größer wäre.
So beſchloß
denn die Synodalkonferenz, beide Blätter weiterbeſjiehen zu laſſen, aber au dafür zu ſorgen, daß mehr
Leſer für die beiden Blätter gewonnen werden.
So
ergeht denn an eud) alle, liebe Leſer, die herzliche
Bitte, alles tun zu wollen, damit wir mehr Leſer des
Pioneer und der „Miſſionstaube“ bekommen.
Wer
hilft mit?
Gewiß doch alle!
Nachdem ſc<on Dien3tag, den 9. Auguſt, Komitee 1 gehörig für die Verſammlungen vorgearbeitet
hatte, begann die Synodalkonferenz ihre Sitzungen
mit einem feierlichen Gotte3dienſt, in welchem P.K.
Kretzſchmar über den ſchönen Text 2 Kor. 6,1.2 predigte. Sein Thema lautete: „Jetzt iſt die angenehme
Zeit; jetzt iſt der Tag de3 Heils.“
Er führte in ſeiner herrlichen Predigt etwa die folgenden Gedanken
aus: Wir reden jekt ſo oft von böſen Zeiten.
Und
gewiß, in vieler Beziehung iſt es böſe Zeit, da der
Teufel und die Welt ihr böſe3 Spiel treiben und viele
in die ewige Verdammnis führen. Aber Gottes Wort
verſichert un3, daß es doc eine angenehme Zeit, ein
Tag de3 Heil3, iſt, da Gott ſein teures Wort über die
ganze Erde ausbreitet und viele Schäflein in ſein
Gnadenreid) einſammelt. Aud in dieſer ſogenannten
böſen Zeit müſſen wir Gott für ſeine wunderbare
Güte preiſen.
Denn wa3 hat uns Gott genommen?
Etwa da3 tägliche Brot? oder die Geſundheit? oder
den Frieden?
Hat er uns irgend etwas genommen,
wa35 uns zum Leben nötig iſt?
Nein; wir haben
auch im JIrdiſchen no< immer volle Schäße ſeiner
Güte.
Und hat er un3 die himmliſchen Segnungen
genommen? etwa ſein edles Wort mit ſeinem Troſt?
Gewiß nicht.
Wir haben es in Hülle und Fülle.
Warum klagt denn unſer Fleiſch ſo ſehr?
Gott hat
uns die Götzen genommen, worauf ſic) das verderbte
Herz verläßt.
Er hat unſern Hochmut geſtraft und
unſern Stolz zunichte gemacht.
Er hat uns gezeigt,
wie alles Irdiſche do<h nicht3 und er allein Gott iſt,
den wir verehren ſollen und auf den wir un3 verlaſſen müſſen. So wollen wir denn ſeine Gnade anerkennen, die un3 in reicher Güte zum Himmel führt,
und mit dem Apoſtel bekennen: „Jett iſt die angenehme Zeit; jetzt iſt der Tag des Heils.“
Dies
wollen wir aud) allen mitteilen, wollen allen Men-

ſchen den Weg

zum Himmel weiſen.

So muß uns

dieſe verdiente Züchtigung Gotte38 zu größerem Eifer
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für die Miſſion reizen, ſo daß wir um ſo mehr für ihn
tun, der ſo viel für un3 getan hat. Dazu laſſe er un3
dieſe „böſe Zeit“, aber auch dieſe „angenehme Zeit“
dienen!
Dieſe Worte haben einen tiefen Eindruck auf alle
gemacht und viel dazu beigetragen, daß die ganze
Synodalkonferenz ſo lieblich beſeelt war von einem
Geiſt der Liebe und der herzlichen Zuneigung zu dem
jeligen Werk der Miſſion.
Dieſer edle Geiſt zeigte
ſich ſcon bei den Beratungen de3 Vorkomitee3 unter
dem Vorſit P. Wm. Nommenſen3, de3 Präſe3 de3
Weſtlichen Diſtrikt3 der Ehrw. WiSsconſinſynode. Aber
je länger, deſto mehr zeigte ſich der Geiſt de3 Eifer3
und der friedlichen Zuſammenarbeit auch in den Verjammlungen.
Sier waren alle ein Herz und eine
Seele.
Wir werden es nie vergeſſen; da trafen wir uns,
Brüder aus den verſchiedenen Synoden: der WiS3conſin-,

der

Miſſouri-,

der

Slowakiſchen

und

der

Norwegiſchen Synode.
Unbekannt, aber denno< bekannt. Aus verſchiedenen Kreiſen, aber dennod) nur
ein Kreis =- der Jüngerſchaft JEſju Chriſti. Hohe
Beamte waren zugegen: Präſes Bergemann aus der
Ehrw. Wisconſinſynode, D. Pfotenhauer, Präſes der
Miſſouriſynode, Vizepräſes Gullerud von der Norwegiſchen Synode = und wer könnte alle die andern
nennen!
Aber wundervoll war die Brüderſchaft im
Geiſt unjer5 göttlichen Bruder5 JEſu Chriſti.
Gott
jegne unſere Synodalkonferenz tauſendfach und laſſe
viel, viel Segen dur ſie über die ganze Welt au3gehen!

Viel trug auc< die Gaſtfreundſ<haft P. Adermanns und ſeiner lieben Gemeinde dazu bei, daß un3
die Synodalkonferenz von 1932 unvergeßli<h bleiben
wird.
Vor der Organiſation bewillkommten die
Synodalkonferenz nicht nur der Paſtor der Gemeinde
und ihr Präſident, ſondern au< der Bürgermeiſter
der Stadt war erſchienen, um den Verſammelten die
Grüße von ganz Mankato zu entbieten.
Der Präſe3 der Synodalkonferenz, Prof. D. L.
Fürbringer
von unſerm
Concordia-Seminar
in
St. Louis, führte in allen Verſammlungen meiſterhaft den Vorſit.
So lieb iſt er uns allen geworden,
daß ihn die Konferenz einſtimmig zum Präſes wiedererwählte. Jm Namen der Synodalkonferenz gab der
Sekretär die Stimme der ganzen Verſammlung für
ihn ab. Zum Sekretär wurde Prof. Dr. G. S<hi> vom
Concordia-College zu Fort Wayne erwählt.
Sekretär HS. Gieſhen von der Ehrw. Wisconſinſynode war

leider

FranfheitShalber

am

Kommen

verhindert.

Nicht vergeſſen wollen wir e3, daß P. AFermann vor
der Organiſation der Konferenz dem Präſes einen
Hammer überreichte, den er von ſeiner Reiſe na<h dem
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Seiligen Land mitgebradt hatte. Er iſt von Olivenholz gemadht und trägt die Inſchrift „Jeruſalem“.

Dort am Ölberg iſt der Baum gewachſen, aus deſſen
Holz der Hammer verfertigt worden iſt. In einer
paſſenden Anſprache erklärte P. Akermann die Bedeutung eines Hammer3 in der Hand eine3 Vorſißer3.
Er verſinnbildliht das Geſe, das zum Gehorſam
und zur Ordnung ruft; aber er verſinnbildlicht auch
das Evangelium, dem wir in unſern Verſammlungen
dienen.
Jeruſalem heißt Friedensſtadt, und zur
ewigen, himmliſ<en FriedenSſtadt wollen wir Seelen
führen dur unſere Predigt des lieben Evangeliums.
Im Namen der ganzen Synodalkonferenz dankte in
berzlihen Worten Präſes Fürbringer dem edlen
Geber für die wertvolle Gabe, wie er aud) die übrigen
Begrüßungen mit paſſenden Worten erwiderte.
Die
Verhandlungen wurden in deutſ<her und in engliſcher
Sprache geführt, ſo daß jeder reden durfte, was ihm
am leichteſten fiel.
Zum erſtenmal ſeit der Gründung der Synodalkonferenz verlas der Präſes eine Präſidialrede. Der
Grund dafür war der, daß nun ſe<hzig Jahre ſeit
Gründung der Synodalkonferenz verfloſſen waren.
Die erſte Tagung der Synodalkonferenz fand ſtatt im
Jahre 1872, vom 10. bi3 zum 16. Juli, und zwar in
der St. Johannisgemeinde zu Milwaukee.
Prof. D.
Walther predigte über 1 Tim. 4,16.
Prof. Schmidt
referierte über die Lehre von der Redtfertigung, und
Prof. Loy über die Frage: „Was iſt unſere Pflicht der
engliſ<en Bevölkerung des Lande3 gegenüber?“
In
trefflichen Zügen zeigte Präſes Fürbringer, wie herrlich ſich ſeitdem die Synodalkonferenz entwickelt habe
und groß geworden ſei, daß ſie aber nod heute dieſelben Ziele verfolge, wie ſie urſprünglich geplant
waren, nämlich die Beförderung der wahren Einigkeit aller Lutheraner in unſerm Lande und die Au3breitung de3 Evangelium3 durd< gemeinſame MiſſionSarbeit.
Als Kapläne wurden gewählt: Präſes Henſel
vom
Colorado-Diſtrikt
der Miſſouriſynode
und
P. Horlamu3s aus der Ehrw. Wisconſinſynode.
Al3
Situngs3zeit wurde feſtgeſeßt: vormittag3 von 9 bi3
11.50 und nadmittag3s von 1.30 bis 4.30.
Dieſe

Unſere

Emergency

Collection.

I.
Vor einiger Zeit iſt in der Ehrw. Wisconſinſynode
eine beſondere Geldſammlung ſegen3reich zu Ende
geführt worden.
Die lieben Mit<hriſten haben ſich
beſonders angeſtrengt, haben eine außergewöhnliche
Gabe dargebracht, und ſo iſt die Synode inſtand
geſebt worden, einen großen Teil ihrer Schulden zu
bezahlen.
Auch in der Miſſouriſynode ſoll, jo Gott will,
Ende Oktober eine beſondere Geldſammlung in die
Wege geleitet werden.
Sie führt den Namen Kmergency Collection, auf deutſch etwa Notzeitſammlung.
Auf den Namen kommt wenig an, aber auf die Sache
ſehr viel.
Der Plan iſt einfa; der: alle unſere
Chriſten ſollen gebeten werden, angeſichts der S<ulden in unſerer Kaſſe ein Beſonderes für das Reid
Gotte3 zu tun. Dabei aber ſollen die laufenden Au3gaben nicht beeinträchitgt werden.
Die gewöhnlichen
Gaben für Gottes Reich wie für Gemeindezwede
ſollen nah wie vor dargereicht werden.
Wer für die
Emergency Collection gleich nicht alles geben kann,
was er gerne geben mödte, ſoll dies in beſonderen
Sparbüchſen ſammeln und ſo in kleineren Naten
monatlich geben. Dod hofft man, daß möglichſt viel
auf einmal gegeben werden kann, damit wir von der
Summe, die wir ſchulden, gleich einen gehörigen Teil

abzahlen können.

Über den Plan ſelbſt wollen wir

in der zweiten Lieferung näher reden. Vorläufig ſoll
uns aber eine andere Sache beſchäftigen.

Wir Eltern ſind große Narren, daß wir's un3
blutſauer werden laſſen; arbeiten Tag und Nacht,
daß wir unſern Kindern viel Guts laſſen; aber ſie

Die Sache iſt die: Unſere lutheriſchen Synoden
hierzulande -- und uns gehen hier vor allem die an,
welc<e die ſogenannte Synodalkonferenz bilden =
ſind eine freie Verbindung von Gemeinden, die ſich
zuſammengetan haben, um Miſſion zu treiben. Das
iſt der eigentliche Hauptzweck unſerer Synoden.
In
unſern Verfaſſungen werden no<h allerlei Nebenzwecke angegeben; aber die Miſſion, die Erhaltung
der reinen Predigt in der eigenen Mitte und die Ausbreitung des Reiches Gotte3 in aller Welt iſt do die
Hauptfache.
Zur Gründung von Synoden drängt
uns das Vaterunſer, beſonder3 die große Hauptbitte
der Chriſtenheit, die troß ihrer Dreiteilung eine iſt:
„Geheiliget werde dein Name.
Dein Reih komme.
Dein Wille geſchehe, wie im Himmel, alſo aud) auf
Erden.“
Es iſt dies das Hauptcriſtengebet, das
Gebet um die Erhaltung und Ausbreitung de8 Evangeliums in der Welt, da3 zum Ziel hat, Sünder dur<

in Gottesfur<t, guter Zucht und Ehrbarkeit zu ziehen
und unterweiſen, da ſind wir ſehr nachläſſig. Es iſt
gar eine böſe verkehrte Weiſe. (Luther.)

Unſere Gemeinden, welche die Synoden bilden, ſcharen
ſich ſomit um Gotte3 Wort. DaB allein iſt der Zwe>k

Stunden

wurden

mit unermüdlichem

Fleiß

au8ge-

nüßt, wie wir dies in der nächſten Nummer zu zeigen
gedenken.
I. T.M.

den Glauben an Chriſtum in den Himmel zu bringen.

Die
und das Ziel der Synoden.
vorläufig im Auge.
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Behalten wir dies eine

Nun haben wir aber keinen Papſt, der über unjern Synoden ſteht.
Durch keine3 irdiſ<en Machthaber3 Wort werden wir zuſammengehalten.
In
der römiſchen Kirche iſt alle3 in der Perſon de3 Papſtes zentraliſiert.
Wir aber haben keinen Papſt.
Auch haben wir keine ſonſtigen Mächte, die un3
gleichſam zuſammendrängten und zuſammenhielten.
Keine Fakultät, keine Behörde, kein Präſeskollegium,
kein allgemeiner Präſes diktiert uns, wa3 wir ſein
oder nicht ſein, was wir tun oder laſſen ſollen. ZJſt
nun eine ſolc<e freie Verbindung exiſtenzfähig? Kann
ſie ſich aufre<t halten, auch wenn böſe Zeiten kommen wie die gegenwärtige?
Wir beantworten dieſe Fragen mit einem feſten,
zuverſichtlichen Ja.
Wir haben nämlich ein3, wa3
un3 feſter zuſammenhält, al3 ſelbſt das Papſttum
oder irgendeine irdiſche Regierung dies tun könnte,
und das iſt das eine Wort Gottes, worum wir
uns geſchart haben. In dieſem einen Wort iſt der
eine, dreieinige Gott, iſt der eine gottmenſc<hlic<he
Heiland, darin iſt ſein großer Miſſion3befehl an ſeine
Jünger enthalten, und durd) dies Wort wird au
die Einigkeit im Geiſt, die der Heilige Geiſt durd) den

Glauben

wirkt,

erhalten,

die nur das

eine

will:

Gottes Willen tun. Wir mögen deutſd) oder engliſch
reden, wir mögen in mancher Beziehung nod ſo ſehr
verſchiedener Meinung ſein; aber eins wollen wir
do alle, nämlich den Sieg de3 Evangeliums in aller
Welt.
Wir ſind daher alle einig im Glauben, einig
aber auch im gemeinſamen Ziel unſerer Chriſtenarbeit
in der Welt. Daran iſt nicht3 ſpezifiſc) Miſſouriſche3,
nicht3 ſpezifiſch Wisconſiniſ<he3, nicht3 ſpezifiſch Slowakiſches, nicht3 ſpezifiſc) Norwegiſche3; es iſt daran
alles nur =- <riſtlih.
Chriſtum wollen wir verherrlichen zum Preis ſeiner Gnade und zumi Wohl
vieler Tauſende, für die er ſein teures Blut vergoſſen hat.
Dies gemeinſame Ziel bedingt nun unſere gemeinſame Arbeit im HErrn.
Alle Synoden, alle Gemeinden, alle Chriſten legen fröhlic) Hand ans Werk,
damit Gottes Wort gepredigt werden kann. EZ ſind
viele Köpfe, aber e3 iſt nur ein Sinn: der Chriſtenſinn, geheiligt und getrieben durd) Chriſti Geiſt. So

darf ſich aud) kein Chriſt von der gemeinſamen Arbeit
zurücdziehen, ſeine Gaben zurüdFhalten, ſein Beten
einſtellen, ſein Zeugen laſſen. In dem einen wirken wir alle. So ſieht e3 die Schrift an. Sie jagt
uns: „So ein Glied leidet, ſo leiden alle Glieder
mit, und ſo ein Glied wird herrlich gehalten, ſo
freuen ſich alle Glieder mit. Ihr ſeid aber der Leib
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Chriſti und Glieder, ein jeglicher nah ſeinem Teil“,
1 Kor. 12, 26. 27.
In dem einen Leib Chriſti
muß es daher ein gemeinſames Leiden, ein gemeinjames Sichfreuen, ein gemeinſames Zuſammenarbeiten geben. Spaltungen dürfen in dem einen Leib
nicht ſein, ſondern die Glieder müſſen füreinander in
gleicher Weiſe ſorgen. Vgl. V. 26.
Eine Gemeinde
mag noch ſo arm ſein und nod ſo ſehr unter der eigenen Sculdenlaſt ſeufzen, ſich ganz von der gemeinſamen Arbeit zurückziehen kann und ſoll ſie nicht.
In den madezoniſchen Gemeinden herrſc<hte fürwahr
Mangel, aber do<h nahm Paulus ihre Gaben für die
Armen in Jeruſalem gerne in Empfang. Vgl. 2 Kor.
8 und 9. Ein Chriſt mag nod ſo arm ſein, ſeinen
Heller darf er aber do< nicht dem gemeinſamen Zuſjammenwirken entziehen.
Die arme Witwe hatte
auc< nur ihre zwei Scherflein, aber ſie legte dieſe
in den Gotteskaſten, und JZEſu35 hatte ſeine Freude
daran und lobte ihre edle Tat, um damit andere zum
Geben zu reizen. Vgl. Mark. 12, 41-44.
Wir können un3 die Sache aud von einem andern
Geſicht5punkt aus klarmachen.
Seßten wir den Fall,
es gäbe keine d<riſtlichen Gemeinden, ſondern wir
Chriſten lebten auf Erden wie Abraham im Lande
Kanaan.
Was tat Abraham in dieſem Heidenland?
Die Scrift ſagt uns: „Und er baute daſelbſt dem
HErrn einen Altar und predigte von dem Namen de3
HErrn," 1 Moſ. 12, 8; und wiederum: „Und demſelben [Melc<hiſedek] gab Abram den Zehnten von
allerlei“, 1 Moſ. 14,20.
Abraham hat alſo für ſich
und ſein Geſinde Miſſion getrieben, hat Gottes Wort
gepredigt.
Gäbe es nun keine einzige Gemeinde in
der Welt, ſo müßten wir do< für uns Miſſion treiben, allein und geſondert;
denn Chriſtus ſpricht:
„Bredigt das Evangelium aller Kreatur!“ Mark.
16, 15.
Wären wir aud arm, die Chriſtenpflicht
bliebe uns.
Oder gäbe e3 keine einzige Synode in
der Welt, ſo wäre e3 do unſere Pflicht zu predigen,
auc< wenn wir ganz arm wären. Das Beſtehen einer
Gemeinde oder einer Synode madt einem Chriſten
nicht erſt die MiſſionSarbeit zur Pflicht, ſondern unſer Miſſion3wirken iſt vor der Gemeinde und vor
der Synode da.
Nur mat die Gemeinde oder die
Synode den einzelnen Chriſten die Arbeit leichter,
und ſie kann gründlicher und zweddienlicher au3sgerichtet werden.
Wir dürfen daher nicht ſo urteilen:
Die Chriſtu8gemeinde in Milwaukee mag für un3 ein
übriges geben; wir ſind arm und klein, ſie iſt groß
und reich.
Da3 hieße dem Teufel gedient, nicht
Chriſto ZEſu, unſerm gemeinſamen HErrn.
Oder.
wir dürfen nicht urteilen: Der reiche Herr X. in
Chicago wird ſc<on einen tüchtigen Happen zur
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Schuldentilgung einlegen, darum ſind unſere Scerflein ni<ht nötig.
So wäre weder der Negermiſſion
nod) irgendeiner andern Miſſion gedient.
Kurz, „ein jeder lern' ſein' Lektion, ſo wird es
wohl im Hauſe ſtohn“.
Falten wir unſere Hände
zum gemeinſamen Miſſionögebet, und geben wir
alle für Chriſti Kirche und Reih! So wird ſi
unjer lieber, reiher HErr im Himmel über uns freuen
und uns alles geben, was wir auf Erden zum Unterhalt nötig haben, ja dazu den ganzen Himmel mit
all ſeiner unausſpreh<hlichen Seligkeit um Chriſti willen und einen reihen Gnadenlohn.
Da3 walte Gott
in Gnaden! Amen.
I. T. M.

*

Fünfundzwanzig Jahre im Dienſt
der Negermiſſion.
Vor fünfundzwanzig Jahren trat Superintendent
P. G. Kramer in den Dienſt unſerer Negermiſſion.
Da die Bethlehem8gemeinde dur< die Wegberufung
Miſſionar Koßmann3 vakant geworden war, übernahm er dieſe wichtige Miſſionsſtation, und er ſteht
ihr nod) heute vor. Nad) einiger Zeit wurde ihm von
einem Amtsbruder der freundſc<haftlihe Nat zuteil,
nicht allzulange in der Negermiſſion zu bleiben, da
es ihm unmöglidh ſei, in der Miſſion ſeine Kinder
-ordentlich zu erziehen. Und mit Kindern ſegnete der
liebe HErrgott die Ehe unſer3 lieben Mitbruder3, wie
da3 Bild, da3 wir unſern Leſern hier vorführen,
zeigt.
Aber alle ſind ordentlich erzogen zu Gotte3
Ehre und zur Freude ihrer Eltern.
Sehen wir un3
da3 Bild etwa3 näher an. Der erſte oben link3 iſt
Serbert, der in New Orleans geſchäftlich tätig iſt.
Der zweite iſt Harold, jezt Paſtor in Port Arthur,
Texa3. Der dritte iſt Gerhard, ein Architekt mit dem

P. G. Kramer

und Familie.

ten läßt, kommt nie zu kurz. Unſer lieber Vater im
Himmel kann eben nie ſeine väterliche Liebe gegen
uns verleugnen.
Manchmal läßt er un3 allerdings
„zappeln“, aber das geſchieht nur, um unſern Glauben zu reinigen und zu ſtärken. Wir ſinken, aber ertrinken nicht.
Da3 wollen wir uns au in dieſer
teuren Zeit merken.
Nebenbei bemerkt, trotz ſeiner
größeren Familie hat Miſſionar Kramer nie auf ein
hohe35 Gehalt gedrungen, ſondern es ſogar aus freien
Stücken beſchnitten, wenn Not in der Kaſſe war.
Auch dies ſei dem HErrn zu Ehren geſagt.
I. T. M.

Sommerverſammlung unſerer LouiſianaLutherkonferenz.

Grad Magister Artium, den ihm die Cornell Uniyverszity im Staate New York verliehen hat.
Der
vierte iſt Elmer, der gegenwärtig in New Orlean3

Medizin ſtudiert.

In der unteren Reihe ſehen wir

neben dem beglüdten Elternpaar links Fräulein Gertrud, red<ht3 Fräulein Elſie und zu den Füßen de3

Vater3 Fräulein Mildred, das Neſthäk<en.

Herr Theodor Steinmeyer, Glied unſerer Kommiſſion, der uns da3 Bild für die „Miſſion8taube“
zuſchi>te, bemerkt dazu: „Die Worte unſer3 Heilan-

des JEſu Chriſti bewahrheiten ſich no<h heute: „Doh
trachtet nach dem Reich Gotte38, ſo wird eu<h das alle3
zufallen“, Luk. 12,31.“
Das3 erfahren alle wahren
Chriſten, die mit gläubigem Gebet und mit Gottver-

trauen Tag für Tag ihre Arbeit verrichten, ohne ſich
heidniſchen Sorgen, wovor unſer Heiland ſo ernſtlich
warnt, hinzugeben. Wer Gott in allen Stüen wal-

Während unſere große Synode mit ihren Hunderten von Delegaten und Vertretern ſich in Milwaukee
verſammelte, trat eine kleine und anſprudz3loſe Konferenz hier in New Orleans zuſammen, unſere
Lutherkonferenz, deren Glieder der Negermiſſion in
Louiſiana dienen.
An Größe und Wichtigkeit gewiß
zwei ſehr verſchiedene Verſammlungen, im Geiſt und
in der Lehre aber, und wa3 da3 vorgeſte>te Ziel betrifft, ein3.
Die Konferenzgotte3dienſte werden allen Anweſenden lange im Gedächtnis bleiben.
Die einheitlihe Gotte3dienſtordnung, die wir in den leßten
Jahren in allen unſern Negergemeinden eingeführt
haben, kam hier zum erſtenmal ſo re<ht zur vorbildlihen Ausführung und trug nicht wenig dazu bei,
dieſe Konferenzgotte8dienſte re<ht eindru>3voll und
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feierlich zu geſtalten. Da war kein Zögern mehr in
der großen Verſammlung, kein Stillſchweigen der
meiſten Anweſenden wie früher.
In vollem Zuge
wurde die ganze Liturgie von alt und jung mit kräftiger, ſicherer Stimme durchgeſungen.
Angenehm
und befriedigend wirkte das auf unſere Gemeindeglieder ein, aber auf alle Fremden, die zugegen
waren, machte es einen geradezu überwältigenden
Eindru>.
Mir ſagte ein Mann, der ein fleißiger
Kir<gänger in einer Sektenkir<e iſt, aber aud hin
und wieder unſere Gotte3dienſte beſucht, er hätte noh
nie einen ſold) tiefen Eindru> von einem Gotte3dienſt
mit nach Hauſe genommen

wie von unſern Konferenz-

gotteSdienſten.
Alle3 ſei da von einem feierlichen
Ernſte getragen geweſen und do< ſo anmutend und
Xräftig und leben3friſc<h, daß der Beſucher ſich förmlich
davon überwältigt gefühlt habe.
Wir aber freuen
Uns, daß wir wieder einen Schritt vorwärt5gekommen ſind und endlich Einheitlichkeit ſelbſt in dieſem
Üußerlihen

Stü>,

der

Gotte3dienſtordnung,

erzielt

haben, jo daß, wenn unſere Negerdriſten einen
Gottesdienſt in einer Sc<hweſterkir<he beſuchen, dieſer
fie ſofort anheimelt, da alles geradeſo iſt wie in ihrer
eigenen Kirche.
Mittwochabend, den 15. Juni, wurde die Konferenz mit einem feierlichen Gotte3dienſt eröffnet, in
welchem P. Wildgrube über Pſ. 119, 80 predigte. Er
zeigte, daß unſer Herz in den Rechten des Herrn rehtI<haffen (engliſc<: „feſt“) bleiben muß, erſtens unſer
jelbſt wegen, damit wir ſelig werden, zweiten3 unjerer Gemeinden wegen, damit wir ſie den rechten
Weg zum Himmel weiſen können.
Wo dieſe im
Pſalm erforderte Rechtſ<haffenheit nicht bleibt, da
werden wir mit allen unſern Bemühungen zuſ<handen
werden.
Die Hauptarbeit der Konferenz war das lettes
Jahr begonnene Referat Direktor Scherfs über „Da3
Ebenbild Gotte3 im erſten Menſ<en“.
Nad einem
kurzen Nüc>bli> über da3 letztes Jahr Behandelte
zeigte der Referent, daß das Ebenbild Gottes in vollkommener und freudiger Erkenntnis des Scöpfer3,
aber aud) in lükenloſer Kenntni38 der Schöpfung beſtand ſowie in vollkommener Heiligkeit und Gerechtigkeit und daher auch in vollkommener Glüdſeligkeit
und völliger Zufriedenheit.
Die bei weitem längſte
Konferenzzeit wurde dieſer eingehenden und lehrreichen Arbeit gewidmet.
Eine Arbeit mehr praktiſcher Art wurde von der
farbigen Lehrerin Bernice Craig vorgetragen über
die Frage: „Was3 können wir tun, um da3 Intereſſe
unſerer Kinder für die <hriſtliche Schule re<ht rege zu
erhalten 2“ Mande nüßli<hen Winke wurden hier gegeben.
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Großes Intereſſe wurde au< die3Smal wieder unſern öffentlichen Abendſizungen, zu denen unſere Gemeindeglieder eingeladen werden, entgegengebradt.
Am Donnerstagabend wurde das Thema behandelt:
„Sſt es von Wichtigkeit oder nicht, welche Kirche man
beſucht?“
Dieſe Frage wurde faſt zwei Stunden
lang eingehend vor voller Kir<he beſpro<hen, und bei
der Beantwortung der Frage wurde hauptſächlich
unſer treues Bleiben an der Rede JEſu betont und
hervorgehoben.
Am Freitagabend kam dann unſer
Fragekaſten an die Reihe. Wohl an die dreißig Fragen waren eingereicht worden und wurden vor einer
abermals gutbeſu<hten Verſammlung beantwortet.
Cine Anzahl Fragen knüpften an das Thema des
vorigen Abend35 an, gewiß ein Zeichen, daß unſere
Leute den Verhandlungen
hörte nachdenken.

folgen

und

über

das

Ge-

Und dann folgte der ſ<öne Sc<hlußgotte3dienſt am
Sonntagabend mit Abendmahlsfeier.
P. Lüke hielt
die Beichtrede, der die Worte Luther5 zugrunde
lagen: „Da ſiehe deinen Stand an na< den Zehn
Geboten.“
Die Hauptpredigt hielt hierauf Direktor
Scherf über Pſ.127,1.2: „Wo der HErr nicht das
Haus bauet, ſo arbeiten umſonſt, die dran bauen.
Wo der HErr nicht die Stadt behütet, ſo wa<et der
Wädter umſonſt.“
Meiſterhaft führte er aus, daß
Gott alles tun muß, bauen und behüten, ſowohl im
Leiblihen als au<h, und zwar ganz beſonder3, im
Geiſtlichen, daß dies aber nicht ausſ<ließt, ja daß es
Gottes ernſter Wille iſt, daß wir an unſerm Teil
„arbeiten“ und „wachen“ ſollen, um unſer tägliches
Brot zu verdienen und ganz beſonder3 unſere eigene
ſowie die uns anvertrauten Seelen zu retten. Wenn
wir das immer recht bedenken, ſo werden wir fleißig
und treu arbeiten in unſerm irdiſchen Beruf und no<h
mehr in Gottes Reich, uns aber dann ohne Sorge
zum Schlaf niederlegen und dem HErrn da3 Bauen
und Behüten unbeſorgt überlaſſen.
Endlich befaßte ſich die Konferenz no< des längeren mit der Bewirtung der nächſten Allgemeinen
Konferenz ſämtliher Miſſionare und Gemeindevertreter hier in New Orleans im Sommer 1933. Alle
Einzelheiten wurden beſpro<hen, und e3 wurde ein
reichhaltiges Programm für dieſe Konferenz aufgeſtellt.
Das Nähere wird ſpäter durd) unſere kir<lichen Blätter bekanntgegeben werden.
Die Bewirtung der Konferenz wurde von den
Frauen der Bethlehem3gemeinde beſorgt, und wir
glauben, behaupten zu dürfen, daß wir der großen
Synode in Milwaukee in nichts na<ſtanden. Die Bewirtung war fein, und die Konferenz ſelbſt war mit
keinerlei Unkoſten für die Miſſion verbunden.
G. M. Kramer.
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vorläufig
ſtehen.

als
Sie

Junior
fügt

high

ſic

an

Miſſionsſ<hule an.
Beide
direkten Aufſiht unſers
Woſtcott

ſtehen

und

school

eng

weiterbe-

unſere

dortige

werden unter der
Superintendenten

ſollen

ſo

ſparſam

wie

möglich geführt werden.
Den Unterricht in
der junior high School werden zwei Lehrerinnen

übernehmen,

ſo

daß

die

Gehalt3un-

koſten ſich nicht allzuhod) belaufen.
P. Wilſon hat aber aud) mit unſern beiden
Superintendenten das Miſſionsfeld in Alabama viſitiert.
Bei weiſer AuSnüßung der
Alabama

Luther

College

in Selma,

Allerlei aus unſerer Miſſion.
Im Zuli reiſte P. E. Wilſon, der Sekretär unjerer Kommiſſion, na<) Alabama, um dort mit den
Superintendenten Gehrke und Weſtcott über unſere
Anſtalt in Selma zu beraten.
Das dortige College
hat ſid) als ſehr ſegenzreic) erwieſen; dod) beliefen
ſich die Ausgaben für höhere Erziehung in unſerer
Negermiſſion ſo ho<h, daß die Kommiſſion e3 für
weiſe hielt, in der jetzigen Notlage, wie in New Orlean3, ſo aud in Selma eine Änderung vorzunehmen.
In New Orlean3 konnte die Anſtalt ohne großen
Scaden für da3 dortige Miſſion3feld vorläufig geſ<loſſen werden.
In Alabama ſtehen die Verhältniſſe aber jo, daß ſolchen jungen Leuten, die ſpäter
Paſtoren oder Lehrer werden wollen, wenigſtens
etwas höhere Schulbildung im eigenen Staat gegeben werden ſollte. So wird die Anſtalt in Selma

ERS

Nang mum

Zeit gelang e3 ihm, dreizehn Stationen zu be-

Ala.

ſichtigen.

Sein

Bericht

über

die

Viſitation

lautete ſehr günſtig.
Die
Gebäulichkeiten
ſind
überall in gutem Zuſtand oder, wie der Amerikaner
jagt, spick and span.
Unſere Miſſionare, die ja
in Alabama alle Neger ſind, arbeiten treu und
fleißig und laſſen ſi<) ihr Werk rec<t befohlen
ſein.
Die Sommerferienſc<hulen werden gut beſucht,
und der im KatechiöSmus und in der Bibliſchen Geſchichte erteilte Unterricht iſt gediegen und gründlid).
Freilich wird aud) das Negervolk im Süden infolge
der anhaltenden Notlage immer ärmer, und ſo fließen
die Gaben nicht mehr ſo reichlich wie früher.
Aber
unſere Miſſionare ermuntern ihre Gemeinden treuli
zu eifrigem Geben.
JIn einer kleineren Sonntag3ſchule, die P. Wilſon beſuchte, waren am Sonntag
zuvor nur 32 Cents5 eingelaufen.
Als der Miſſionar
dies

unſerm

Sekretär

berichtete,

ſagte

er

betroffen:

„Es war ſo wenig, daß ich nod einen Dollar hinzugefügt habe.“
Aber gerade dieſer Miſſionar hat

PIN NEL TL AUE Ng LES 2, 7 7
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u ue
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Synvodalkonferenz,

verſammelt

in Mankm
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wegen ſeiner größeren Familie bedeutende Ausgaben
und iſt infolge der Gehaltz3erniedrigung auf ſtrenge
So ſehen wir, daß unſere
Sparſamkeit angewieſen.
Miſſionare auch da3 Ihrige tun, um mit einem guten
Beiſpiel unſern Negerchriſten Mut zum Geben zu
maden.
Die meiſten Kinder, die in Alabama unſere
Schulen beſuchen, ſind Lutheraner oder wenigſten3
ſolche, die geneigt ſind, Glieder der lutheriſc<en Kir<e
zu werden.
Sekretär Wilſon berichtete an die Kommijjion zum Schluß: „J<4 kann allen Miſſion3ſreunden ehrlich verſichern, daß unſere Miſſion in
Alabama ſid) im beſtmöglichen Zuſtand befindet und
daß ihre Gaben für das Reich Gottes weiſe und
ſegenSreich

verwendet

werden.

manche

Daß

Statio-

nen dort weniger Glieder aufweiſen, kommt nicht dadaß

her,

man

keine

neuen

Glieder

gewinnt,

ſondern

daß man bei ſtrengerer Kir<henzucht alle ausſcheidet,
die ſic) nicht mehr von Gotte3 Wort leiten und reZJ. T.M.
gieren laſſen.“

Konfirmation

in Yonkers.

Auf dem Bild ſieht der Leſer die Glieder der
lebten Konfirmandenklaſſe in Yonker3, New York, die
am letzten heiligen Pfingſtkag ſich der dortigen Gemeinde gliedlich angeſchloſſen haben. P. Hill bemerkt,
daß leider einer der Knaben nicht anweſend ſein
konnte, als das Bild abgenommen wurde.
Die
Bethany-Gemeinde in Yonker8 zählt gegenwärtig
139 Seelen, 83 Kommunizierende und 16 Stimmberechtigte. Die Tagſc<hule wird von 28 Kindern beſucht.
Jm Jahre 1931 trug die Gemeinde für die
“

änneſota,

vom

10. bis zum

15. Auguſt

1932.

Konfirmations8klaſſe
Dieſe

Klaſſe

firmiert.

Miſſion

wurde

Ein

von

Glied

in Yonkers,

Wm.

O.

Hill

der Klaſſe,

ein

Knabe,

bei.

Gebe

81,466.96

P.

am

Gott

N.Y.
Pfingſtſonntag

fehlt

auf

unſerm

dem

kon-

Bild.

Miſſio-

nar friſchen, frohen Mut in ſeinem wichtigen Dienſt,
fleißig zu predigen und zu zeugen!
Gerade die
nördlichen Städte ſind für unſere Negermiſſion jetzt
ſehr wichtig.
IZ. T. M.

Gebet

für die Kirche.

O HExrr, laß dir befohlen ſein
Der Chriſten heil'ge Kir<gemein',
Erhalte ſie auf Erden
Im Krieg und Sieg, in Leid und Freud',
Vis dort die HimmelSherrlichkeit
Wird offenbaret werden!
(Joh. Chr.

Arnſchwanger,

F 1696.)
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weiteren Rreiſen.

Erntedankfeſt

in Afrika.

Zweimal im Jahr feiern wir hier draußen Erntedankfeſt.
Die Hügelkette, die im Kranz um den ſc<neebede>ten Kibo liegt und ſic) ganz allmähli< zur
heißen Steppe ſenkt, iſt paradieſiſQ fruchtbar und
bringt im kaum unterbrochenen Reigen ihre Früchte.
Sier oben fällt in der Regel genug Regen, um die
Fruchtbarkeit immer neu anzuregen.
Wenn drunten
in der Steppe längſt alles wieder braun und dürr
gebrannt iſt und die Waſſerwege tro>en liegen, die
Steine im Bett der Flüß<hen weiß leuchten in der
jengenden Sonne, iſt hier oben nod alles ſatt-grün
und friſ<m.
In den Bananenhainen, die die Hütten
der Shwarzen umgeben, müſſen die ſ<weren Trauben geſtüßt werden.
Der Mais reift, Bohnen und
Hirſe ſtehen üppig.
Es mangelt nicht am täglichen
Brot.
Da iſt's nur recht und billig, daß am Sc<luß
der zwei Haupternten die Chriſten Erntedankfeſt
feiern.
Es iſt freilich nicht immer ſo ſchön, und nicht
immer wächſt unſern ſ<warzen Chriſten und ihren
heidniſchen Nachbarn ihre Nahrung ſo mühelos und
ohne Sorgen zu. Da3 Erntedankfeſt im letzten Herbſt
war ein beſonderes Dankfeſt. Wadſen und Gedeihen
war zweimal bedroht, die AuzSſaat unſicher.
Der
Regen blieb aus.
Die Tage im Hauptregenmonat
der kleinen Regenzeit hier im Weſten, im November,
kamen und gingen.
Die Sonne ſtrahlte und leuchtete ungehemmt.
Dann bedekten Wolken den Himmel. +Die Menſc<hen warteten. Oben im Urwald, im
unbewohnten Gebiet, ging der Regen ſtrömend nieder, aber bis zum bebauten Landſtrid) reichte er nicht.
Und eines Tage3 kam die Kunde: „Heuſ<hrec>en kommen!“
Da3 war ſ<limm.
Was die Trocdenheit
. ließ, ſollten die Heuſhre>en nehmen.
Am folgenden
Tag ſc<on traf die Vorhut der Flüge ein.
Große
gelbe SHeuſ<re>en famen im Segelflug daher und
ließen ſich gelaſſen im Garten, Feld und Hain nieder.
Am nächſten Morgen ſah e3 aus wie Schneegeſtöber
in der Luft.
E35 war beängſtigend. Wa3 wird die3
Heer übriglaſſen?
Doh da kam aud ſc<on die doppelte Hilfe. Der
erſte, ſ<were, rettende Regenguß ging nieder. Bald
waren die gelben Flieger zu Boden geſchlagen, und
=- da3 dürſtende Land wurde gerade nod zur rechten
Zeit erqui>t. Weil die Flüge ſchon erſchöpft waren,
war dieſer e<hte Tropenregen ihre Vernichtung, aber

den Fluren die Rettung.
Die reifende Ernte war
geſichert und die Neuausſaat hoffnungsvoll.

Das Erntedankfeſt wurde feierlich und mit rehter Dankbarkeit begangen.
An dem Sonntag wurde
es früh lebendig auf dem Kir<plat.
Die Ülteſten
erſchienen, um all die Danke8gaben in Empfang zu
nehmen und am Altar aufzubauen.
Von allen Seiten kamen zu allererſt die ſ<warzen Chriſtenkinder.
Jedes brachte in blumengeſ<hmücten Schüſſeln Bohnen, Hirſe, Kaffee, Weizen oder Roggen.
Die
Großen ſc<leppten Vananentrauben und rieſige Mai3bündel, und viele Tropfen geben einen Bach -- ſc<on
mußten die Älteſten kommen und um größere Behälter bitten. Sie ſchleppten Kiſten zur Kirc<e, und
alle wurden voll und übereinander gebaut.
Dann
kamen die Frauen, die ihre Laſt ſo ſtolz und gerade
auf dem Kopf balancieren können.
Eine nach der
andern kam zum Kirchlein und legte die Gabe am
Altar nieder.
Bananentrauben und MaisSbündel
ſtapelten ſich immer höher.
Die Kiſten füllten ſich
immer mehr mit Kaffee und den übrigen Erzeugniſſen der Landſchaft.
Au Eier und Hühner wurden gebradt.
Während no herbeigetragen wird, ertönt ferner
Geſang.
ES iſt ein Loblied unſerer Chriſten aus
Wanri.
Unſere Schirahriſten können ſo ſchön ſingen.
E53 iſt eine Freude, an dem ſonnigen, ſtrahlenden
Sonntagmorgen dieſem vollen, reinen Lobgeſang zuhören zu dürfen. Sie ſingen mehrſtimmig und kommen immer näher. Da tauchen ſie aud) ſ<on drüben
auf dem Kir<weg zwiſchen den Siſalſtauden auf.
EZ iſt ein lieblicher Anblik. Vorauf geht der Katechet
und die in Wanri wohnenden Lehrer, dann folgen in
langer Reihe, im feſtlihen Sonntags8gewand, die
Frauen und Mädchen, und jede bringt die blumengeſ<hmüdte Dankopfergabe.
Hierauf kommen die
Männer.
Unwillkürlic) wird man an da38 Wort erinnert: „Und kommen mit Freuden und bringen ihre
Garben.“
Danad) beginnen die Glo>ken zum Gotte3dienſt zu
rufen. Da3 Kirdlein iſt wie immer übervoll.
Während des Eingangslied38 kamen noh immer Frauen
und Kinder leiſe zum Altar, um ihre Gaben abzulegen. Man hat von allen den Eindruc>, daß e3 ihnen
ein Bedürfnis iſt, Gott far; alle Güte und Durdchilfe
re<t zu danken.
All die NN EMMENGetER EEN
Erzeugniſſe des
Lande3 wurden am folgenden Tag verſteigert.
Dies
iſt ein weſentliher Beitrag der Sc<iragemeinde zum

Bau

des Reiches Gottes unter ihrem eigenen Volk.
(Ev.-Luth. MiſſionsSblatt.)

Miſſionsdirektor Witte berechnet die Zahl der
Chriſten auf der ganzen Erde auf 710,000,000.
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Miiſſionschronik.
Fünfundzwanzig Jahre im
Dienſt der Miſſion. Wie Superintendent Kramer, ſo kann auch
Lehrer Wiley in New Orleans
dies Jahr auf eine Dienſtzeit
von fünfundzwanzig Jahren in

unſerer

Miſſion

Um

für

ſich

mehr

zu

ſeine

zurückbli>en.
Arbeit

befähigen,

hat

noch

ſich

Lehrer Wiley auc< mit dem
theologiſchen Studium befaßt,
P. Aaron Wiley.
ſo daß er neben ſeiner Arbeit in
der Schule auch predigen und einer Gemeinde vorſtehen
kann.
Doch zog er e3 vor, im Sculdienſt zu bleiben,
und er hat darin ſeinem HExrrn und Heiland die langen
Jahre treu und fleißig gedient.
Gottes Segen ſei auch
ferner mit ihm!
P. Wisler zeitweiliger Miſſionsdirektor.
Weil e3
unmöglich war, die Arbeit des Miſſion3direktor3 unter

die Gliedex der Kommiſſion recht zu verteilen, ſo hat
ſich P. Wisler bereit erklärt, vorläufig die wichtigſten
Arbeiten dieſe3 ſo verantwortungs3vollen Amte3 zu übernehmen.
Dafür iſt ihm die Miſſion zu Dank verpflichtet.
Übrigens wollen wir nicht vergeſſen, daß
P. Wisler jeßt ſchon vierundzwanzig Jahre lang der
Kommiſſion aufs treueſte gedient hat.
Für ſein neue3

Amt wünſchen wir ihm von Herzen Gottes Beiſtand
und Segen.
s
Unſere Anſtalt in Selma. Unſere Anſtalt in Selma,
die

biSher

den

Namen

Alabama

Lutheran

College

führte, wird von jeht an Alabama Lutheran Junior
High Sehool heißen.
Zwei Lehrerinnen werden dort
unterrichten, und die high school wie die dortige Miſſionsſc<hule wird unter der Aufſicht unſex3 Superinten-

denten Weſtcott ſtehen.
Kandidatenverteilung.
Demouy und Hart werden

Unſere beiden Kandidaten
in Alabama untergebracht

werden. Student Naymond Neely wird an Stelle Student Jenkins' in Lamiſon, Alabama, vikarieren.
Wachstum der Gemeinde in Chicago.
Unſere Gemeinde in Chicago (P. Carter) wächſt ſo erfreulich, daß
es in Zukunft nötig ſein wird, an jedem Sonntagmorgen

3wei Gotte3dienſte zu halten.
ſtiger,

ſo

könnte

die

Wären die Zeiten gün-

Gemeinde

Kirheneigentum zu vergrößern.

daran

denken,

ihr

Ein Baufonds iſt be-

reits gegründet worden.

Miſſion8hilfe vur<h KFUO0. P. Sculze ſchreibt in
ſeinem Gemeindeblatt: „Die lutheriſche Sendeſtation
KEVO hier in St. Louis iſt für die Miſſion3arbeit unſerer Kirx<e von ſehr großer Bedeutung.
Viele Neger
hören regelmäßig zu und erkundigen ſich dann über dies
und jene3 bei unſern Gliedern.
Alle Glieder ſollten
daher ihre Freunde auf dieſe Sendeſtation aufmerkjam

maden.“

DaS iſt ein ſchöne3 Lob für KYVO.
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Unſere Grace-Miſſion in St. Louis.
Wegen der
anhaltenden wirtſchaftlichen Notlage iſt die dortige Lehrerin der vier Unterklaſſen entlaſſen worden.
P.J. Fey
hat ſich bereit erklärt, die vier oberen Klaſſen ſelbſt zu
übernehmen, während Kandidat Hek>enberg in den unteren Klaſſen unterrichten wird.
Der Wandel Weſtafrikas iſt an vielen Dingen erkennbar.
Kannibali3mus iſt ſo gut wie erloſchen. Die
Sklaverei verſchwindet. Fetiſchanbetung hät ſtark abgenommen.
Die meiſten der geheimen Geſellſchaften, die
ſo viel Schaden angerichtet haben, ſind ſo gut wie tot.
Stammesfehden gibt es nicht mehr.
Mord iſt im Vergleich zu Europa und Amerika ſelten. Die Vielweiberei
hat ſchr ſtark abgenommen.
Die Sprache iſt zur
Sdriftſprache erhoben, und da3 Neue Teſtament, Teile

des Alten Teſtaments

und

viele Schulbücher ſind ge-

dru>t worden.
Die Mehrzahl der jungen Männer und
Knaben und einige tauſend Frauen und Mädchen können
ſc<reiben und leſen.
Junge Mädchen bekommen mehr
Freiheit in bezug auf den Schulunterricht und die Cheſc<ließung; einige werden Lehrerinnen oder üben ein
Handwerk aus, werden zum Beiſpiel Schneiderinnen.

Die Einführung des Sonntags5 hat ſich für die Bevölkerung al3 ein großer Segen erwieſen.
Die Statiſtiken
de3 lezten Jahres zeigten, daß dur<ſc<nittlich 94,000
Kinder ſonntäglich den Kindergottesdienſt beſuchten.
(Miſſionsfreund.)
Miſſionar Müller von der Leipziger Miſſion, der
ſein heimatliches Pfarramt aufgab, um als Dreiundſe<hzigjähriger noh einmal die Verwaltung ſeiner alten
Miſſionsſtation Madſchame in Oſtafrika zu übernehmen,
wurde von 5,000 Negern willkommen geheißen.
Der
Feſtgottesdienſt machte auf die europäiſchen Teilnehmer

einen überwältigenden Eindru>.

Als Miſſionar Mül-

ler im Jahre 1893 zum erſtenmal die Landſ<haft Madſhame betrat, ſtanden alle Eingebornen noh im Banne
des Heidentums5.
Und nun die beinahe unüberſehbare
Scar der ſ<warzen Chriſten beiſammen, Männer und
Frauen au3 allen Sippen und Familien, um den Worten ihre3 Miſſionars zu lauſchen!
Dieſer Umſchwung
innerhalb eines einzigen Menſc<enalter3!1

Schwierigkeiten in Ägypten. Jnfolge von Übertritten
von Mohammedanern hat eine Agitation gegen die Miſſion eingeſekt, die dazu geführt hat, daß ein Miſſionar
auf offener Straße verprügelt worden iſt.
Aud die

deutſ<e Evangeliſche Mohammedanermiſſion (Wie8baden) hat unter der Hehe gelitten. Jhre Miſſionarinnen in Darau, die ſich bi3her in weitem Maße de3 Vertrauen3 der Bevölkerung erfreuten, werden in ihrer
Arbeit ſchwer gehindert.
Man verbreitet Verleumdun-

gen, die Kinder würden von ihnen nac< Deutſchland geſchi>t, dort würden ſie gezwungen, Chriſten zu werden,
oder gar, ſie würden in der Hypnoſe getauft.
Durch
Streikpoſten werden die Zugänge zum Miſſion3hauſe ge-

ſperrt.
Zu gleicher Zeit konnte dieſelbe Miſſion in
Aſſuan den erſten Mohammedaner taufen, einen von den
Tauſenden von Arbeitern, die an der Erhöhung de3 Nil-
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Er wurde durd) das Leſen

des Neuen Teſtament3 innerlich überführt und hat ſich
troß Verfolgung durd ſeine Glaubensgenoſſen und troßdem ex von einem Verwandten dur<gepeitſcht und gefangengehalten wurde, zur Taufe gemeldet. Die deutſche
Mohammedanermiſſion, die unter den Nubiern Oberägyptens arbeitet, hat jekt mit ihrer Arbeit in Kairo begonnen, um aud dort den nubiſchen Männern, die fern

von ihren Frauen ihren LebenSunterhalt ſuchen müſſen,
nachgehen zu können.
(Allg. Miſſ.-Nachr.)
Miſſion in China.
Im Jahre 1927--28, als die
meiſten Miſſionare der China - Jnland
- Miſſion ihre
Stationen verlaſſen mußten und die Arbeit zumeiſt den

zurüdbleibenden

<ineſiſchen Predigern überlaſſen war,

wurden

über

troßdem

7,500

Taufen

vollzogen,

1929

wurden über 4,000 getauft und 1930 über 4,900 und
im

Jahre

1931

waren

die Zahlen

höher

als in allen

Vorjahren. =- Von den im Sommer 1929 erbetenen
neuen 200 Miſſionaren wurden im gleichen Jahre noch
36 ausgeſandt, denen 1930 weitere 46 neue Arbeiter
folgten. Dann ließen die Meldungen nach. Aber auf
einen Gebet3- und Faſtentag am 10. Februar liefen ſo
viele Meldungen ein, daß vor Ende de3 Jahres 185 von
den 200 erbetenen ſhon in China waren oder do auf

dem Wege dorthin, und die lezten 15 waren aud bereits
in der Heimat angenommen.
90 von den 200 kamen
aus Nordamerika.
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)
Zahlen aus der China-Jnland-Miſſion.
Jm Jahre
1931 wurden in China von den verſchiedenen Ländern

107 nod) in der Probezeit befindliche MiſſionSarbeiter
aufgenommen, 21 traten bei den angeſchloſſenen Miſſionen ein, und ein früher in der Miſſion arbeitender
Miſſionar trat wieder in die Zahl der Arbeiter ein. Die
Geſamtzahl der aktiven MiſſionöSarbeiter und Miſſion3arbeiterinnen in der eigenen und in den angeſchloſſenen

Miſſionen war am Ende 1931 1,285. Die Gaben aus
England allein wurden bisher nur dreimal in der GeThichte der China-JInland-Miſſion übertroffen: 1919,
1924 und 1930.
Sie betrugen 1,262,660 Mark.
Die

Zahl der Geber war größer als je zuvor.
wurde

der

hundertjte

Geburt3ztag

de3

Am 21. Mai

Stü,

ganz Weſteuropa hat ſich in den lezten zehn Jahren faſt
verdoppelt. Die Britiſche und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft, die alljährlich genaue Überſichten über ihre Tätigkeit herausgibt, hat in den lezten zwölf Monaten
11,888,226 Exemplare der Heiligen Schriften in der
ganzen Welt verbreitet, darunter 1,029,741 vollſtän-

dige

Bibeln.

Schrift in 651

Die

Geſellſchaft

vertreibt

verſchiedenen Sprachen,

und

die

Heilige

zwar

wer-

den nad) den engliſchen Aus8gaben die meiſten Stücke in
<hineſiſcher Sprache abgeſezt.
Jm Laufe des Jahres
1930 ſind ſieben neue Überſezungen erſchienen, und
zwar in den folgenden Sprachen:
Atſche, Tumbuka,
Dakkarkari und Schamba (lauter afrikaniſche Dialekte),
in Guarani, einer ſüdamerikaniſchen Sprache, und Ma-

roiwvo, einem ozeaniſchen Jdiom.
Aus dem ſozialen Leben Chinas.
Jn vier nahe bei
Shanghai liegenden Dörfern wurde kürzlich das Leben
von fünfzig Familien nachgeprüft.
55.5 Prozent der
männlichen und 57.14 Prozent der weiblichen Familien-

glieder waren außerhalb beſchäftigt, zumeiſt in Fabriken.
Nur in einer der fünfzig Familien wurde etwas für
Leſeſtoff au8gegeben, und nur fünf taten etwas für die

Erziehung ihrer Kinder. Aber aud in dieſen Familien
wurde ſiebenmal ſo viel für Tabak und viermal ſo viel
für Wein (Reisſchnap3) ausgegeben als für Erziehung3zwecke, Bücher und Zeitungen.
Neue Jdeen waren auch
in dieſe Familien eingedrungen; ſo durften zum Beiſpiel die Töchter, wenn ſie wollten, unverheiratet bleiben, wenn auch praktiſch über die Hälfte der Fabrik-

arbeiterinnen verheiratet iſt.
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)

Dice Chiengmai-AusSſätzigenkir<e in Siam, die über
400 Glieder zählt und die alle in dem Dorfe als ihrem
Aſyl zuſammentwohnen, unterhält ihren eigenen Paſtor.

Im ganzen Dorfe befindet ſich kein nichthriſtlicher Au3ſjäßiger.
Außerdem haben ſie ſich verpflichtet, jährlich
250 Tikals (ein Tikal iſt etwa 1.80 Reichömark) zur
Unterſtüßung eines Evangeliſten aufzubringen, der zerſtreut wohnende Chriſten aufſuchen ſoll.
(Herm. Miſſ.-Bl.)

der
dem

Berliner Miſſion ſchreibt: „Der nordweſtliche Teil des
Pretoria-Diſtrikt3 lebt zum großen Teil von der Pre-

Miſſion, Hudſon Taylor, gefeiert.
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)
Bu
auf

1,146,210

82,387 mehr al3 im Vorjahr.
Aud in Deutſchland hat
der Verkauf der Bibel zugenommen.
Der Abſatz in

der

Gründer3

Drei Millionen Bibeln im Jahr.
Da3
Bücher iſt no< immer das meiſtgekaufte

zelner Teile der Bibel lezte3 Jahr

Büchermarkt; ja der Abjaß hat ſich in den lekten drei
Jahren außerordentlich geſteigert und iſt von 500,000
Stück auf etwa drei Millionen jährlich geſtiegen. Dies
iſt bei der großen Überhandnahme des Unglauben3 eine
höc<hjt überraſchende Erſcheinung, und man erflärt die
Tatſache daraus, daß die Menſchen in einem Zeitalter
der großen Not und Verzweiflung Troſt und Ermutigung in dem Bud ſuchen, das ſchon ſo vielen Geſchlehiern Licht und Troſt gewährt hat. In Frankreich, in
der Schweiz, in Italien, Spanien, Portugal und Belgien betrug die Zahl der verkauften Bibeln oder ein-

Diamantenpreis

und Miſſion.

Ein Miſſionar der

mier Diamond Mine. Die 1,500 weißen Angeſtellten
der Mine, die ein Jahres8gehalt von 5,000 bis 30,000
Mark erhielten, hatten mit ihren Familien Gemüſe,
Früchte, Eier, Butter, Mil< und Fleiſch nötig und bezahlten gut.
Hier war au< gutbezahlte Arbeit für
wenigſtens 2,000 farbige Hausbediente.
Für dieſe
1,500 weißen Familien wuſchen die Frauen meiner und
anderer Gemeinden die Wäſche und hatten ſomit immer
eine gute Monatseinnahme.
Dazu kamen die 14,000
ſchwarzen Arbeiter in den compounds, die täglich ſehr
viel verzehrten. Sie wurden durch Schwarze und Weiße

Die

Hliſſtons-Taube.

im Diſtrikt beliefert.
Nun ſette die Depreſſion ein.
Diamanten wurden nicht mehr gekauft.
Die Mine fing
an, ihren Betrieb einzuſchränken und Arbeiter zu entlaſſen.
Jett arbeiten in der Premier Mine nur 400
Weiße und 1,000 Schwarze.
Dadurd haben ſehr viele
ihre Stellung und ihren Verdienſt verloren und haben
keine Möglichkeit, dieſen Ausfall dur<h irgend etwas

anderes zu erſezen.

Das macht ſich natürlich auch in

unſerer Gemeindekaſſe, in der S<hul- und Synodalkaſſe
ſehr unangenehm bemerkbar und erfordert auch von
allen MiſſionSarbeitern weitgehenden Takt, um die
ohnehin ſchwierige Situation nicht noh durch Härte beim
ECinfordern der kirchlichen Abgaben ſ<hlimmer zu geſtalten.
Unſere Kraft und Zeit wird dadur<h ungemein
in Anſpruch genommen.“ -- Ähnliche und gleiche Nöte

von Arbeit3-

und Verdienſtloſigkeit gehen heute durch

ganz Südafrika und ſteigern nicht nur für die deutſche
Miſſion, ſondern allerſeits im kir<lichen und öffentlichen
Leben die Schwierigkeiten ungemein.

(Allgem. MiſſionSnachrichten.)
Nänubernot

in der

Miſſion3arbeit

in China.

Wiederaufbau
Augen, haben
mutig gezeigt.
unſerer Chri-

Der Direktor

der religiöſen Erziehung und ſeine Frau leben in den
Trümmern ihre3 einſt modernen kleinen Heims.
Sie
haben nicht eine einzige Dede oder Kleidung zum Wedfeln.
Die kalten Winde ſind beſonder3 ſchwer für
Familien mit kleinen Kindern.
Die ganzen Chriſtengemeinden über ein weites Gebiet hin ſind dur<h Räuber

und den Bürgerkrieg zu armen Leuten geworden. Alle
Gebäude in Kienning ſind wenigſtens zum Teil zerſtört,
und der Geldſchrank der Miſſion mit den Grundbriefen,

den Abrehnungen und dem Geld iſt ausgeraubt.“
(Neue Allg. Miſſ.-Zeitſchr.)

Manden Anzeichen zuEmergency Collection.
folge mag dur< Gotte3 Gnade die gegenwärtige Notlage
bald zu Ende kommen, und wir werden dann um ſo
mehr für Gotte3 Neich tun können.
Jnzwiſchen plant
die Ehrw. Miſſouriſynode eine ſogenannte Notlageſammlung, wovon wir in einem andern Teile dieſes

Blatt23 etwa3 mehr ſagen wollen.
daß

alle lieben Mithriſten

Der Plan iſt der,

der Synode

Ein in unſern Tagen ſehr nötiges Gebet.
Verleihe, daß bei reiner Lehr'
Auch Gottesfur<ht ſich bei unz mehr',
Daß man die Jugend wohl erzieh',
All Ärgernis und Sünden flieh'.
Hilf, daß mit S<handen untergehn,
Die deinem Worte widerſtehn.
Laß die Regenten ingeſamt
Sorgfältig ſein in ihrem Amt;
Die Obrigkeit an unſerm Ort
Beſchütz und ſegne immerfort.
Gib heilſam, friedlich Regiment,
Reſt, Teurung, Unglü> von un3
(Hannoverſches

wend.

Geſangbuch,

1637.)

===
1.u.>S4---r-

„Halt

ſtengemeinde ſind ausgeraubt worden, wurden unter der
Forderung von Löſegeld gefangengehalten und wurden
gezwungen, große Geldſummen zu zahlen.

Reich komme!

an mit Leſen!“

Aus3

Kienning in der Provinz Fukien berichtet ein Miſſionar,
der alles verloren hatte und in einem geborgten Anzug
auf ſein Arbeitsfeld zurü&ging, um den
der Arbeit zu leiten: „Den Untergang vor
viele Führer ſich ſelbſt vergeſſen und ſich
So gut wie alle wohlhabenden Familien

Dein
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gebeten werden

follen, für das nächſte Jahr eine beſondere Summe darzureichen, die zur Abtragung der Sulden dienen ſoll.
Die Schuld in der Kaſſe der Miſſouriſynode beläuft ſich
auf eine Million Dollar3. Hilft jeder mit, ſo bedarf e3
nicht großer Gaben von ſeiten einzelner, um die Schuld
zu tilgen. Gewiß, wir alle wollen doch unſer Teil tun,
damit Gotte8 Reich no weiter ausgebreitet werden
kann.
I. T. M.

Ein Mann des Glauben35 wie wenige im neunzehnten Jahrhundert war Georg Müller in Briſtol,
England.
Zweitauſend Waiſenkinder und hundert
Waijſeneltern nährte er im Jahre und hatte do<h nicht3
als kindlichen Glauben und gläubige3 Gebet und die
Verheißungen des Wortes.
Aber freilich, die genügten ihm, und ſein Bibelbud) hat er mehr als hundertfünfzigmal in ſeinem Leben dur<geleſen.
Er ſagte
einmal in einer Anſprache: „Obgleid) ich jezt nahezu
ſiebzig Jahre alt bin und fünfzig Jahre im göttlichen
Leben geweſen bin, kann ic dur<h Gottes Gnade
ſagen, daß i< Gottes Wort mehr al3 jemals liebe
und mit größerer Freude al3 jemal3 leſe. Während
der erſten vier Jahre na<h meiner Bekehrung madte
ich keine Fortſchritte (kein Wachſen in der Erkenntnis, kein Wachſen in der Heiligung), weil i<h die
Bibel vernachläſſigte.
Als ich aber regelmäßig die
ganze Heilige Schrift mit Beziehung auf mein eigenes Herz und meine eigene Seele dur<la3, machte ich
ſofort Fortſ<hritte.
Da dauerte mein Friede und
meine Freude mehr und mehr an. Id bin jekt viel

glücklicher, al35 ich vor vierzig Jahren war.

Wenn ihr

das Wort Gotte3 vernachläſſigt, macht ihr keine Fortſchritte, ſondern ſeid geiſtliche Kinder und bleibt e3.
Das iſt no< nicht alles. Ihr werdet geiſtlihe Zwerge
werden, geiſtlihe Zwerge.“ =- Ja, lieber Leſer, das
Wort Gotte3 an Joſua gilt aud un3: „Laß das Buch
dieſes Geſees ni<t von deinem Munde kommen,
ſondern betra<hte es Tag und Naht, auf daß du halteſt und tuſt allerdinge nad) dem, wa3 drinnen geſchrieben ſtehet.
Al3s5dann wird dir's gelingen in
allem, das du tuſt, und wirſt weislic<) handeln
können“, Joſ. 1, 8.
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Durch

Hauptartikel.

In der im Jahre 1531, alſo vor vierhundert Jahyren, ausgegangenen Scdcrift Luther3, die den Titel
trägt „Warnung an ſeine lieben Deutſchen“, heißt es
am Sclujß:
„Den Hauptartikel, daß unſer Herz ſeinen Troſt
und Zuverſicht nicht auf unſer Werk, ſondern allein
auf Chriſtum ſeken ſoll, da3 iſt, allein dur< den
Glauben von Sünden frei und gere<t werden, wie
geſ<rieben ſteht Röm. 10, 10: „Mit dem Herzen
glaubt man, ſo wird man gerecht“ -- dieſen Artikel,
ſage ich, wollen ſie [die Papiſten] ſ<le<t nicht leiden.

JEſu

Armen.

So können wir ſein nicht geraten.
Denn wo der
Artikel weg iſt, da iſt die Kir<he weg, und mag keinem Srrtum widerſtanden werden, weil außer diejem Artikel der Heilige Geiſt nicht bei uns ſein will
nod) kann.
Denn er joll uns Chriſtum verklären.

Über dieſem Artikel iſt die Welt ſo oft zu Sceitern
gegangen: durd Sintflut, Wetter, Gewäſſer, Krieg
und alle Plagen. Über dieſem Artikel iſt Abel erwürgt und alle Heiligen, und müſſen aud alle Chriſten drüber ſterben. Dennoch iſt er blieben und muß
bleiben und die Welt immerdar drüber zugrunde

gehen.

Alſo ſoll ſie jezt au<

herhalten und über

dem Artikel geſtürzt werden.
Und ſollt' ſie toll und
toricht werden, ſo ſoll ſie den Artikel laſſen ſtehen und

WE

*

gp

jie drüber in der Höllen Grund fallen. Amen.“

gerettet.

Ein Reiſender, der da3 Alpengebirge überſchritt,
wurde einſt von einem Scneeſturm überfallen.
Es3
war hod) in den Bergen.
Die Kälte wurde groß.
Die Luft war mit Eis erfüllt, und der Wind ging
ihm durd) Mark und Bein; do kämpfte er ſich mühſam weiter.
Aber ſeine Glieder erſtarrten allmählic, eine große Müdigkeit ergriff ihn, ſeine Füße
konnten nicht mehr vorwärts, und er wollte ſich ſchon
im Schnee niederlegen, um in den Schlaf zu verſinken, aus dem e3 kein Erwachen mehr gibt.
Da ſah er einen zweiten Wanderer de3 Wege3
kommen.
Der ſchien womöglid) no< elender zu ſein,
kaum konnte er ſich no< bewegen; er ſc<ien dem
Tode

In

Liebe

verfallen.

Al3

er

den

Bedauern35werten

ſah,

ergriff ihn tiefes Mitleid.
Er raffte ſich auf.
Er
kro< -- denn gehen konnte er nicht mehr -- zu dem
leidenden Mitpilger.
Bei ihm angekommen, fing er
an, ihn mit Schnee zu reiben und ihm Mut zuzuſpreehen.
Und wa3 geſchah?
Der Sterbende lebte.
wieder auf, ſo daß er weiterwandern konnte.
Der
barmherzige Samariter aber war durch ſein Werk der
Liebe aud) zu neuer Lebenskraft gekommen, und hobeglückt ſezten nun beide gemeinſam ihre Pilgerfahrt
fort, bi3 ſie ihr Ziel, die Herberge, erreichten.
Geht es im Chriſtenleben nicht ähnlich zu?
Wir
werden auc oft müde und träge in unſerm Pilgerlauf hier auf Erden. Wir ſtehen auch oft in Gefahr,
an unſerm Glauben Sciffbruch zu leiden und des
herrlichen Zieles verluſtig zu gehen.
Da ſollen wir
denn unſern Glauben dur< die Liebe betätigen, indem wir Gutes tun und niht müde werden.
Und je
mehr wir un3 der guten Werke befleißigen, deſto
mehr werden wir aufgemuntert zu neuem Chriſtenwandel.
Wohl kann un3 nur Gotte3 Liebe retten,
aber durd) rettende Liebe unſererſeit3, andern erwiejen, werden wir-zu immer größerem Eifer in unſerm
Chriſtenleben angeſpornt.
(Waltherliga-Bote.)

Ein Reiſepaß

in die Cwigpkeit.

In der griechiſc<h-katholiſhen Kir<he Rußlands
pflegte man einen Reiſepaß in die Ewigkeit au3zuſtellen. Er wurde von dem Prieſter, natürlic< gegen
entſprechende Bezahlung, ausgefertigt und dem Ver-

ſtorbenen mit ins Grab

gegeben.

Er lautete fol-

gendermaßen: „Wir N.N. allhier bezeugen, daß der
gegenwärtige N. N. bei un3 al3 ein redctſchaffener
griechiſ<er Chriſt gelebt, und ob er ſ<on bi8weilen
geſündigt, ſo hat er do ſeine Sünden gebeichtet, die
Abſolution und das heilige Abendmahl zur Ver-

Die

Hlijſions-Taube.

gebung ſeiner Sünden empfangen. Er hat au< Gott
und ſeine Heiligen verehrt, nach ſeiner Pflicht gefaſtet
und gebetet; ingleichen hat er ſich mit N.N. als ſeinem Beichtvater verglichen, daß er ihm ſeine Sünden
vergeben und ni<ht3 wider ſeine Perſon zu ſagen
haben möchte.
De38wegen haben wir ihm dieſen Paß
ausgeſtellt, daß er ſolc<en dem St. Peter und andern
Heiligen vorweiſe und alſo ungehindert in die Türen
der Freude möge eingelaſſen werden.“ =- Arme, verführte, ewig betrogene Leute, die nun meinten, es
könne ihnen nicht fehlen, die ſo auf ihre eigenen
Werke ihre Zuverſicht ſebten zur Shmac und Läſterung de3 alleingültigen Verdienſtes unſer3 Heilande3
JEſu Chriſti!
Wir aber haben einen beſſeren Geleitſc<ein in die ſelge Ewigkeit.
Er hat folgenden
Wortlaut:
In Chriſti Wunden ſc<laf' ic ein,
Die machen mich von Sünden rein.
Ja, Chriſti Blut und G'rechtigleit,

Da3

iſt mein

Schmu>k

und Ehrenkleid;

Damit will ich vor Gott beſtehn,
Wenn ich zum Himmel werd' eingehn.
-“-42------

Die

Macht

des

Wortes.

P. Adolf Monod erzählt von einer Frau in Frankreich, wo er ſtand, die einen Spötter geheiratet hatte,
der ſogar in Gegenwart ſeiner Kinder über göttliche.
Dinge ſpottete, und dennod war keins ſeiner Gottloſigkeit nachgefolgt.
Monod fragte nun ſtaunend
die Mutter, wie ſie e3 fertiggebracht habe, ihre Kinder
in der Furcht des HErrn zu erziehen trotz der ſo
feindlichen Stellung ihre3 Manne8.
„Weil id der
Autorität eines Vater3 nicht die Autorität einer Mutter, ſondern die Autorität Gottes entgegenſetzte. Von
ihrer früheſten Kindheit an haben meine Kinder
- immer die Bibel auf meinem Tiſche geſehen.
Dies
heilige Buch bildete das Ganze ihrer religiöſen Erziehung.
J< war ſtill, damit das Wort zu ihnen
redete. Stellten ſie eine Frage, fehlten ſie, taten ſie
etwa3 Gute3, ich öffnete die Bibel, und ſie antwortete, ſtrafte oder ermutigte ſie. Da3 beſtändige

Leſen der Schrift bewirkt das Wunder,

da3 Sie in

Erſtaunen ſeßt.“
Nicht die Verordnungen der Obrigkeit, auc<h nicht
die Befehle der Eltern .vermögen die. Menſc<en zur
Frömmigkeit zu bringen und ſo auf den rechten Weg
zu leiten, der zum Himmel führt.
Gottes Wort
im Brau
re<ht
dies
darum.
Wo
allein vermag es.

ſteht, da wird e3 nie ohne Frucht ſein.

Wohl darum

einem Hauſe, in welhem

allein Regel

Gotte38 Wort

und Nichtſ<hnur de8 Glauben3 und Leben3 iſt.
:

(Waltherliga-Bote.)
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„Haltet an am Gebet!“

033

Luther war ein gewaltiger Beter.
Sein Leibſprüchlein, das er als Student ſchon ſich erwählt
hatte, blieb ſeine Regel dur<3 ganze Leben: „Fleißig
gebetet, iſt über die Hälfte ſtudiert.“ Er unternahm
nicht3 ohne Gebet; ja ſeine ganze Arbeit war eine
Gebetzsarbeit, ſein Leben ein Gebet5leben.
Täglich
pflegte er ſich in ſein Kämmerlein zurü&zuziehen, wo
er in inbrünſtigem Gebet, oft laut und mit vielen
Tränen,

an drei Stunden

jeiner und um
Wunder, daß

mit ſeinem

Gott

rang

um

ſeiner Mitmenſc<hen Seligkeit.
Kein
ſeine einfa<ßen Worte ſo gewaltig

wirkten.

Er ſagte einmal:
denn

„Jd< halte mein

den Teufel ſelbſt, und wo

Gebet ſtärker

da3 nicht wäre,

ſollte

es längſt ander3 um den Luther ſtehen, wiewohl man
das große Wunder Gottes an mir nicht ſiehet noch
merken will.“
Und ein andermal ſagte er: „Wenn
ich nun ſterbe, ruhe und ſchlafe, ſo betet auch.“
Luther glaubte, daß man alles erlangen könne
dur<5 Gebet: den Sieg über den Teufel, den Segen
Gottes leiblich und geiſtlich über Land und Kirche.
Das Wort Gotte3 „Haltet an am Gebet!“ und „Rufe
mid) an in der Not, ſo will ih di erretten, ſo ſollſt
du mid) preiſen“ gilt auch heute noh allen Chriſten.
Und da3 Wort iſt heute no< wahr: „De3 Gerechten
Gebet vermag viel, wenn es ernſtlich iſt.“
Wie aber ſteht es mit dem Beten bei den Chriſten? Wird e3 nicht gar ſehr vernachläſſigt oder doh
gar mandjes Gebet nicht von Herzen geſprochen?
Jemand hat mit Recht das Gebet das tägliche Atemholen der Chriſten genannt. Daß es in mancher Hinſicht in der Welt jo traurig ſteht, kommt mit daher,
daß wir ſo wenig beten. „Jhr habt nicht, darum daß
ihr nicht bittet“, ſagte einſt der Heiland zu ſeinen
Züngern.
(Waltherliga-Bote.)

Die Geſchichte von den Weiſen aus dem Morgenlande zeigt un3, daß gleich von Anfang an, ſeit den
Tagen der Geburt Chriſti, Juden und Heiden, Heiden
ſowohl wie Juden, berufen ſind, denn die Magier

(Weiſen) waren ja Heiden.

(Löhe.)

Bitte zu beachten!
Man

wolle

gütigſt den Adreßſtreifen

auf dem
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und

beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Sept 32'' bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt.
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378 pages, 7% X10.

titles and engravings

in gold.

lishing House, St. Louis, Mo.

Cloth,

Concordia

Price, 84.50.

Pub-

Es gibt Bücher und Bücher: Bücher, die teuer zu nennen
find, wenn der verlangte Preis"5 Cents iſt, und Bücher, die
wirklich billig ſind, wenn man 85 dafür bezahlt; Bücer, die
ohne Schmu durchs Leben wandeln, eben weil ſie für den praktiſchen Gebrauch beſtimmt ſind, und Bücher, die im Prachtband
erſcheinen, eben weil ſie für Gejſchenkzwe>e beſtimmt ſind. Dallmanns Jolm gehört in die Reihe von Büchern, die ſich nicht gut
klaſſifizieren laſſen, eben weil ſie ſo herrlich ſind, was die äußere
Ausſtattung betrifft, und dem Inhalt nach ſo praktiſch und
wertvoll ſind.
Gehen wir zunächſt etwas auf die äußere Ausſtattung ein. Hier haben wir ein Buch, das wirklich nichts von
Depreſſion verrät.
Alles daran iſt geradezu vortrefflich.
An
Papier, Einband und Jlluſtrationen iſt nicht geſpart worden.
Es iſt ſo fein und ſchön, daß es in das hübſcheſte Zimmer des
teuerſten Palaſtes paßt.
Wenn man das Buch ſieht, ſo denlt
man etwa an ein Pa>ard-Automobil.
Kurz, es iſt von unſerm
Concordia Publishing House ſo wunderſchön hergeſtellt worden, daß es inwendig und auswendig eine wahre Pracht iſt.

Wer

ein

feines

Weihnacht8-

oder

Geburtstags8geſchenk

ſucht,

wofür der Empfänger wirklich dankbar ſein wird, der kaufe dies
Buch.
Man redet heutzutage ſo oft von de-1uxe-Sachen; hier
in St. Louis hat man ſelbſt “de-Iuxe funera1s".
Was mit
de luxe gemeint iſt, weiß jeder, wenn er aud) ſonſt kein Fran-

zöſiſch kennt. Dallmann3 John iſt nun ein wahres “de-Iuxe
Christmas present".
Und das verdanken wir unſerm Con-

cordia Publishing House.
Aber nun der Inhalt.
Der iſt wirklich gediegen, und das
verdanken wir dem unermüdlichen Autor, D. Wm. Dallmann.
Dallmann wird in manchen unſerer Kreiſe zuweilen Vielſchreiber genannt.
Damit bezeichnet man Leute, die immer neue
Werke ſchreiben; kaum iſt ein Manuſkript fertig, ſo liegt ſchon
ein weiteres dem Drucker auf dem Na>en.
Aber D. Dallmann
gehört nicht in die gewöhnliche Klaſſe der Vielſchreiber.
Er
ſchreibt viel, aber er bereitet ſich auf das, was er dem Leſepublikum bietet, immer gut vor.
Der ganze Jnhalt ſeines Jom
beweiſt, wie gründlich und fleißig er geforſcht hat, ehe er die
Feder angeſetzt hat.
Über den heiligen Apoſtel Johanne3 weiß
man bekanntlich nicht viel. Wir ſollen die Bücher, die er aus

Eingebung

des

Heiligen

Geiſtes

geſchrieben

hat,

bewundern,

nicht ſeine Perſon.
So hat es Gott gewollt. Aber was
über den Apoſtel Johannes weiß, hat D. Dallmann hier
gehend beſchrieben; freilich hat er dabei auch Legenden mit
geflochten, die jedoc< gut und nüßlich zu leſen ſind, wenn
ſich auch hie und da ein Fragezeichen am Rand macht.

ſchadet jedoch dem Werk nichts.

Aber in einem

man
eineinman
Das

Stüd bringt

Dallmann keine Legenden, nämlich wenn er die wunderbaren
Scriften, das Evangelium und die Epiſteln, de3 heiligen' Johannes behandelt.
Da führt er uns in kurzen, aber ſchön geordneten und fein angelegten Paragraphen den Heiland vor,
den St. Johannes ſo trefflich ſchildert. Das Buch iſt ſchließlich
nicht eine Biographie des heiligen Johannes, ſondern eine Be-

ſchreibung unſer3 Heilandes, den Johanne3 ſo liebhatte, und
ſeine8 Erlöſeramtes, Das iſt das Schöne an dem Buch. Im
Herzen des Werkes leuchtet Chriſtus und ſein Wort. Wie der

Heiland gelebt und gewirkt, wie er gelehrt und gepredigt hat
nah dem wunderſamen Johanne3evangelium, das iſt e3, wa8
uns Dallmann vor allem beſchreiben will. Sein Werk wird zu
einem Kommentar de8 Johannesevangeliums und der Johanne3epiſteln. Hier iſt das Heil geſchildert, das der Welt in Chriſto
erſchienen iſt. Da8 macht das Buch ſo brauchbar.
Allerdings
für kleine Kinder eignet e3 ſich nicht. Dallmann iſt kein Schrei-

ber von juvenile literature.

Er hat Leute im Auge, die ſchon

etwas gelernt haben und die etwas tiefer graben können.

Das

Buch eignet ſich beſonder38 für Schüler von high sehools und
colleges und was darüber hinaus iſt. Aber immerhin kann es
einen weiten Leſerkreis vertragen, da unſere Jugend heutzutage
faſt durch die Bank höhere Schulen beſucht. Dieſe werden es
aber um ſo mehr ſchäßen ſowohl wegen ſeiner prächtigen Ausſtattung wie auch wegen ſeines herrlichen Inhalts. Auch be-

ſchränkt ſich Dallmann nicht auf lutheriſche Schreiber, wenn er
zum Beweis für die Herrlichkeit der Lehre JEſu Zeugen anführt. Da muß ihm alles dienen, und das iſt für unſere Chri-;
ſten wertvoll, die ſo leicht urteilen, nur lutheriſche Leute hätten
JEjum lieb und wüßten ihn zu ſchäßen.
Ehe man das Buch genießen kann, muß man ſid) freilich erſt
an D. Dallmanns Stil gewöhnen.
Hier iſt gut Pommerſc<h in
engliſcher Sprache.
Manchmal iſt der Ausdru> faſt zu ſcharf
und za>ig. Aber gerade dadurch prägt ſic) das Geſagte um ſo
mehr ein.
Kurz, man kann aus dem Bud viel, viel lernen,
und wer es kauft, wird ſich nur verwundern, daß e8 nicht mehr
koſtet.
I. T.M.
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Mount Calvary, Yilden, 9.60 ; Mount Carmel, Midway, 5.20;
Mount Olive, Catawba, 1.05; Mount Olive, Tinela, 5.02;
Mount Zion, Bostian Cross Roads, 3.00; Mount Zion, Charlotte, 20.00 ;- Mount Zion, New Orleans, 20.00; Our Redeemer, Longmile, 5.38; Our Savior, Possum Bend, 7.27;
Peace, Maplesville, 2.96; Pilgrim, Birmingham, 20.00;
St. Andrew's, Vredenburgh, 4.98; St. James's, Buena Vista,
5.41; St. John's, Joffre, 6.14; St. John's, Salisbury, 15.00;
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From Rev. H. A.
"Scherf, Morgan, Minn., for Piney Woods Chapel Fund,
10.00.
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iſt nur

eins,

woran

eins.
wir

Menſchen

leiden:

Die Sünde, die da3 Herz vom Heiland irennt;
Ach, könnten wir doch ja die Sünde meiden!
Das Glü> wär' unſer, das man jeht nicht kennt.
Im Elend hier, im Jammer dort auf immer,
Verflucht, verdammt zur Strafe und zum Zorn,
So irrt der Menſc< im Wahn und findet nimmer
Der Freude Weſen und des Glückes Born.
E> iſt nur ein3, da3 unſre Not kann heilen:
Die Gnade Gottes, die in Chriſto iſt;
O ſollten wir nicht fröhlich, ſelig eilen
|
Zum Seelenarzt, zu dir, HErr JEſu Chriſt?
„So ſei getroſt, mein Sohn“, ſpricht er in Liebe;
„Denn deine Sünden ſind vergeben dir;
Steh auf und gehe heim mit neuem Triebel“
Wohl allen, die den Frieden ſuchen hier!
E3 iſt nur ein3, da2 wir der Welt verkünden:
„Dir iſt vergeben alle deine Schuld.“
|
Und würden Tod und Teufel ſich verbünden,
E3 bricht ſich alle Macht an Gottes Huld.
So feiern Siege wir, die nicht vergehen,
Im heil'gen Werk der Rettung, der Miſſion.
Hier iſt der HErr mit ſeinem GeiſtesSwehen;
Hier waltet unſer König, Gottes Sohn.
J.T. M.

Unſere Miſſion3predigt.
Nimm vor dich, lieber Leſer, das Evangelium am
neunzehnten Sonntag nad) Trinitatis. ES findet ſich
beim Evangeliſten Matthäus im neunten Kapitel,

vom 1. bis zum 8. Ver3.
worte
Sohn,

Da lieſt du die Gnaden-

de38 lieben Heilande8:
„Sei getroſt, mein
deine Sünden ſind dir vergeben.“
JEſus

ſprach dieſe Worte zu dem Gichtbrüchigen, den ſie zu

1932.

Ur. 10.

ihm gebracht hatten, als er wieder in „ſeine Stadt“,
Kapernaum, gekommen war.
Da lag auf ſeinem
Bette = hilflos, ohnmächtig, von Sc<hmerzen gequält =- der arme Mann.
Wa3 Menſchen für ihn
hatten tun können, hatten ſie ohne Zweifel getan; aber
ein anderer mußte helfen, ein größerer Arzt, Gotte3
eigener Sohn, wenn dieſer Menſc< von ſeiner böſen
Krankheit geheilt werden ſollte. Und JEſu35 war bereit, ihm zu helfen. Er ſchi>te den Kranken nicht weg;
er redete mit ihm.
Aber wunderbar war es, was er zu ihm ſagte:
„Sei getroſt, mein Sohn, deine Sünden ſind dir vergeben.“ Was hatte das mit der Gicht dieſe3 Manne3
zu tun?
Der heilige Evangeliſt berichtet uns, daß
JEju3 dieſe Worte ſagte, „als er ihren Glauben ſah“.
Ja, JEſu5 ſah tiefer, beſſer, als Menſchen ſahen. Die
Krankheit hatte einen tieferen Grund, als Menſc<en
ahnten, und dieſer Grund mußte gezeigt werden. Der
Krankheit eigentlicher Sit iſt die Sünde.
Weil der
Gichtbrüdjige ein Sünder war, darum konnte er krank
werden und war jetzt krank. Dem Gichtbrücdigen und
ſeinen frommen Trägern war dies nicht unbekannt.
Der Heiland ſah ihren Glauben.
E3 waren gläubige
Chriſten, die ſi zu JEſu nahten mit der Bitte um
Hilfe. So ſprad) der Heiland zu dem Gichtbrücigen,
was zunächſt ihren Glauben ſtärken mußte.
Denn
dazu war er ja in die Welt gekommen, Sünder zu
ſeligen Kindern Gottes zu machen, die an ſeinen
Namen glauben. Da3 Wort, das JEſu3 zuerſt ſprach,
war ſomit das Hauptwort, das wichtigſte und ſeligſte
Wort, das er bei dieſer Gelegenheit ſprach.
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zu verkündigen: „Sei getroſt, dir ſind deine Sünden
Allerdings folgte bald aud ein andere3: „Stehe
Das erſte
vergeben.“ Von dieſer Predigt hängt aller rechte Erauf, heb dein Bett auf und gehe heim!“
folg in unſerer Miſſion3arbeit ab.
Wort machte den Gichtbrüdigen geiſtlich geſund, das
Vielen, aud ſolchen, die ſic) Chriſten nennen, iſt
zweite leiblih.
„Er ſtund auf und ging heim.“ Und
dieſe Predigt freilic) über geworden.
Sie meinen,
dies Wort ſpra<h JEſus, um die Scriftgelehrten zudie moderne Miſſion ſollte ſi< nicht mit der Seele.
ſhanden zu maden, die ihn anklagten:
„Dieſer
ſondern mit dem Leib, der Leibe5Swohlfahrt, befaſſen.
läſtert Gott.“
Er ſprad) es, um ihnen zu zeigen,
Wären ſie in JEſu Stadt bei dem Gichtbrüdigen ge„daß des Menſ<hen Sohn Macdht habe auf Erden, die
weſen, ſo hätten ſie gleich geſagt: „Stehe auf, heb
Die Heilung des GidhtSünden zu vergeben“.
dein Bett auf und gehe heim!“
Von dem erſten
brüchigen mußte zum Beweis ſeiner göttlichen HeiJEijuswort:
„Dir
ſind
deine
Sünden
vergeben“, hätland3madt dienen, mußte ihn als den verheißenen
ten ſie rein nichts geſagt. Die Ungläubigen unſerer Zeit
Meſſia3 darſtellen.
JEſus konnte heilen, konnte die
treiben Miſſion nur zu dem Zwe, den Heiden etwas
Sünden vergeben, weil er eben der vom Himmel geZiviliſation zu bringen, nicht aber, um ihnen das.
kommene Prophet, der große Gottesſohn, iſt. Was
Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto JEſu..
uns daher in dieſem Evangelium ſo tröſtlich iſt, iſt
die den Menſchen ihre Sünden vergibt, zu predigen.
dies, daß e3 un3 zeigt, daß wir einen Heiland haben,
Aber
verflucht ſei eine ſol<e Miſſion, die das Heil
der un3 Sünder ſelig macht, indem er un3 die Sünder Seele beiſeiteſezt!
Verflucht ſei der Geiſt undden vergibt.
Sinn,
woraus
ſie
fließt!
Denn da3 iſt Unglaube,
Und das iſt aud) unſer großes Zeugnis, unſere
Haß
gegen
Chriſtum,
Feindſ<haft
gegen da8 Evanſelige Predigt, im Werk der Miſſion; wir predigen im
gelium.
Wir
laſſen
uns
nicht
von
dem heutigen unNamen JEiju aller Welt dies ſein köſtliches Wort:
gläubigen
Geſchwäß
ſelbſtgerehter
Phariſäer irre„Sei getroſt, deine Sünden ſind dir vergeben.“
Wir
machen.
Wir lernen es von JEſu, wie wir Miſſion
haben eigentlich keine andere Botſchaft an die Welt
treiben
müſſen.
Wir bleiben beim Geſetz und beim
als dieſe. In dem Wort von der Vergebung der SünEvangelium
im
kindlichen
Glauben und verkündigen
den durd) den Glauben an Chriſtum JEſum gipfelt
das
Heil,
das
allen
Sündern
in Chriſto zubereitet iſt.
alle3, was wir den armen Sündern verkündigen.
Nur ſo iſt unſere Miſſion Gott wohlgefällig, und nurAllerdings, vielen iſt dieſe Botſchaft zuwider. Sie
jo können wir Sünder ſelig machen.
Lieber HErrwollen ja keine Sünder ſein, ſondern heilige, reine
JEſju, weiſe uns den Weg, daß wir wandeln in deinerLeute, die ſic) dur< ihre guten Werke den Himmel
Wahrheit!
IZ. T. M.
ſelbſt verdienen können.
Aber Sünder ſind ſie doh,
mögen ſie e3 aud) nod jo dreiſt leugnen; da3 bezeugt
Aus unſerer Negermiſſion.
ihnen Gott in ſeinem Wort; da3 bezeugt ihnen auch
ihr Gewiſſen, ja auh die leibliche Not, worin ſie ſich
Bericht über unſere Synodalkonferenz.
befinden, wie Krankheit, Armut, Herzeleid und dergleichen mehr, da dies alles Folgen der Sünde ſind.
11.
So müſſen ſie dies Geſeze3wort hören „deine SünUnſern vorigen Artikel ſ<loſſen wir mit dem
den“; du biſt ein Sünder, der den Zorn Gotte3 und
Saß, daß die Sikungen der Synodalkonferenz fleißig:
ſeine gerehte Strafe verdient hat. Dies Wort müſſen
und gewiſſenhaft ausgenußt wurden.
Wir könnenwir der Welt immer wieder ſagen ohne Furt.
nicht alle Geſchäfte erwähnen, die in Mankato abgeHat dies Wort aber an den Menſd<enherzen ſeine
wickelt wurden; wir müſſen un3 hauptſächlich auf dieKraft erwieſen, hat e3 ſie zerſchlagen und ſie in Furcht
jenigen beſchränken, die unſere Negermiſſion angehen,
verſeßt, ſo müſſen wir ihnen aud) das Wort des Evanund au< hier müſſen wir uns kurz faſſen, damit:
gelium3 bringen: „Deine Sünden ſind dir vergeben.“
dieſer Bericht nic<t allzulang wird.
Auf das Vergeben müſſen wir ebenſoſehr NachWa53 zunächſt das Referat betrifft, das Prof. IJ.
drud legen wie auf die Worte „deine Sünden“.
Meyer von der theologiſ<en Ho<ſ<ule in Thien3Das iſt Gottes Wille.
Denn durd< da3 Wort des
ville, Wisconſin, der Synodalkonferenz vorlegte, ſoEvangeliums ſchafft und ſtärkt Gott den armen Sünkann ganz mit Recht geſagt werden, daß dieſe3 alleAnweſenden nicht nur red<ht belehrt, ſondern aud
dern den Glauben und macht ſie ſo zu wahren Kindern
Gottes. Da3 Geſetz wehrt der Sünde nur äußerlich;
mächtig im Glauben geſtärkt hat. Der Referent zeigteuns, wie Chriſtus im Paradies ſein herrliches Königda3 Evangelium aber tötet ſie innerlich und bringt
den Menſc<en Friede, Freude und Glü> in38 Herz.
reich gegründet und dies aud) na< dem Sündenfall '
Laßt uns daher fortfahren, die große JEſu3predigt
erhalten hat. Das Gnadenreich Chriſti iſt nie zu:
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Ende gefommen.
Wie mädtig und klar davon die
Propheten gezeugt haben, iſt aus vielen Scriftſtellen
zu erſehen.
Und endlich iſt der König ſelber ins
Fleiſc<; gekommen, um die Jeinde ſeine3 Königreichs
zu überwinden, die Menſc<en, die durc< die Sünde
ſämtlich Sklaven Satans geworden waren, von ihrem
Jod) zu befreien und ſein Königtum in neuer Herr-

li<keit und Pracht weiterzuführen. =- Die Arbeit
Prof. Meyer3 war durchweg exegetiſch; da3 heißt, der
ehrwürdige Referent legte un3 die Schrift aus, um
jo Gottes Wort ſelbſt von Chriſti Königreich reden
und zeugen zu laſſen.
Alle Sprüche, die von JEſu
Gnadenreich

handeln,

konnte

er

freilich

ni<t

au3-

legen, denn ihrer ſind zu viel; aber er hat uns do
viel, viel bieten können in den geſegneten Stunden,
die ihm zur Verfügung ſtanden.
Freuen wir uns,
daß wir einen Gnadenkönig haben!
Faſſen wir
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College in Greensboro, um ſich, will's Gott, für die
Arbeit in Afrika vorzubereiten.
Die Ehrw. Synodalkonferenz drückte ihre Freude
darüber aus, daß unſere farbigen Mitriſten im
<riſtlichen Geben ſchöne Fortſchritte gemacht haben.
Sie ſollen immer mehr dazu angeleitet werden, in
der Gnade des Geben5 zu wachſen und zuzunehmen.
Das Schulſyſtem in der Miſſion, das biSher ſo
j<öne Früchte gezeitigt hat, ſoll weiter au3gebildet
werden, jo daß, wo möglich, überall auf unſerm Miſſionsgebiet <riſtliche Schulen eingerichtet und geführt
werden. Soviel die Umſtände es geſtatten, ſollen auch
nichtlutheriſce Kinder aufgenommen werden, damit

auch

dieſe den

Segen

des

Evangeliums

empfangen

immer wieder Mut, unter dem Banner unſer3 Königs
zu zeugen und zu ſtreiten!
Das Werk der Miſſion

kann nicht fehlſ<lagen, weil unſer König lebt und
über ſeine und unſere Feinde triumphiert.
Die Ehrw. Synodalkonferenz nahm Notiz davon,
daß die Gehälter unſerer Miſſionare verringert werden mußten, fand dies aud) ganz in Ordnung.
Doch
richtete ſie die Bitte an die Kommiſſion, daß in keinem
Fall unſere Miſſionare dur< Salärverkürzung in
Not geſtürzt werden möchten.
Dieſe Bitte, die zum
Beſc<luß erhoben wurde, zeigt den liebevollen Geiſt,
der die Synodalkonferenz beſeelte.
Jhr ſind alle
Miſſionare lieb und wert, und ſie läßt ſich die rechte
Verſorgung der Miſſion3arbeiter ſehr angelegen ſein.
Das Amt.eine3s Miſſion3direktor3, das der jetzt ſelig
entſ<lafene P. C. F. Drewe3 ſo treu verwaltet hat,
wird vorderhand unbeſetzt bleiben; doh wird der
Senior der Kommiſſion, P. L. Wisler, die Pflichten
deSſelben ausrichten, bi3 beſſere Zeiten kommen. Die
Kommiſſion iſt ermächtigt, dann einen Miſſion3direktor zu berufen und ſein Gehalt zu beſtimmen.
Unſere Mitdriſten im Norden werden mit der
Zeit wohl manche neue Miſſionsſtation in den Großſtädten gründen.
Die Synodalkonferenz beſchloß jedo<, daß die3 immer nur ſo geſchehen ſolle, daß die
Kommiſſion für Negermiſſion dabei zu Rate gezogen
wird.
Ohne die Zuſtimmung der Kommiſſion ſoll
keine neue Station in Angriff genommen werden.
Der Zwed> dieſes Beſchluſſes iſt klar: es ſoll keine
unnötige Zerſplitterung der Kräfte ſtattfinden.
“
Sn Afrika werden wir vorläufig niht anfangen
können; dod) ſoll das beſondere Komitee für Miſſion
in Afrika weiterdienen und auf dem laufenden bleiben, damit wir aud hier den redten, gottgefälligen
Weg gehen und ſeinen Willen tun.
Herr Jonathan
Ekong aus8 Nigeria ſtudiert gegenwärtig auf unſerm

Prof. D. L. Fürbringer,
Präſes

der

Synodalkonferenz.

können. ES iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Lehrer und
die Paſtoren, die Schule halten, an dieſen eifrig
Miſſion treiben ſollen, um ſie für Chriſtum zu gewinnen.
Die Synodalkonferenz
erkannte,
daß
unſere
"beiden MiſſionsSblätter, der Pioneer und die „MiſſionStaube“, geſegnete Hilfsmittel ſind, um den Eifer
für die Miſſion unter den Negern unter unſern
weißen Mitcriſten zu we>en und zu erhalten. Die
Blätter ſollen daher weitergeführt werden.
Dod
ſollen alle möglichen Anſtrengungen gemadt werden,
mehr Leſer für ſie zu gewinnen, damit die Herau3gabe dieſer Miſſion3zeitſchriften die Kaſſe ni<t mit
Sulden belaſtet. Nicht nur die Kommiſſion, ſondern
aud unſere Paſtoren und Lehrer ſollen ſich die Sahe
angelegen ſein laſſen und namentlid) ihren Vereinen
die Blätter anraten.
Aud ſollen die Vertreter der
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Negermiſſion in den verſchiedenen Diſtrikten der zur
Synodalkonferenz gehörenden Synoden fleißig für
Jnzwiſchen
neue Loſer der Miſſionsblätter werben.
ſoll ſich die Kommiſſion nad Verlagshäuſern umſehen, die etwa die beiden Blätter billiger publizieren
Dod) ſoll dies ſo geſc<ehen, daß nicht etwa
können.
Wir
die Ausſtattung der Blätter darunter leidet.
wollen hier erwähnen, daß wir bereits die Sache beraten haben; dod) bietet die Herausgabe der beiden
Blätter in unſerm Concordia-Verlag ſo viele Vorteile, daß wir dieſe Seite bei der Behandlung des
.
Problems nicht überſehen dürfen.
Herr Theo. EXhart hat der Negermiſſion ſchon
Die Synodallange Jahre als Kaſſierer gedient.
konferenz erkannte die fleißige und treue Arbeit dieſes
erfahrenen Mannes mit großem Dank an und genehmigte ſeine Wiederwahl und Weiterarbeit in der
Kommiſſion. Als Glied
der Kommiſſion wollen
wir hinzufügen,
daß
Herr

Ed>hart

in

ſeiner

ſtillen Weiſe der Miſſion weit mehr dient,
als dies die weiteren
Kreiſe, die ſich für die
Miſſion
intereſſieren,
wiſſen
können.
E35
würde der Kommiſſion
wirklich ſchwer werden,
ohne
ihn
fertig
zu
werden.
Unſere höhere Schule

DGev. Mezger.

in New Orleans mußte

geſ<loſſen und unſer College in Selma, Alabama,
in eine Vorbereitungöſ<hule umgewandelt werden.
Beides wurde von der Synodalkonferenz gutgeheißen.
Doh joll unſer Immanuel Lutheran College in
Greensboro in bisheriger Weiſe weitergeführt werden. Nichtlutheriſche Schüler ſollen wie biSher aufgenommen werden; dod) ſoll der Präſes der Synodalkonferenz ein beſonderes Komitee ernennen, da3 die
ganze Frage der ſogenannten “open-door policy"
einmal gründlich beſieht.
Zn Omaha
haben unſere Brüder eine neue
Miſſionsſtation angefangen.
Die Synodalkonferenz
drüdte ihre Freude über ſol<hen Eifer aus, verſicherte
die Brüder ihrer regen Anteilnahme am Werk und“
bat ſie, unter Zurateziehung der Kommiſſion damit
fortzufahren. ES iſt bezeichnend, daß unſere farbigen
Lutheraner in Omaha einen Vertreter na<ß Mankato
geſchidt hatten, um die dortige Miſſion der Synodalkonferenz warm an3 Herz zu legen.
Und ſie taten
dies aus freien Stücken.

E34.“
vB Benn

2

Lehrer Aaron Wiley in New Orleans hat jeßtt
fünfundzwanzig Jahre lang im Dienſt der Miſſion
geſtanden.
Die Synodalkonferenz dankte ihm für
ſeine trefflichen Dienſte und wünſchte ihm Gottes
Segen zu ſeinem weiteren Wirken. Da wir bei dieſem
Thema ſtehen, ſo wollen wir no<h erwähnen, daß
das ſilberne Jubiläum Superintendent Kramer3 am
Schluß eines beſonderen Miſſion8gottesdienſtes würdig gefeiert wurde.
Der Unterzeichnete hielt eine
kurze

Anſprache

und

Synodalkonferenz ein
Dollars.
P. Kramer
für Lehrer Wiley iſt
Dollar3 vorgeſehen.
den, wenn

In
einem

der

überreichte

ſein ſilbernes

Jubiläum

Morgenandacht

beſonderen

ihm

im

Namen

der

Geſchenk von fünfundzwanzig
war gänzlich überraſcht.
Auch
eine Gabe von fünfundzwanzig
Dieſe ſoll ihm überreicht weram

Gottesdienſt

gefeiert wird.

Freitag
der

beiden

wurde

in

Männer

gedacht, durd) die unſerer Miſſion ſo viele Segnungen
zuteil geworden ſind: Prof. D. G. Mezger3 und Miſſionsdirektor C. F. Drewes'. P. Wisler hielt eine paſſende Anſprache zum Ehrengedä<htnis beider.
Die
Verſammlung beſchloß, es durd< Aufſtehen zu bekunden, wie ſehr ſie das Gedächtnis

dieſer Männer

ehre.

Um troß der wirtſchaftlichen Not dod) allen Anſprüchen ſo viel als möglich gere<t zu werden, beſc<loß die Synodalkonferenz, daß die Kommiſſion die
bereits für Bauten vorgeſehenen Gelder aufbrauchen
ſoll. Sollten jedoch nicht vorgeſehene Bauten nötig
werden, jo ſoll ſie dur< beſondere Aufrufe im Pioneer
und in der „Miſſionstaube“ unſere lieben Miſſion3freunde bitten, eine Extragabe darzureichen, damit die
Bauten aufgeführt werden können.
Im äußerſten
Notfall, beſonders da jetzt ſo viele Städte im Norden
in Betra<t kommen, wo neue Stationen gegründet
werden können, ſoll die Kommiſſion ermächtigt ſein,
ſogenannte emergency appropriations zu maden.
Der Bericht des Kaſſierer3 wurde angenommen.
Er zeigte, daß die Kommiſſion ſorgfältig mit den
Miſſions5geldern umgegangen iſt. Die zur Synodalkonferenz gehörenden Synoden wurden gebeten, doh
ja alles zu tun, daß die nötigen Gelder zur geſegneten
Weiterführung der Miſſion einkommen.
E3 wurde auch darauf hingewieſen und von der
Synodalkonferenz mit Dank gegen Gott anerkannt,
daß unſere Miſſion troß der vielen Schwierigkeiten in
den vergangenen zwei Jahren Fortſchritte gemacht
hat. Dieſe Tatſache muß un3 alle bewegen, in der

Arbeit JEſu nicht müde zu werden.

E83 wurde be-

ſchloſſen, daß unſere Miſſion3vertreter in den verſchiedenen Diſtrikten und auf den verſchiedenen
Paſtoralkonferenzen ein gutes Wort für die Negermiſſion einlegen und ſo die Konferenzglieder zu
eifriger Anteilnahme an dieſem geſegneten Gotte3-
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' werk zu reizen.
Auch ſollen, wo möglich, Predigtamtskandidaten, die keinen Beruf erhalten haben, in
der Miſſion verwendet werden, doh ſo, daß dieſe Arbeit unter Kontrolle der Kommiſſion bleibt.
Die neugewählten Truſtees der Synodalkonferenz
ſind: PP. G. A. Gullixſon, P. J. Bradac und Lehrer
S. JI. Bergemann. Unſer vorläufiger Miſſion3direktor
iſt P. L. Wisler.
Die Kommiſſion beſteht aus den
folgenden Gliedern: den Paſtoren L. Wisler, Theo.
Walther, O. Böcler, E. Wilſon, Prof. J. T. Müller
und den Herren Theo. Steinmeyer und Theo. E>hart.
Weitere Glieder ſind P. W. A. Höne>e und P. J.
Albrecht.
Vertreter der Kommiſſion in den verſchiedenen Synoden der Synodalkonferenz: Miſſouriſynode:
Prof. A. S<hwermann
(Alberta- und
Britiſh Columbia-Diſtrikt) ; Prof. A. Kramer (Argentiniſcher Diſtrikt) ; P. H. W. Peterſen (Atlantiſcher Diſtrikt) ; P. A. Drews
(Braſilianiſcher
Diſtrikt) ; P. H. Haſerodt (California- und NevadaDiſtrikt) ; P. J. D. Matthius (Mittlerer Diſtrikt);
P. C. Bräunig (Zentral-JUlinoi3-Diſtrikt) ; P. W.
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E35 wurde beſchloſſen, einen herzlichen Dank au3zuſprechen: P. A. Ackermann und ſeiner gaſtfreien
Gemeinde in Mankato, dem früheren Sekretör, P. H.
Gieſchen, dem Referenten, Prof. J. Meyer, der Choral
Society für ihre treffliche Muſik, der Stadt Mankato
für ihre gaſtliche Aufnahme ſowie allen, die dazu beigetragen haben, daß die Synodalkonferenz ſo fein bewirtet wurde.
Die St. Lukasgemeinde in Milwaukee lud die
Synodalkonferenz ein, ihre Sitzungen im Jahre 1934
in ihrer Mitte abhalten zu wollen.
Die Einladung
wurde mit Dank angenommen.
Der Präſe3 der

Wilk (Colorado-Diſtrikt) ; P. Th. Martens (Öſtlicher

Diſtrikt) ; P. H. von Gemmingen (North Dakotaund Montana-Diſtrikt) ; P. H. Heiſe (Nord-JUinoi3Diſtrikt) ; P. M. Leimer (Nord-Nebra3ka-Diſtrikt);
P. W. Spekhard (Nord-Wisconſin-Diſtrikt) ; P. L.
Theimer (Oklahoma-Diſtrikt) ; P. H. Storm (Ontario-Diſtrikt) ; P. W. Dannenfeldt (Oregon- und
Waſhington-Diſtrikt) ; P. W. Nitſchke (South DakotaDiſtrikt) ; P. W. Hafner (Südlicher Diſtrikt) ; P. C.
Lange (Süd-JUinoi3-Diſtrikt) ; P. W. Pebler (SüdNebras3ka-Diſtrikt) ; P. Karl Wedel (Süd-WiSconſinDiſtrikt) ; P. A. Möbus (Texa3-Diſtrikt) ; P. A.
Vogel.(Weſtlicher Diſtrikt). Wi3conſinſynode:
P. M. Keturakat (Dakota- und Montana-Diſtrikt);
Prof. E. Berg (Midigan-Diſtrikt) ; P. Im. Frey
(Nebra3ka-Diſtrikt) ; P. H. Ebert
(Südöſtlicher
Diſtrikt) ; P. E. Redlin (Nord-Wisconſin-Diſtrikt);
P. A. Dyſterheft (Minneſota-Diſtrikt) ; P. E. Kirſt
(Pacific-Northwest-Diſtrikt) ; Prof. H. Schmeling

(Weſt-Wis3conſin-Diſtrikt).

Norwegiſ<he

Syn-

ode:

P. SIS. A. Moldſtad.

Slowakiſche

Syn-

ode:

P.Z. Daniel.

“=
m.u

Diſtrikt) ; P. L. Buchheimer sen. (Engliſcher Diſtrikt) ;

P. Theo. Vogel (Jowa-Diſtrikt) ; P. O. Hornboſtel
(Kanſa35-Diſtrikt) ; P. A. Schwab (Manitoba- und
Saskat<ewan-Diſtrikt) ; P. F. Hertwig (Midhigan-

P. Chr. F. Drewes.

Synodalkonferenz wird die genaue Zeit beſtimmen,
wann die Synodalkonferenz tagen ſoll, ſowie einen
deutſchen und engliſchen Referenten für die nächſten
Sißungen zu ernennen.
In unſerm nächſten Artikel wollen wir noheiniges aus dem Bericht der Kommiſſion an dieSynodalkonferenz mitteilen.
Z.T. M.

Unſere

Miſſionare.

Am 4. September, am 15. Sonntag nad) Trinitatis, iſt Kandidat Joh. Stephan als Miſſionar in der“
Bundeshauptſtadt Waſhington in ſein Amt eingewieſen worden.
Einiges au3s einem ſeiner leßten:
Briefe wird gewiß aud) unſere Leſer intereſſieren;

denn es zeigt un3, mit welhem Eifer unſere MiſDie Beamten der Ehrw. Synodalkonferenz ſind:
ſionare an die Arbeit gehen.
Miſſionar Stephan
Präſe3: D. L. Fürbringer; Vizepräſe3: P. E. Benj.
ſchreibt unter anderm: „J< war während des SomSchlüter; Sekretär: Prof. Dr. Geo. Sc<hi>; Kaſſierer: Herr Martin Markworth; Statiſtiker: P. E. - mer3 ſehr beſchäftigt. Während der Ferienzeit unſer3Paſtor3 habe ih regelmäßig gepredigt und ſonſt au3-E hardt.
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geholfen.
Im Juni und Juli hielt ih Sommerſchule.
Da habe id) viel gelernt, wa38 man für die
Schule wiſſen muß.
In meiner Klaſſe hatte ich
meiſtens Kinder von neun bis zehn Jahren.
Sie
haben gut gelernt.
Ein Mädchen aus einer andern
lutheriſ<en Synode hat mir beſonders viel Freude
gemadht.
Al3 ſie zu uns kam, wußte ſie nur zwei
Gebote und den Spruch Joh. 3, 16. Nad) drei Woden wußte ſie alle Gebote, den driſtlichen Glauben
und das Vaterunſer, und zwar alles mit Luther3
I<önen Auslegungen, und daneben hatte ſie no< das
KatehiSmusSſtü> vom Amt der Schlüſſel privatim
ſtudiert.
Außerdem hatte ſie fünfzehn Bibelſtellen
auswendig gelernt und wußte, wo ſie zu finden ſind.
Die betreffenden Sprüche waren alle in ihrer Bibel

Ein Freudentag in New Orleans.
Am 31. Juli, am zehnten Sonntag nad) Trinitatis, wurde unſere gründlich renovierte und friſch
angeſtrihene Bethlehemskapelle in einem feierlichen
Gotte3dienſt von neuem dem Dienſt des HErrn geweiht. Für die ganze Gemeinde und ihren Paſtor
war das ein ganz beſonderer Freudentag.
Kirde
und Schule ſahen armſelig und kümmerlich aus, und
die Kommiſſion trug ſic ernſtlich mit dem Gedanken,
beide Gebäude abzureißen, da eine weitere Ausbeſſerung eine reine Geldverſchwendung zu ſein ſchien.
Aber dieſer Gedanke konnte gegenwärtig nicht ausgeführt

werden;

Gebäude

und

in ihrem

doch

war

damaligen

es

kaum

Zuſtand

möglid),

die

weiter zu be-

nußen.
So

gab

denn

die Kommiſſion

endlich

ihre

Ein-

willigung dazu, daß die allernötigſten Neparaturen
vorgenommen und die Gebäude angeſtrichen würden,
jetzte aber eine verhältniSmäßig niedrige Summe feſt,
die nicht überſchritten werden dürfe. Und nun folgten Tage, an denen
rechnet wurde, und

Miſſionar

Johann

Stephan.

unterſtrichen, und ſie konnte ſie ſchnell und leiht
finden.
Sie bedauerte, daß unſere S<hule nicht den
ganzen Sommer gehalten werde.
„Meine Braut freut ſich mit mir, daß Gott mich
in die Negermiſſion berufen hat. In der Waltherliga und ſonſt in unſerer Kirc<e hat ſie ſih immer
dienſtfertig gezeigt, ſo daß ſie mir eine tüchtige Stüße
ſein wird.
Neulich erfuhr ſie dur< ein farbiges
Dienſtmädchen, daß ein kir<loſer Neger aus Waſhing-

gere<hnet und immer wieder geein Bauunternehmer nach dem

andern wurde zu Rate gezogen und machte Angebote,
bis wir endlic< eins bekamen, das wir annehmen
konnten.
Dur gründliche Ausbeſſerung, durch ein paar
kleine Veränderungen im Jnneren der Kapelle, dur
beſſere Beleuchtung und hauptſächlich dur) re<t gutgelungene Farbenverwendung beim Anſtreichen haben
die Gebäude wieder ein ſol<es Ausſehen bekommen,
daß ſie jekt nod) eine ganze Reihe von Jahren dienen .
können.
Eine Veränderung war die, daß in der Kapelle eine Kanzel angebracht wurde, ſo daß der Paſtor,
nachdem er fünfundzwanzig Jahre im Amte gedient
hat, nun endlid auf die Kanzel gekommen iſt.
Unſere weißen Nachbarn haben dieſen Verwandlung5prozeß mit regem Intereſſe verfolgt und freuen
ſic) ſchier ebenſoſehr über die Umwandlung, die die

Gebäude

erfahren

haben,

wie wir.

Am

Tage

der

in der Arbeit ſehr glücklich ſein. Nur tut e3 mir leid,
daß ſo viele Kandidaten, die dem HErrn do<h auch
gern dienen mödten, nicht berufen werden konnten.

Wiedereinweihung ſc<henkte un3 eine weiße Frau zwei
ſ<öne Sträuße künſtliher Blumen, die ſie ſelber für
den Altar angefertigt hatte.
Ein Arbeiter, der die
Wände ausgebeſſert hatte und mir erzählte, daß er in
Rußland geboren ſei, und deſſen Name darauf hindeutet, daß er ein Jude iſt, trat dur< die Kir<tür,
als die Arbeit ſo ziemlich fertig war, und ſagte: „So,
das iſt jezt, was man ein Gotte3haus nennt.“
Wiederholt kamen weiße Frauen zu mir und gaben
mir wohlgemeinten Rat, wie dieſes oder jenes nod

Gott hat uns

verſchönert werden könnte.

ton, D. C., hier im Hoſpital
mir und gab mir den Namen
habe ihn gleich am nächſten
ſeiner geiſtlich angenommen.

ſei. Gleich kam ſie zu
des Manne3 an. I<
Tage beſucht und mich
Jd glaube, wir werden

jetzt die Männer

beſchert, aber wir

« laſſen ſie müßig am Markte ſtehen. . . .“

J.T.M.

So haben wir denn mit Freuden und mit Lob und
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'Dank gegen Gott unſere anſpruchsloſe, aber jekt
i<hmude Kapelle am obengenannten Datum aufs neue
dem Dienſt des HErrn geweiht.
Gebe Gott in
Gnaden, daß neue Segen3ſtröme ſich ergießen in die
„Häuſer und Herzen der Umgegend!
G. M. Kramer.
EA
IAI NOR 16

Zwanzig

Konfirmanden.

Gemeinde

aufgenommen.

P. Schulze

ſc<hrieb vor der

Konfirmation in ſeinem Gemeindeblatt: „Mancer
Mijſionar, der ſeine Arbeit auf einem neuen Miſſion3feld beginnt, würde ſi freuen, hätte er zwanzig lutheriſche

Chriſten

als

Grundſto>

eines

wir erwarten konnten. Am 14. Auguſt werden vierzehn Erwachſene konfirmiert und als kommunizierende
Glieder der Gemeinde hinzugefügt werden.
Zwei
von dieſen, Gatte und Gattin, werden au

ſamt ihren

zwei Kindern getauft werden. Jm Herbſt gedenke ich
eine neue Konfirmandenklaſſe einzurichten.
In unjerer Sonntagsſchule ſind jezt 128 eingeſchrieben;
der regelmäßige Beſuch belief ſich ſelbſt in den heißen
Sommermonaten

Am 19. Juni wurden in der St. Philip's Church
in St. Louis zwanzig erwachſene Konfirmanden in die
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auf

95.

DaS

iſt etwas,

wir uns in der Tat freuen müſſen.
verſammeln ſic) die ſtimmberechtigten
Gemeinde wödentlic) einmal, um das
hier zu beraten.
So wird uns Gott
kenntniSreiche und blühende lutheriſche

worüber

Gegenwärtig
Glieder der
ganze Werk
bald eine erGemeinde be-

Gemeindlein3.

Wir aber ſind e3 ſo gewohnt, große KonfirmandenKlaſſen zu haben, daß wir es al3 natürlich anſehen.
So

liegt die Gefahr

nahe, daß wir den großen Segen

Gottes nicht genug ſchäzen
nügend dankbar erweiſen.
jein,

wenn

dieſe neuen

Unſere

und uns ihm nicht geLaßt uns alle zugegen

Glieder konfirmiert werden!“

Kapelle

in Buffalo.

Endlich können wir unſern Leſern ein Bild von
unſerm ſchmuden Kirhlein in Buffalo vorführen.
Dieſe ſ<öne Kapelle wurde von unſern lieben Mit<riſten in Buffalo und Umgegend gebaut und unſerer
Miſſion zur Verfügung geſtellt.
Bi38 vor kurzem
haben dieſe ho<herzigen Gemeinden die ganze Miſſion ſelbſt geführt und alle Unkoſten beſtritten. Dafür
ſind wir ihnen zu großem Dank verpflichtet. Unſere
Brüder und Schweſtern in Buffalo haben uns gezeigt,
wie man etwa bei der Gründung von Miſſion3ſtationen in den nördlihen Städten zu Werke gehen
kann.
Gott gebe, daß viele Gemeinden dem Beiſpiel
Buffalos folgen!

Über

die Miſſion

ſc<hreibt uns P. E. Pflug,

der

Seelſorger der Gemeinde: „Endlid kann ich Ihnen
ein Bild von unſerm neuen Gotte3haus ſchien. Wie
Sie ſehen, haben wir ein ſhmudes Kir<lein, und jekt,
da der Raſen gelegt iſt und die Wege fertig ſind, ſicht
alles um ſo netter aus. Da3 Bild wurde am zweitLetzten Tage unſerer Ferien-Bibelſhule genommen.
Etwa fünfzig Kinder waren an dieſem Tage zugegen.
Eingeſchrieben waren etwa ſiebzig. Die fünf Lehrer
ſind mit auf dem Bilde und ſtehen oder ſiken bei den
Kindern.
Gegen letztes Jahr iſt unſere S<hule um
vierzig Prozent gewachſen.
Gott hat uns hier in
Buffalo wahrlich reichen Segen beſchert, mehr, als

“Our

Savior"

in Buffalo,

N.Y.

i<eren.
Sie dürfen dieſe Sachen alle zur Kenntnis
der Leſer der „MiſſionsStaube“ bringen.“
Gewiß, das tun wir mit Freuden.
Gott ſegne
unſere Gemeinde in Buffalo tauſendfa< zum Preiſe
ſeines Namen3!
Z.T. M.

Unſere Emergency

Collection.

1.
Im vorigen Artikel haben wir darauf hingewieſen, daß wir Chriſten alle im Dienſt de5 Reiche3
Gottes zuſammenarbeiten müſſen.
Niemand darf
ſich dieſer Arbeit entziehen. Alle Chriſten ſollen verkündigen die Tugenden des, der ſie berufen hat von
der Finſternis zu ſeinem wunderbaren Licht, wie dies
der Heilige Geiſt uns einſchärft 1 Petr. 2,9.
Gott
hat un35 in JEſu Chriſto ho< geehrt; wir ſind ſein
auserwählte3 Volk, ſein königliches Prieſtertum, ſein"
heiliges Volk, ein Volk des Eigentums.
Vor Gott
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ſind wir durch den Glauben an JEſum Chriſtum eitel
Könige, Fürſten und Prieſter, in deren Hand der
HErr den Bau ſeines Zions gelegt hat.
So ſollen
wir aud) mit Fleiß und Eifer das un3 befohlene Werk
tun und alles ausrichten ihm zum Preis.
Nun gibt e3 allerdings in der äußeren Kir<e aud
Seuchler.
Das ſind Leute, die ſich wohl äußerlich zu
Gotte3 Wort und Sakrament halten, innerlich aber
Gott fremd ſind, eben weil ſie nicht im wahren Glauben ſtehen.
Sol<e Perſjonen gehören nicht zu dem
au3erwählten Volk Gotte35; ſie verkündigen daher
aud) nicht die Tugenden de3, der aud) ihnen ſo große
Barmherzigkeit erwieſen hat.
Mandmal laſſen ſie
ſic dur) das Geſetz treiben, ein wenig für Chriſti
Reich zu tun.
Das gehört eben zu ihrer Heucelei.
Aber von Herzen tun ſie dies nicht, und daher fließen
ihre Gaben aud) ſehr ſpärlih.
Für alles andere
haben ſie Geld, nur nicht für JEſu Reih. So kommt
e3, daß d<riſtlihe Gemeinden hintenan bleiben und
nicht das geben, wa3 man billig von ihnen erwarten
könnte. Zudem gibt es in den jetzigen ſchweren Zeiten
eine ganze Anzahl Chriſten, die zu arm ſind, um viel
geben zu können, ja die nicht imſtande ſind, irgend
etwa3 zu geben.
Andere kommunizierende Glieder
ſind noh jung und haben keinen eigenen Verdienſt.
So kann man aud) da wenig erwarten, nur da3, wa3
ihre Eltern ihnen etwa geben. ES bleibt ſomit dabei,
daß wir, die wir dur< Gotte3 Gnade nicht nur im
rehten Glauben ſtehen, ſondern aud) von Gott mit
irdiſ<en Gütern geſegnet worden ſind, die Hauptlaſt
tragen müſſen.
DaZ ſoll un3 aber nicht verdrießen;
denn wa3 wir für JEſu Zion darreichen, geben wir
aus Dankbarkeit gegen ihn, ihm zu Lob.
Da3 hat
auß Gottes reiche Verheißung, wie der Apoſtel
ſhreibt: „Wer da ſäet im Segen, der wird aud
ernten im Segen“, 2 Kor. 9,6.
Wir müſſen daher
die Lüſte unſer3 geizigen Fleiſhe3 unterdrüFen und
immer wieder und mit Freuden geben, damit das
Evangelium immer weiter in der Welt verbreitet
werden kann.
Allerding3,

zum

rechten Geben gehört aud

daß wir die Gelder,
monatlich

in

den

dies,

die uns Gott wöhentlic< oder

Schoß

legt,

au<h

recht

verteilen.

- Wir teilen ja unſere Einnahmen ſo ein, daß ſie unſere
laufenden

Au38gaben

de>en.

Wir berechnen

ſo viel

für Nahrung und Kleidung, ſo viel für Rente, ſo viel
für etwaige Krankheitsfälle, ſo viel für die Erziehung
Unſerer Kinder, ſo viel für die alten Tage, fall3 hierfür nod) etwa3 übrigbleibt, uſw. Bei dieſer Vertei-

„Jung muß aber da3 Reid) Gottes zuerſt bedac<ht wer-

den. Unſere Rechnung muß ſo lauten: Für Gottes
für Nahrung

und

Kleidung

ſo viel;

|

H

Reich ſo viel;

für Rente ſo viel uſw.
Tun wir da3, ſo wird uns
das Geben nicht allzuſchwer fallen; wir gewöhnen
uns dann daran und lernen da3 <riſtlihe Geben
immer

beſſer.

Das

hatte aud)

der Apoſtel im Sinn,

als er an die Korinther ſchrieb: „Auf je der Sabbater
einen [jeden Sonntag] lege bei ſic ſelbſt ein jeglicher
unter eud) und jammle, wa3 ihn gut dünkt, auf daß
nicht, wenn i< komme, dann allererſt die Steuer zu
ſammeln ſei“, 1 Kor. 16,2.
Paulus ermahnte die
Korinther daher zum regelmäßigen Geben, allerdings
auc< zum freien, aus der Liebe fließenden Geben.
Wa5 wir für Chriſtum geben, muß aus Liebe zu ihm
gegeben werden; ſonſt iſt unſerm Heiland die Gabe
nicht willkommen.
Mit

unſerer

Emergency

Collection

ſchlagen

nun den Weg ein, den Paulus uns an die Hand

wir

gibt.

Da ſind zunächſt die laufenden Ausgaben der eigenen
Gemeinde;
die dürfen wir nicht vergeſſen.
Da iſt

ferner, was man ſo oft das Budget genannt hat, nämlich die Sammlung

von

Geldern

für die Miſſion

mit

allem, was dazu gehört. Aud) dieſe Sammlung darf
nicht unterlaſſen werden; denn wir müſſen unſere
Miſſionare, unſere Lehrer und Profeſſoren dod) bejolden. Sie müſſen ihren Leben5unterhalt haben wie
alle andern Menſchen.
Nun ſind aber unſere Gaben
für das Budget nicht ſo reichlich gefloſſen, wie dies
nötig war.
Unſere Synode hat eine gewaltige
Schuld, die über eine Million Dollar3 beträgt.
Dadur) iſt das ganze Werk der Miſſion in Not geraten; wir können es nicht fortführen, wenn wir dieſe
Schuld nicht tilgen.
So ergeht die Bitte an alle
Chriſten der Miſſouriſynode, doch ja ein übriges tun
Und da. zu wollen, damit die Schuld bezahlt wird.
mit uns dies nicht zu ſc<wer fällt, ſollen wir regelmäßig, ſonntäglich, eine beſtimmte Gabe einlegen.
Boſondere Kuverte werden allen zugeſandt werden,
damit ſie Woche für Woche an die Not unſerer Miſſion erinnert werden.
Der Plan iſt daher hö<hſt einfach.
E53 gilt nur,
daß wir uns alle an der Sammlung beteiligen. Viele
von un3 haben ja ihre Pflicht ſhon getan; aber ſind
wir je mit unſern Pflichten gegen Chriſti Kirche
fertig?
Wir haben ſc<on of1 gegeſſen, aber eſſen
immer wieder und empfangen zu dem Zwed> aus.
Gotte3 Hand unſer täglihes8 Brot. Sollen wir darum
nicht au unſere Gaben mmer wieder fließen laſſen,
damit das Brot de3 Leben3 aller Kreatur gebrochen

werden kann?

Welc<e Antwort willſt du auf dieſe

Frage geben? Laß deinen Glauben an Chriſtum und
deine Liebe gegen den himmliſchen Vater dieſe Frage
entſcheiden. Dazu gebe dir Gott viel Gnade! Amen.
IZ.T.M.

Die
Aus
Der

weiteren

Geſundheitö3zuſtand
Groß

MWiſſions-Taube.

Rreiſen.
der Völker

iſt in den heidniſchen Ländern

Jndiens8.

daZ geiſtliche,

gewaltig aber auc) das leibliche Elend.
Darüber
berichtet in den „Allgemeinen Miſſion3nachrichten“
Miſſionar Dr. Schulze von der Breklumer Miſſion:
„zn der Madras3-Präſidentſchaft ſtarben in einem
Jahr über eine Million Menſc<en, ein Prozentſat,
wie er ſich in keinem andern Lande der Erde zeigt.
Da3 LebenzSalter in Indien geht jährlich zurück, während es in andern Ländern ſteigt: in England früher
49, jet 50 Jahre; in Amerika früher 50 jetzt 57
Jahre; in Japan 47 Jahre.
In Jndien von 25
zurü>d auf 22 Jahre.
In
einem Dezennium,
1915-1924, ſtarben an Cholera und Peſt über
3,000,000, an Malaria über 50.327.407, an Dyſenterie 2,382,298, an Lungenentzündung 3,230,963
Menſ<en.
In einem Jahre ſtarben über 70,000
an Pocken.
ES gibt in Indien wenigſtens 1,000,000
Ausſätzige.
1918 ſtarben an Influenza 7,000,000.
Aber nun kommt nor Screkenerregendere3: 1923
geboren:
8,446,085;
geſtorben im ſelben Jahr:
6,036,931.
Darunter waren 1,486,277 Kinder im
erſten LebenSjahr.“
Als Gründe für dieſes Elend
gibt Dr. Schulze an Unwiſſenheit, religiöſe Vorurteile
und Armut.
I. T.M.
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in große Not; die einen litten unter dem blutdürſtigen Kapitaliſtenhaß der roten Armee und die andern
unter der rücſichtSloſen Requiſition der Regierung3truppen.
Dieſe neue Miſſion5möglichkeit ſtellte ich
mit Freiden feſt bei meinem letzten Beſuch in Moilim

(einer früheren von den Kommuniſten verheerten
Baſler Station).
E3 war mir möglich, faſt alle die
gefürchteten Kommuniſtennejter von früher zu beſuchen.
Das Dorf Niu-ag-gang, die Heimt de3
ſchlimmſten roten Führers Gu-tai-zhun, ſuchte ſeit
einiger Zeit aus eigenem Antrieb immer wieder Ver-

----------- Pr

Folgen der kommuniſtiſchen Herrſchaft.
Daß die Kommuniſten in verſchiedenen Kreiſen
Chinas gewütet haben, iſt uns aus Zeitung3nadhrichten bekannt.
Wie aber gerade dieſe grimmigen
Feinde de3 Evangelium8 der <riſtlihen Miſſion
dienen mußten, zeigt die folgende Mitteilung in den
„Allgemeinen Miſſionöna<hrihten“:
„Ein Miſſionar der Baſler Miſſion in China ſtellt
feſt, daß na<h dem Zuſammenbrud) der kommuniſtiſchen Herrſchaft in ſeinem Gebiet ganz neue Miſſion3aufgaben aufgetaucht ſind. Den armen Scidten der
Bevölkerung iſt die Erkenntnis aufgegangen, daß der
Kommuni3mu3 nicht die Löſung der ſozialen Frage
bringt, „ſondern ſich nur al3 ein neues Räuberſyſtem
gezeigt hat.
Dem Kommuni3mus3 bleibt aber das

Verdienſt, die ſoziale Frage in weiter Öffentlichkeit
aufgerollt zu haben. Durd ſein Verſagen blieb jedod)
die aufgerollte Frage offen und wartet noc<'in vieler
Herzen ihrer Beantwortung“.
Unter den beſizenden
Schichten der Bevölkerung hat die Not die Türen für
die Botſchaft geöffnet. „So hat nun der Kommunis8mus
tatſächlich arm und reid) auf eine Linie gerü>t. Bei"den wurdeihr irdiſches Ideal zerſchlagen. Beide kamen

Ein Götzentempel

in China.

bindung mit unſerer Chriſtengemeinde.
Nod) lette3
Jahr war das Dorf eine Ho<hburg des Kommunismus.
Ein blinder Bücerleſer ſah das Unglü> kommen ünd warnte. Zur Strafe trugen ihn die eigenen
Verwandten wie ein Schwein auf den Markt und
brachten ihn dort um.
Den Regierungstruppen gelang es erſt nad) langen Kämpfen, das Dorf einzunehmen.
Seute ſind von den 1,000 Männern etwa
700 erſc<hoſſen oder vertrieben, und ſämtliche Häuſer
ſind niedergebrannt worden.
Dieſe Not treibt nun
die Übriggebliebenen, ihre Hände na< dem Evangelium auszuſtreXen.
In einer halbverbrannten
Ahnenhalle fand ich einen Lehrer etwa zwanzig Kna-
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ben unterrichten.
Er empfing mid) aufs freundlicſte
und bat wiederholt, die Miſſion möge ihnen do
einen guten driſtlichen Lehrer zur Verfügung ſtellen;
das Gehalt wollten ſie bis auf 30 oder 40 Dollar3
ſelbſt beſtreiten. Den Stammezälteſten ſei daran gelegen, daß die Lehre von JEſu die Herzen ihrer
Stammesleute umwandle.
Sie wollen darum die
Ahnenhalle ni<t wieder dem urſprünglichen Zweck
zurüdgeben, ſondern ſie für eine <riſtlihe Scule,
reſp. Kapelle, inſtand ſetzen.
„Dieſe Veränderung!
Nod vor einem Jahr
waren die Bewohner dieſes Dorfes geſc<worne Feinde
unſerer Kapelle, plünderten und zerſtörten teilweiſe
unſer Haus und hätten überhaupt die ganze Station
verbrannt, wenn die benachbarten Kommuniſten ſie
nicht aus ſehr ſelbſtſüchtigen Gründen daran gehindert hätten.
Dur Jahrzehnte hindur< hatte die
etwa 3zweitauſendköpfige Bevölkerung jede Werbung
für Chriſtum ſtolz abgewieſen; keiner ließ ſich bis
dahin zum Eintritt in die Gemeinde bewegen.
E53
blieb dem KommuniSsmu3s vorbehalten, hier dem
Evangelium Bahn zu brechen.“
„Es iſt ein ſchönes Zeichen, daß die Gemeinde
Moilim aus eigenem Antrieb mit privaten Geldbeiträgen die neue Miſſionsgelegenheit benuten hilft.
Zum Teil iſt die Opferwilligkeit und das Mitleid für
die leidenden Brüder auch eine indirekte Folge des
Kommunijtenterror3 vom letzten Jahr.“

NAHERE NER 7244

Goethe

3 M-.

und die Miſſion.

„Ein Gelehrter“, ſchreibt das „Leipziger Miſſion5blatt“, „hat vor einiger Zeit die rund viertauſend Bände von Goethe5 Bücherbeſiß auf die theologiſ<en Werke hin durchgeſehen und aus ſeinen Tagebuchaufzeihnungen und ſonſtigen Äußerungen feſtgeſtellt, welche theologiſ<en Bücher Goethe wirklich
geleſen und ſtudiert hat. Er fand, daß die Miſſion3berichte der Halleſchen Oſtindienmiſſion einen großen
Raum in der theologiſchen Bibliothek Goethe3 einnehmen.
Von 1760 bi3 1830 ſind alle Nummern
lüdenlo3 vorhanden, und Goethe hat dieſe Miſſion3berichte regelmäßig und mit großem Intereſſe geleſen.
In den „Tag- und Jahresheften“ von 1806
ſchreibt er: „An dem höheren Sittlih-Religiöſen teilzunehmen, riefen mid) die Studien von Daub und
Creuzer auf, ni<t weniger als 72 Nummern der
Halleſchen Miſſionsberichte.
Wie die vorigen Nummern, verdanke ich aud) dieſe der Geneigtheit des

Herrn

Dr. Knapp.

nahme

an

der

Von

meiner aufrichtigen Teil-

Verbreitung

des

ſittlihen

Gefühls

durd) religiöſe Mittel überzeugt, hat mir Dr. Knapp
ſhon ſeit Jahren die Nachrichten von den geſegneten
Fortſchritten einer lebendigen Anſtalt nicht vorenthalten.“
„In ſeinem Tagebuch hat Goethe neben andern
wichtigen

Dingen

immer

wieder

notiert,

daß

eine

Nummer der Berichte eingelaufen ſei und daß er ſie
geleſen habe.
Am 17. Juli 1816 bemerkte er:
.Abend3 mit Hofrat Meyer Nr. 66 der Miſſion3berichte geleſen“; am 19. Dezember 1821: „nachts
heutigen Miſſion5bericht geleſen“; eine abermalige
ähnliche Notiz iſt datiert den 11. Auguſt 1828.“
Mit obigem iſt nicht geſagt, daß Goethe ſich auch
veranlaßt gefühlt hat, an der Sache der Ausbreitung
des Reiches Chriſti mitzuhelfen.
Aber bezeichnend iſt
es dod)

in hohem

Maße,

daß

großen Denker Deutſ<lands
Intereſſe abnötigte.

die MiſſionSſache

dem

Achtung und dauerndes
(Friedensbote.)

-------.P2-----------

Wahre

Lebensfreude.

Die Chriſtenheit krankt heute an vielen Krankheiten.
Eine der ſchlimmſten iſt die heidniſche Vergnügungsſucht.
Ein gewiſſes Zeichen des geiſtlichen
Bankrott3, ein gewiſſes Zeichen, daß die Chriſten
nicht mehr wiſſen, wozu ſie auf Erden ſind.
Wa3
Doktor Auſtin Phelp3 über die „Pilgerväter“ ſchrieb,
galt auc von den ſpäter um des Glaubens willen
na< Nordamerika aus8gewanderten Vätern unſerer
Synode: „Sie fühlten nicht die Notwendigkeit von
Vergnügungen.
Sie kamen als Apoſtel in das Land.
Sie hatten eine große Miſſion.
Sie verſuchten ehrlid) jo zu leben, wie Chriſtus gelebt hat. Und er hat
ſich nicht mit Tanzen amüſiert oder mit Kinderſpielen
oder mit Poſſenreißen oder auf Maskenbällen.
In
Bethanien und ſonſt in Gemeinſchaft der Gläubigen,
im Umgang mit Gott, hatte er ſeine Erqui>ungs3ſtunden.
Mitternaht3gebete nahmen bei ihm die
Stelle von Mitternadhts8gelagen ein. So lebten jene

Chriſten,

ihrem

Heilande

ähnlih.

Und

ſie waren

dabei die glülichſten der Sterblihen.
Wenn je
Menſ<en wahre Lebensfreude koſteten, ſo waren
ſie e3.“ =- Wer in weltlichen Vergnügen ſeine wahre
Leben38freude ſucht, der wird um ſeine Seligkeit betrogen.
Denn die Welt vergehet mit ihrer LuſtWer aber den Willen Gotte3 tut, der bleibet in
Ewigkeit.
Gott und Menſc<hen zu dienen, das ſoll
unſere Luſt ſein. Denn „Chriſtus iſt darum für ſie

alle geſtorben, auf daß die, ſo da leben, hinfort nicht
ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, der für ſie geſtorben
und auferſtanden iſt“, 2 Kor. 5,15.
.
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Miſſionen.
Die „Allg. MiſſionöSnachrihten“ berichten hierüber: „Ein wichtiger Schritt, der vielleicht auch bei
andern Miſſionsgeſellſc<aften Nachfolger finden kann,
iſt von

der

Berliner

und

der

Goßnerſc<hen

Miſſion3-

gejellſ<aft getan worden.
Schon ſeit Jahren iſt
immer wieder die Frage von den Miſſion3leitungen
und Miſſionsfreunden erörtert worden, ob die beiden
Geſellſchaften um der fianziellen Not und der Reibungen willen, die in der heimatlichen Werbearbeit
im gemeinſamen Hinterlande ſich ergaben, ſi nicht
verſc<hmelzen ſollten.
Die Durchführung dieſes Gedankens hat ſich als unmöglich herausgeſtellt, weſentlich deShalb, weil die Goßnerſche Miſſion zur Hälfte
von

Miſſionskreiſen

im

Weſten

und

Süden

Deutſch-

lands getragen wird, die ſic< nicht entſchließen konnten, ein gemeinſames Werk der beiden Geſellſchaften
im gleichen Maße mitzutragen.
So iſt man jett
einen andern Weg gegangen.
Die beiden Geſellſchaften haben ſich bei voller Wahrung ihrer Selbſtändigkeit entſ<loſſen, Werbearbeit und Gabenverteilung
in den Teilen ihres Hinterlande3, die ſie gemeinſam
haben (weſentlich das Gebiet der Evangeliſchen Kirc<he
der Altpreußiſchen Union), gemeinſam zu betreiben.
Die aus dieſem Gebiet ſtammenden Gaben werden
mit AusSnahme von Stiftungen, Sachſchenkungen und
leßtwilligen Zuwendungen nach einem feſtgeſetzten
Sclüſſel unter beide Geſellſchaften verteilt. Dadurch
iſt jede Konkurrenz in dieſem Gebiet ausgeſchloſſen
und die Werbearbeit weſentlic< bereichert, weil den
Gemeinden dieſes Gebietes Größe und Aufgabe des
Miſſionswerkes an der Fülle der vier Felder, China,
Indien, Süd- und Oſtafrika, gezeigt werden kann.
Das5 Abkommen, das ſeit dem 1. April in Geltung
und nicht nur auf Zeit geſchloſſen iſt, hat natürlich
jeine Gefahren.
Wenn die Goßnerſ<hen Miſſion3gemeinden im Weſten und Süden Deutſc<hland3 nicht
im gleichen Maße wie bisSher die indiſche Arbeit weitertragen, und wenn in dem gemeinſamen Hinterland
des Abkommen3 wegen da3 Miſſion3leben nicht reicher
und freier ſich geſtaltet, ſondern die Miſſionsgaben
zurüFgehen, iſt die Exiſtenz beider Geſellſchaften
gefährdet.
Andererſeit3 wird das Abkommen, wenn
es ſic bewährt, vielleiht einen Weg weiſen, wie
“man ohne Verletzung der Eigenart der vielen deutſchen Miſſionsgeſellſc<haften die Hemmungen, die ſic
aus dem verwickelten Nebeneinander in der heimatlichen Werbearbeit ſelbſtverſtändlich ergeben müſſen,
zu einem weſentlichen Teil überwinden kann.“
IZ. T. M.

Miſſionsfreunde.
Unſere Miſſion hat immer
warme Freunde gehabt, die neben ihren regelmäßigen
Beiträgen nod) Extragaben für beſondere Zwecke dargebra<t haben.
So hat neulich Herr Joh. Hildebrandt unſerm Superintendenten G. Kramer 83.75
geſchickt, damit der Geſang5buch5not in unſerer
Concordia-Station in New Orleans ein Ende gema<ht
werden möchte. Die Gabe kam ſehr gelegen, und dem
freundlichen Leſer ſei hiermit unſer herzlicher Dank
ausgeſprochen.
“The Deaf Lutheran."
So heißt das Miſſion3blatt, das im Dienſte unſerer Taubſtummen- und
Blindenmiſſion ſteht. E53 koſtet 50 Cent5 das Jahr,
und man kann es dur< unſern Concordia-Verlag in
St. Louis beſtellen.
E53 iſt ein ſehr leſen5werte3
Blatt, wie einige Angaben, die wir hier bringen,
zeigen: Im Jahre 1931 haben unſere Miſſionare
unter den Taubſtummen konfirmiert 30, das Abendmahl gereicht 2,197, getauft 25 Erwachſene, beerdigt
18 Perſonen, getraut 13 Paare, und auf 191 Predigtſtationen haben ſie 2,300 Seelen das Evangelium
verkündigt.
P.A. H. Kunt, unſer Miſſionar unter
den Blinden, dient gegenwärtig 1,342 blinden Perſonen in den Vereinigten Staaten und im Ausland
durd< die Herausgabe des Lutlreran IMessenger for
ihe Blind und etliher Bücher.
P. O. C. Scröder
ſandte im Jahre 1931 ſeine Zeitſchrift für Blinde
nebſt Traktaten an zweitauſend Blinde in den Vereinigten Staaten und in dreiundzwanzig andern Län-

dern. Er erhielt von ſeinen blinden Freunden 2,322
Briefe.
Die Miſſion unter den Taubſtummen und
Blinden iſt daher eine ſehr geſegnete.
Halten wir
uns nur auf dem laufenden in bezug auf die verſchiedenen Miſſionen!
Dann werden wir aud) fleißig
dafür beten und geben.
Frucht unſerer Miſſionsſ<hulen.
In Alexandria,
Louiſiana, hat kürzlich P. E. R. Berger ſehs Schüler
der dortigen Miſſion35ſ<ule getauft und konfirmiert.
Sie ſind alle dur<h die Miſſionsſ<ule gewonnen
worden.
Jhre Eltern ſind zum Teil kir<hlo3, zum
Teil gehören ſie zu Sektengemeinden.
An die 120
Berſonen waren bei dem Tauf- und Konfirmation3gotteSdienſt gegenwärtig. Auf mande der Eltern hat
der Gotte3dienſt einen tiefen Eindru> gemadt, und
der Miſſionar hegt die Hoffnung, daß er au ſie für
die Kirche gewinnen wird.
Für den Tag der Konfirmation wurde die Kir<he außen und innen ſchön
angeſtrichen. Da3 Geld dafür ſammelte der Jugendverein. So iſt'3 recht.

156

Die Hliſſions-Taube.

METTE

Miſſion unter den Mexikanern.
ES iſt erfreulich,
daß unſere Kir<he au< immer mehr Miſſion unter
den Mexikanern treibt. Hier in St. Loui3 hat damit
vor einiger Zeit der Miſſion5verein unſerer Studenten begonnen.
Während des Sommer3 wird ſie geleitet von einem Studenten, Herrn Rudolf Jargo,
der Sonntags eine Zuhörerſ<aft von 20 bis 30 Perſonen hat. Herr Jargo wurde in Norwegen geboren,
diente im Weltkrieg als Offizier der amerikaniſchen
Armee, abſolvierte die Wis8conſin-Staatsuniverſität,
ſtudierte eine Zeitlang im postgraduate department
der Univerſität von Chicago, war Prinzipal einer
Hochſ<ule in Portoriko, reiſte dann dur< Europa und
ſtudiert jeht auf unſerm Seminar, um ſich für das
heilige Predigtamt und den Miſſion3dienſt vorzubereiten.
Er ſpricht Engliſ<, Norwegiſc<, Franzöſiſch und Spaniſd).

warten die Miſſion3felder ſehnſüchtig, aber vergeblich
auf die NReſtſendung. Zu Anfang des Monats Juni
iſt die Summe, die un3 draußen und daheim fehlt,
ſogar auf nahezu 60,000 Mark angewachſen. Aud) die
Gehalt5zahlungen können daher draußen und daheim
nur zu einem kleinen Teil geleiſtet werden. Wir dürfen ehrlid) ſagen, daß wir alles getan haben, was nur
irgend in unſern Kräften

ſtand, die Summen

niedrig

zu halten.
Aud) der Fernſtehende kann ahnen, wa3
es heißt, wenn wir in dieſem Jahre unſern Voranſ<lag um 300,000 Mark niedriger geſtellt haben als
im vergangenen Jahr. Wieviel an ſc<öner Arbeit dadurd) zum Sterben verurteilt ſein wird, muß die Zukunft lehren.
Aber helft uns wenigſten38, dieſes ſo
viel niedrigere Ziel zu erreichen!“ Mit den nötigen
Veränderungen kann dieſer Notruf ſehr wohl auf
unſere Miſſionsfelder in China, Indien uſw. angewandt werden.
Möge unſere Emergency Collection .
Gottes Segen zum Ehebund!
Am 17. Auguſt
zeigen,
daß
aud
jezt no< Glaube und Liebe in den
traten P. Ernſt G. Müller, unſer Miſſionar in CleveHerzen
unſerer
lieben
Mithriſten vorwalten und alle
land, und Fräulein Edna Luiſe Carne> in den Stand
Schwierigkeiten
überwinden!
der heiligen Ehe. Wir wünſchen dem jungen Paar
Eine Krankenbehandlung in China.
In Nanviel Glück und Segen.
tſ<hang, in der Provinz Kianſi, lag in einem reichen
Das re<te Geben.
Wenn in dürftigen Zeiten
Hauſe ein Kranker.
Da Medizin und Krankheits3unſere Chriſten das Geben einſtellen, ſo liegt da3
geiſteraustreibung nicht helfen wollten, griff man zu
mandmal aud) daran, daß ihnen die große Not der
einem letzten Mittel.
Es wurde ein Sarg gekauft
Miſſion nicht re<ht geſ<hildert wird. In unſerer Miſund ein Leichenbegängnis veranſtaltet.
Der Kranke
ſion kommen die Gelder au3 den Stationen im allgewurde mit brennendem Papier umgeben, damit der
meinen jpärliher ein als früher, aber do<h zeigen
Krankheitsgeiſt weichen ſollte.
Dann zog man dem
einige Felder Fortſchritt im Geben.
So ſammelte
Kranken die Kleider aus und nahm ihn von dem Bett.
zum Beiſpiel die Holy Trinity Church in SpringDafür legte ſic) nun ein geſunder Mann aufs Bett,
field, ZUinois, in den erſten ſe<3 Monaten des8
der die Kleider des Kranken anzog und ſich krank
Jahres 1931 5224.48, in dieſem Jahre hingegen
ſtellte.
Nach etwa einer Stunde ſtellte er ſich tot.
5280.68. Solche „erfreulichen“ Nachrichten gereichen ,
Nun ging da3 Geheul der Totenklage an. Der Mann
uns allen zu Nuß und Frommen.
wurde in den Sarg gelegt und mit Ehren und großem
Fünfundſicbzig Jahre methodiſtiſ<er Miſſion8Gepränge an den Begräbnis3ort getragen. Dort ſtand
arbeit.
Vor fünfundſiebzig Jahren kam der erſte
er fröhlich wieder auf. Als Lohn bekam er den Sarg
methodiſtiſ<e Miſſionar, Dr. Butler, nach Indien.
und die vielen ſchönen Kleider des kranken Manne3,
Gleic) nad ſeiner Ankunft in Bareilly brac< der
die nad djineſiſcher Sitte dem Toten mitgegeben werSepoyaufſtand lo8. Er verlor ſeine ganze Habe, beden. Alle3 atmete erleichtert auf, denn jezt war der
gann aber nac<h Beendigung des Aufſtande3 ſeine
Krankheit3geiſt aus dem Hauſe geſchafft.
Vierzig
Arbeit aufs neue.
1860 waren 67 Glieder der
Prieſter waren bei dem Begräbni38 anweſend, und der
Biſchsflichen Methodiſtenkir<e im Lande, 1875 waren
übliche Leichenſchmaus für alle, die daran teilnehmen
es ſhon 2,148, 1898 waren e3 78,000, und heute
wollten, fand gleichfalls ſtatt. =- Und das in dem
re<hnet man mit 350,000, die zu der Kir<e gehören,
modernen, aufgeklärten China!
der Erfolg fünfundſiebzigjähriger Miſſion3arbeit.
Koreaniſche Miſſionsarbeit.
Die Frauen-MiſMiſſions8felder in Not. Die wirtſchaftliche Notſion3geſellſhaft der koreaniſ<en Pre3byterianerkir<e.
lage beeinflußt beſonder3 die deutſchen Miſſionsfelder
hat Fräulein Suno' Kim als erſte koreaniſche Frau,
in Afrika und China.
In einem Notruf an die
die zum Weltmiſſion3dienſt beſtimmt wurde, abgeFreunde der Berliner und Goßner Miſſion leſen wir:
ordnet.
Sie geht nad der Provinz Scantung in
„Zu Anfang de3 Monat3 Mai fehlten un38 an den
China, wo ſeit faſt zwanzig Jahren drei koreaniſche
Summen, die nach Oſtafrika und China zu ſenden
Miſſionare unter der Generalverſammlung der korea„waren, 20,000 Mark.
Bi3 auf den heutigen Tag
niſchen Presbyterianerkir<e arbeiten.
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Reich komme!
Gotte38

Werke.

„Gott arbeitet nac) den Regeln der Geometrie“,
la3 ein wiſſenſc<haftlich hoc<gebildeter Mann in Texa3,
der an Gott überhaupt niht glaubte.
Er war der
. Anſicht, alle Dinge entſtünden nur zufällig.
„Sollte
es wirklich für allez Geſetze und Negeln geben?“
fragte er ſich jezt. Sein Bli> fiel auf jene wundervolle kleine Blume, die als „Stern von Texa35“ bekannt iſt. Er pflücte ſie ab und begann ſie zu unterſuchen.
Er zählte die Staubfäden; e3 waren fünf.
Er zählte die Blätter der Blütenkrone; e3 waren
fünf. Die Kolchblätter zählte er und fand no<mal3
fünf.
Er unterſuchte no<h eine andere Blume und
dann nod) mehrere.
Immer fand er die gleihe Zahl
von Staubfäden, Blüten- und Kelchblättern.
„Wie
kann das zugehen?“ fragte er ſich. „Wenn alle3 aus
ſic) ſelbſt zufällig hervorginge, ſo müßte do< eine
Blume einmal zwei, eine andere drei und die dritte
gar keine Staubfäden haben. Wo nad feſten Negeln
gearbeitet wird, muß ein Arbeiter ſein =- und ich
weiß, wer der Arbeiter iſt.“ Dankbar küßte er die
kleine Blume, durd die ſic) Gott ihm offenbart hatte.
(Zeuge und Anzeiger.)

wird auch nicht mehr da ſein, der da iſt der HErr
Frieden3.
Wenn aber Chriſtus nicht mehr da iſt, ſo
unſer Ding auc nicht mehr bleiben; und wo
dieſen lieben Gaſt verſtößt und ſeine Chriſten
mehr

leiden

Worte

Luthers

Regiment,

Fried"

foll
man
nicht
und

(Aus

einer Predigt Luther3 über das Evangelium
des 10. Sonntag3 nach Trinitatis.)

Paul

Gerhardt3

Teſtament.

für unſere Zeit.

Wohlan, wo dieſe Plage angeht und überhandnimmt, daß man um des Baus und kleines zeitlihen Nute38 und Vorteils willen den Tag, da uns
Gott dur< ſein Wort und Gnade heimſucht, mutwilliglich verachtet, ſo muß au darauf folgen die
endliche Strafe und Zorn, der es gar ausmacht und
dem Faß den Boden ausſtößt, Land und Leute zugrunde umkehrt, daß man beide, Zeitliches und
'Cwiges, verlieren muß... .
Wollen wir de3 fröhlichen Tage3 nicht haben, den
er un3 zu Gnaden und Seligkeit gibt, ſo kann er uns
auc< dafür eitel finſtere und betrübte Nac<ht alles
Jammer3 und Unglücks laſſen ſehen und fühlen.
Und weil wir da3 liebe Wort und die Predigt des
Frieden3 nicht wollen hören, ſo werden wir dafür
müſſen hören de3 Teufels Mord und Geſchrei zu allen
Seiten zu'n Ohren ſchallen.
Jett iſt die Zeit, daß
wir ſollten den Tag erkennen und de3 reihen, gül-

denen Jahr3 wohl brauen,

will, ſo ſoll auch

de38

alles zugrunde gehen; denn er will auch mit eſſen
und regieren und genug geben.
Er will aber auch
erkannt ſein für ſol<en HErrn, daß wir ihm dankbar
ſein und laſſen auch dieſen Gaſt und ſeine Chriſten
mit uns eſſen und den Zinsgroſchen für ihn geben;
wo nicht, ſo werden wir uns müſſen einem andern
geben, der uns alſo dafür danken und lohnen wird,
daß wir keinen Biſſen Brot3 und keinen Pfennig mit
Frieden behalten.
Aber das muß die Welt nicht
glauben, wie es die Juden auch nicht glauben wollten,
bis ſie es erfuhren und der Glaube ihnen in die Hand
kam. Denn e3 iſt ja von Gott beſchloſſen, daß dieſer
Chriſtus ſoll der HErr und König ſein auf Erden,
dem er alles unter die Füße getan; und wer e3 gut
und Frieden haben wolle, der muß ihm huldigen und
gehorſam ſein oder ſoll wie ein Töpfen zerſchmettertwerden (Pſ. 2).

Aus
Ernſte
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[ſolange]

wir

den Jahrmarkt vor der Tür haben und ſehen, daß er
un38 heimſucht. Verſehen wir's und laſſen'3 vorüber. gehen, ſo dürfen wir au keines beſſeren Tages noh
'Frieden38 mehr hoffen und warten; denn der HErr

Als der Fürſt unter den Kir<enliederdichtern in
ſeinem ſiebzigſten LebenSjahr fühlte, daß ſein Ende
nahe ſei, ſette er für ſeinen noZH unmündigen Sohn
ein Teſtament auf, in wel<hem er dieſem aus vollem
väterlichem Serzen ſeine lezten Mahnungen gab.
Darin heißt e8: „Folge nie böſer Geſellſchaft, ſondern dem Willen deines Gottes. Tue nicht3 Böſes in
der Hoffnung, es werde heimlich bleiben. Merkſt du,
daß der Zorn di<h erhißt habe, ſo rede nicht eher ein
Wort, bis du ernſtlich die Zehn Gebote und den <riſtlichen Glauben ausgebetet haſt. Der fleiſchlichen Lüſte
ſchäme di<, und wenn du zu ſolhen Jahren kommſt,
daß du heiraten kannſt, ſo heirate mit Gott und gutem
Rat frommer Leute. Tue dem Näcdſten Gutes, ob er
es dir gleid) nicht vergelten kann.
Den Geiz fleu<h
als die Hölle. Laß dir genügen an dem, wa3 du mit
Ehren und gutem Gewiſſen erworben haſt, ob e3
gleich nicht allzuviel iſt. Summa: Bete fleißig, ſtudiere was Ehrliche3, lebe friedlich, diene redlich und
bleibe in deinem Glauben beſtändig, ſo wirſt du einmal aud) von dieſer Welt ſcheiden willig, fröhlich und
ſeliglich. Amen.“
Zſt dies nicht ein herrliches Teſtament? Wohlan,
ſo mache für deine Kinder ein ähnliches.
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Gebet

eines lutheriſchen

Chriſten.

I< glaub', o lieber HErr, ih glaub',
Hilf meinem ſc<hwad<hen Glauben!
I< bin doh nicdht3 denn Aſ<' umd Staub,
Dein's Wort3 mid) nicht beraube!
Dein Wort, dein' Tauf' und dein Nachtmahl
Tröſt't mich in dieſem Jammertal;
Da liegt mein Saß begraben.
(Au3s einem

Abendmahlsliede

Sam. Kinner3,

1603--1668.)

-=-------D------------

Sparſam

iſt nicht geizig.

Die Anſtalt zu Bethel

„Über

dem

Eingang

eine3

erließ folgenden

unſerer

Aufruf:

intereſſanteſten

Häuſer in Bethel bei Bielefeld ſtehen die ermunternden Worte: „Sammelt die übrigen Broken, daß nichts
umkomme.“
Dieſe3 Haus nennt man die Brodenſammlung.
ES iſt die Sammelſtelle aller Sachen, die
Iheinbar nicht zu gebrauchen ſind.
Aber dod) nur
Iheinbar; denn hier in der Broenſammlung regen
„ſich viele fleißige Hände unſerer epileptiſchen Pfleglinge, die alle dieſe toten, weſen3zlos gewordenen
Gegenſtände ſo gut wie irgend möglich zu neuem
Leben erwexen.
In jenem Hauſe herrſc<t eine rege
Tätigkeit, die ſhon mander bewundert hat, der da8
Hau3 beſichtigte.
Hier wird geſtrichen, gezupft, ſortiert, geprüft, dort wird gefli>t und ausgebeſſert, ſo
daß überall wieder etwas Brauchbare3 entſteht. In
der Bro>kenſammlung kann man alles gebrauden:
getragene Kleidungsſtüke, Wäſche, S<uhzeug, abgelegte
und
verwaſ<ene
Kinderſachen,
veraltete
oder au< nur abgegriffene Gebrauch3gegenſtände,
Geſchirr, Porzellan, Bilderrahmen, Schirme, Lumpen uſw.“
DaS iſt rechte Sparſamkeit.
Wieviel mehr könnte
mander von uns für die Kir<e geben, wenn er ſo
jparſam wäre!
Wer verſc<hwenderiſc<h iſt, hat kein
Recht zu ſagen, daß er nic<ht3 geben könne, weil er
nicht3 habe.

Rüſte

dich für deine letzte Reiſe.

In einem kleinen Kreiſe wurde von dem plößlichen Tode eines Freunde3 geſprodhen, und dabei
meinte einer der Anweſenden, daß e3 ſid) do< ſehr
empfehle, mit dem Gedanken an Tod und Ewigkeit
ſich re<ht frühzeitig vertraut zu maden und beizeiten
jein Haus zu beſtellen.
„Ja“, ſagte ein anderer,
„Sie haben reht, man kann ſid) nic<ht3 Beſſere38 wünjen al3 ein ſeliges Ende, und id) habe es erfahren
dürfen, weld) reihe Fülle von Segen von dem Sterbe-

bette wahrer Chriſten ausgehen kann und wel nie

IN

verlöſchenden Eindruck ein ſol<he3 Frieden3bild in den
Herzen der Angehörigen zurücläßt.“
„Sd begreife nicht“, hub ein dritter an, „mit
welcher Ruhe Sie von Dingen ſprechen, die in weiter
Zukunft liegen. J< muß geſtehen, daß ich mich mit
der Gegenwart begnüge und e3 abwarten kann, bi38
die Zukunft zur Gegenwart wird.
Was ſoll ic< mit
dieſen Gedanken

mein Leben

verbittern!“

„Sie haben ſc<hon“, erwiderte der andere, „große
Reiſen gemacht und ſind in früheren Jahren in Amerika geweſen.
Darf ic fragen, ob Sie damal3 mit
der Sprache und dem Lande, dem Ihre Reiſe galt,
ganz und gar unbekannt waren; ob Sie es ablehnten, darüber etwas zu hören oder zu leſen, ob Sie
einfac das Schiff beſtiegen ohne jede nähere Kenntnis Ihrer Fahrt?“
„Natürlich nicht“, antwortete der
Angeredete; „id) habe gründlid) die engliſme Sprache
ſtudiert und allerlei Bücher über das fremde Land
geleſen.“
„Aber dann verſtehe ich nicht“, ſagte der
andere,

„warum

Sie für eine ſo kurze Erdenfahrt ſich

aufs beſte rüſten, aber eine Vorbereitung für die
Fahrt in die Ewigkeit nicht für nötig halten.
Sie
kennen das Bud, das Jhnen den Weg dorthin zeigt.
Glauben

Sie

mir

nur,

daß

das

Studium

dieſes

Buches und die Vorbereitung für die Ewigkeit nicht
trübſinnig, ſondern fröhli und ſelig macht.“
Lieber Leſer, ſich für die lezte Neiſe rüſten und
allezeit dafür vorbereitet ſein iſt unbedingt nötig.
Niemand kann wiſſen, wie lange er lebt. Die durdſchnittliche Leben3dauer eine3 Menſ<en beträgt dreiunddreißig Jahre.
Ein Viertel der Gebornen ſtirbt
vor dem ſiebten, die Hälfte vor dem ſiebzehnten LebenSjahre. Von hundert Perſonen erreichen nur ſehs
das Alter von ſec<hzig Jahren. Von fünfhundert wird
nur einer 80 Jahre alt.
(West. Dist. Lutheran.)

Nach

der Predigt.

Aus der Kir<e bewegte ſich eine Gruppe älterer
und jüngerer Frauen nach Hauſe.
Die angehörte
Predigt wurde verhandelt.
„Der Pfarrer hat heute
recht ins Gewiſſen geredet“, bemerkte die eine. „Aber
er hat aud dieſe und jene Sünde ſo verzeichnet, daß
man's mit Händen greifen konnte, wen er gemeint
hat“, fügte eine andere bei. Nun erhob ſich lebhafte
Meinungsverſciedenheit darüber, wen der Pfarrer
bei ſeinen ſtrafenden Worten im Auge gehabt habe.
Eine Frau war ſtill geblieben und ſagte nicht3 zu.
allem.
Da wurde ſie gefragt, an wen ſie habe denken müſſen bei dieſer und jener Stelle der Predigt.

Sie erwiderte:
die Predigt.“

„J< dachte, ich gehe

für

mich

(Ev.-Luth. Gemeindeblatt.)

in

Die
„Alles

Miſjſions-Taube.

in Ordnung.“

Vor etlicher Zeit wurden einige Matroſen in der
Südſee ſchiffbrüchig. Sie waren am Verhungern, als
ſie an eine Inſel kamen, von der ihnen bekannt war,
daß Menſchenfreſſer auf ihr wohnten.
Sie gingen
daher angſtvoll ans Land und verſteckten ſi<h. Aber
der Hunger trieb ſie aus ihrem Verſte> hervor.
Einer von ihnen unternahm eine Rekognoſzierung der
Inſel.
Da auf einmal hörte man ihn ſeinen Gefährten fröhlich zurufen: „Alles iſt in Ordnung; da
iſt ja eine Bibel!“
Alſo die Bibel war auf der Inſel
zu finden, und der Matroſe wußte, wo die Bibel ſei,
da müſſe die Menſc<henfreſſerei ein Ende haben.
Dies Wort des Matroſen gilt au von un3 und
unſern Häuſern.
Wo das Wort Gotte3 re<t zu
Hauſe

iſt,

da

heißt's

auch:

Alle3

iſt

in

Ordnung!

Macht

des

Wortes.

Bücherbeſprechungen.
and

People.

Letters

to a Young

Preacher.

By

Theodore Graebner.
163 pages, 5,hX7%.
Cloth.
"Litle-Stamping on backbone and front cover.
Con-

cordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, 81.00.
In der Anzeige dieſe3 Buches, die uns von unſerm Verlag
zugeſchi>t worden iſt, leſen wir die Bemerkung: “A book for
pastors, teachers, Sunday-School superintendents, SundaySchool teachers, Lutheran church oflicers, and for every

lay member."

Das iſt fürwahr eine weitgehende Beſtimmung,

und wir waren neugierig, ob dies neue Buch, das unſer Verlag

wieder ſo ſchön und praktiſch hergeſtellt hat, auch wirklich für
alle die genannten Perſonen geeignet ſei. Wir laſen es daher
mit großem Intereſſe und mit ziemlich prüfender Kritik durch,
und je mehr wir laſen, deſto mehr freuten wir uns, daß unſer

Concordia

Publishing House

dies Buch

auf den Markt

ge-

bracht hat. Es iſt ein feine3, gediegenes Werk, leicht verſtändlich
für jedermann, klar und überſichtlich angeordnet und von An-

fang bi8 zu Ende mit höchſt wichtigem Inhalt angefüllt.
Neues

Field of
Ethics";

“Do the Work

of an Evangelist";

“In the

Doctrine"; “Biblical Problems"; “Problems im
“Congregational Life"; “Liturgical Incidents“

Schon dieſe Titel, ohne weitere Bemerkungen

gedruckt, weiſen

den Leſer auf den Inhalt hin.
Wie er gleich erkennen kann,
ſind es praktiſche Fragen aus dem Gemeindeleben, die der Autor
hier beantwortet.
Wo das Wort Gottes klar redet, da lautet
auch die Antwort klar und beſtimmt; wo in einer Sache kein
klares und unmißverſtändliches GottesSwort vorhanden iſt, da
richtet ſich der Schreiber nach der evangeliſchen Praxis unſerer
Kirche, derzufolge die Liebe zu Gott und dem Nächſten und das
Wohl des Neiches Chriſti bei der Beantwortung ſolcher Kaſualfragen den Ausſchlag geben. Überall aber findet der Leſer Antworten, die ihn befriedigen und ihm vieles licht und klar machen,
worüber er im Zweifel war.
Jſt auch manc<mal die Antwort
offengelaſſen, eben weil kein klares Gotiteswort vorliegt, das die
Sache endgültig entſcheidet, ſo iſt dem Leſer doch durch die gegebene Anweiſung eine Nichtlinie gezeigt worden, die ihm ſehr
zuſtatten kommt.
Greifen wir nun aus dem Vielen einige Fragen herau3. Da

“Burial of

Unbelievers."
Dieſe Frage intereſſiert niht nur Paſtoren,
ſondern alle Chriſten.
Die Antwort darauf weiß im allgemeinen natürlich jeder lutheriſche Chriſt; aber kann er auch die
Gründe dafür angeben? Und wie ſteht es mit etwaigen Kajualfällen? Oder wir leſen da die Überſchrift “Community Fund".
Was iſt der heutige community fund, und wie ſollen Paſtor

Einer der zahlreichen Europäer, die weder vom
Chriſtentum nod von der Miſſion etwas halten, bejuchte die Fidſchiinſeln im Südlichen Stillen Meer
und riet einem dortigen <riſtlihen Häuptling, den
Glauben an die Bibel aufzugeben; in Europa ſei
man über da3s alles weit hinaus, mit der Kultur
paſſe derartiges nicht zuſammen.
Der Häuptling
wies nur auf einen mächtigen Fel5blo> und eine Erdhöhle am Eingange de3 Dorfes.
„Sehen Sie“, erwiderte er ruhig, „hier auf dem Stein haben wir
früher unſere Gefangenen getötet, dort in der Höhle
wurden ſie gebraten, und dann verzehrten wir ſie,
und genau dasſelbe wäre mit Jhnen aud) geſchehen,
wenn die Bibel nicht hierhergekommen
wäre.“
(Freikir<he.)

Pastor

Titel führen:

finden wir zum Beiſpiel die folgende Überſchrift:

(Ev.-Luth. Kir<henblatt.)

Die

im Lutheran Witness erſchienen; zum Teil aber ſind es Antworten auf verſchiedene Fragen, die bei dem Autor privatinr
eingelaufen ſind.
Was bietet denn Yastor and People denr
Leſer?
Eingeteilt iſt es in ſechs größere Kapitel, die die folgenden

Lauter

bringt das Buch nicht, denn manches davon iſt bereits

und Gemeinde ſich dazu ſtellen? Eine andere Überſchrift: “VYelUing Christmas Seals to Outsiders."" Nun, wie ſteht es damit?

Soll ſo etwas geſchehen oder nicht? =- Im zweiten Teil de3
Buches finden wir unter vielen andern die folgenden Überſchriften: “Will Strietness Kill Our Church?"
Das wird oft behauptet; aber wie ſteht es damit? Ferner: “Genesis 1 and the

Geological Periods."

Für unſere Schüler in den high 8chools

und colleges iſt dieſe Frage gewiß wichtig.
Oder wir leſen:
“Wine or Grape-juice?"
Das heißt, müſſen wir bei der Feier
des heiligen Abendmahls wirklich) Wein gebrauchen, oder dürfen
wir auch grape-juice verwenden?
Wer wollte nicht darüber
ein klares Wort Gottes hören? =- Gehen wir zum dritten Teil
über.
Da finden wir unter dem Titel “Biblical Problems"
die“ folgenden Gegenſtände behandelt: “Alay Women Attend
Church with Uncovered Heads?"; “Faith-healing"; “In-

Spiration of Non-apostolic Writings"; “Signs of the Second

Advent" uſw. Das ſind alles wichtige Fragen, die immer wieder auftauchen.
Beſonder8 die ſogenannte GlaubenS8heilung
wird heutzutage vielfach erörtert.
Wie ſollen wir lutheriſchen
Chriſten uns dazu ſtellen?
Der Glaube iſt doch ein ſtarkes,
mächtiges Ding und hat die Verheißung Gottes in allem. Was
iſt denn an dem “tfaith-healing' wahr, und was iſt daran verwerflich? =- Im vierten Teil behandelt der Autor Fragen, die
ſich auf das Chriſtenleben beziehen, zum Beiſpiel die folgenden:
„Tſt jede Unwahrheit eine Lüge?" „Wie ſoll ſich der Chriſt zur

life insurance verhalten?" Er beſpricht bobbed hair, 8ex education uſw. Wenn man die Überſchriften lieſt, wird man doch

geſpannt darauf, zu erfahren, was der Verfaſſer darüber zu
ſagen hat und ob man mit ihm übereinſtimmt. =- Im fünften
Teil des Buches behandelt der Verfaſſer Fragen, die ſich auf das
Gemeindeleben beziehen.
Nun, worüber hat er da zu reden?

Wir

leſen:

“Woman's

Place

in the Congregation",

“Ba-

zaars", “The Band is Invited to a Methodist Picnic", “The
Language Question" uſw.
Wer hätte ſich nicht über dieſe

Fragen ſchon oft den Kopf zerbrochen? =- Im leßten Teil leſen

wir die folgenden Überſchriften: “The “Obey" in Our Marriage
Formulary",
“Religious
Pageants",
“Dramatizing
the

Christmas-story",

“Vested

Choirs"

uſw.

Kurz,

der Leſer

merkt, der Autor hat friſch ins praktiſche Leben gegriffen und
aus den vielen Fragen, die im Chriſtenleben auftauchen, viel

Wichtiges und Wiſſen5werte3 heraus8gegriffen. Sein Buch iſt
daher ein wertvoller Beitrag zur theologiſchen Literatur unſerer
Kirc<e. Man ſtimmt vielleicht nicht mit allem, wa3 da geſagt
wird = denn oft handelt e8 ſich um Sachen, die die Schrift
offen läßt =, aber man kann das Buch nicht aus den Händen
legen, ohne viel daraus gelernt zu haben.
JI. T. M.

Miſſions-Taube,

„Bibliſchen

Geſchichten

Curriculum in Church History for Lutheran Schools.
Prepared under the direction of the Curriculum Committee of the Board of Christian Education of the
Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States
by 1. E. Dobberfuhl.
Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo. 24 pages, 8/,X11.
Price, 25 ets.
Wir haben uns ganz beſonders über dieſes eurrieulum gefreut;
denn einerſeits iſt etwas Unterricht in der Kirchengeſchichte in unſern Schulen wirklich nötig; andererſeits aber
iſt auch der Unterrichtsplan ſo vortrefflich, daß die Kinder, die
danach unterrichtet werden, wirklich in der <riſtlichen Erkenntni8 gefördert werden.
E3 iſt ein Stüc> Neligionsunterricht, der
den Kindern hier geboten wird.
Beſchreiben läßt ſich das ceurrieulum wegen Raummangels8 hier ſchwer; man muß e3 ſich
kommen laſſen und ſelbſt prüfen.
Wir zweifeln aber nicht
daran, daß dann unſere Lehrer und ſchulehaltenden Paſtoren

ebenſo

begeiſtert

werden,

wie wir es wurden.

Wir

möcdten

darauf aufmerkſam machen, daß, wie in allen andern dieſer
eurrieula, aud) hier adäquate bibliographies beigegeben ſind,
und es ſind lauter gute, <hriſtliche Bücher, die angeraten werden. Auch für Bibelklaſſen eignet ſich dies eurrieulum vor-

trefflich.

Curriculum

pared

I. T. M.

in Language

under

for Lutheran

Schools.

Pre-

the direction of the Currieulum

Com-

mittee of the Board of Christian Education of the
Ev. Luth. Synod of Missouri, Ohio, and Other States

by Alfred Schmieding.
St. Louis, Mo.

Concordia Publishing House,

55 pages, 8, X11.

Price, 55 cts.

Dieſe eurricula ſollten von allen Lehrern und ſchulehalten-

Longmile,

11.90;

Our

Savior,

PosSsum

Bend,

11.69;

Peace,

Maplesville, 22.93; Pilgrim, Birmingham, 40.00; St. Andrew's, Vredenburgh,
20.87;
St. James's,
Buena Vista,
20.77; St. James's, Southern Pines, 20.00;
St. John's,
Joffre, 21.18; St. John's, Salisbury, 15.00; St. Luke's, High
Point,

8.00;

tanburg,
thew's,

St. Luke's,

10.00;

Lamison,

St. Matthew's,

Meherrin,

17.51;

17.61;

St. Luke's,

Arlington,

St. Paul's,

21.07;

Spar-

St. Mat-

Charlotte,

8.85;

St.

Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's, Lutherville, 20.00;
St. Paul's, Oak Hill, 17.83; St. Peter's, Cabarrus County,
6.00; St. Peter's, Pine Hill, 23.48; St. Mark's, Ackerville,
17.75; St. Mark's, Atlanta, 25.00; St. Mark's, WinstonSalem, 7.00; St. Philip's, Catherine, 11.86; St. Philip's,
Chicago, 90.00; St. Philip's, Philadelphia, 25.00; Trinity,
New Orleans, 10.00; Trinity, Selma,
2.00; Zion, Taits Place, 8.37.

44.09;

Zion,

Gold

Hill,

Miscellaneous : Erom Prof. and Mrs. H. C. Gaertner,
Dorothy Droegemueller, and Ar. and Ars. O0. IH. Brauer,
Forest

Park,

111. (Memorial

Wreath

mueller,

Palatine, 111.), for Negro

Mrs.

S.,

H.

Detroit,

for

Negro

for Rev.

Missions,
Dlissions,

John

Droege-

85.00.

From

5.00.

From

“A Yriend of Missions," Milwaukee, Wis., for Negro MisSions, 25.00.
'Luro. W. ECKHART, T'reagurer.

An

unſere

Abonnenten.

Um den Beziehern unſerer Vlätter in beſriedigender Weiſe dienen
gu lönnen, müſſen wir eine richtige Verſandliſte haben.
Die durch
die

Tührung

einer

ſolchen

Liſte

entſtehenden

Ausgaben

haben

ſich

nun bedeutend vermehrt.
Nach den jetzigen Poſtamtsvorſchriſten
müſſen
wir für jede Poſtſendung, die falſc< adreſſiert
iſt, eine
„Straſe“ zahlen;
denn wir müſſen ſür jede Benachrichtigung von

ſeiten eines Poſtmeiſters, daß ein Paket oder eine Zeitſchrift nicht
abgeliefert werden lann, weil der Adreſſat verzogen iſt oder ſeine
veränderte Adreſſe nicht eingereicht hat, 2 Cents bezahlen. Das mag
manchem geringfügig vorkommen;
aber wenn man bedentt, daß wir
Abonnenten haben, die drei und no< mehr Blätter von uns beziehen,

und die ganz bedeutende Länge unſerer Abonnentenliſte
ziebt, ſo

iſt es nicht

ſchwer,

zu

erkennen,

daß

dieſe

in Betracht

Benachrichtigungen

uns ein bedeutendes Stü> Geld koſten, zumal da der Poſtmeiſter uns

wegen

jedes

Blattes

eine

beyondere

Benachrichtigung

ſere Abonnenten lönnten uns alſo einen nicht
weiſen, wenn ſie uns ihre Adreßveränderung

zuſchi>t.

Un-

geringen Dienſt ermitteilten.
Eine

werden.

Mitteilung (eine Poſtkarte, die nur 1 Cent koſtet) genügt für alle
Blätter, die man bezieht.
Wir ſind Ihnen ſür Ihre Mithilfe ſehr
danlbar.
CONCORDIA PUGSLISIHING HOUSE, St. Louis, Mo.

Eingang finden.
E35 ſind treffliche Anweiſungen, die hier gegeben werden, und ſtammen von Männern, die auf dem Gebiete
der Pädagogik zu Hauſe ſind. Dazu ſind ſie in <riſtlichem Geiſt
verfaßt und eignen ſich daher ganz beſonders für unſere Gemeindeſchulen.
Da3 hier zur Anzeige gebrachte eurrieulum

Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Vlatt anſehen und
beachten," ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
*Oct 32" bedeutet, daß das Abonnement jekt abgelaufen iſt. Man

den Paſtoren

beſtellt und

in ihren Schulen

eingeführt

Wir weiſen bei dieſer Gelegenheit auch unſere Superintendenten
auf ſie hin, damit ſie, womöglich, in unſern Miſſionsſchulen

- befaßt ſich mit dem Sprachunterricht in der Schule und ſollte
auf keinem Lehrpult fehlen. Es iſt ſo eingerichtet, daß es in ein
1o08e-leaf folder paßt.
I. T. M.
Contributions

Received

by

the Treasurer.

gütigſt

an

ſeinen

Agenten

oder

direlt

an

Die „„Miſjion8-Taube““ erſcheint einmal monatli<h.

August 1--31, 1932.

'Beth-

any, Nyland, 15.83; Bethany, Yonkers, 55.00; Bethel, Con-

over, 1.00; Bethel, Rock West, 13.75; Bethlehem, Holy Ark,
34.93; Christ, Rogebud, 25.06; Concordia, Lowerstone, 3.00;
Concordia, Montrose, 13.85; Holy Cross, Camden, 5.06;

uns,

und

zwar

Der Preis für ein Jahr

in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:

Received for Colored Aſissions from the GION col-

ored congregations: Augustana, Alexandria, 525.00;

bezahle

prompt, damit die Lieferung nicht unterbrochen zu werden braut.
Es dauert dur<ſchnittlich zwei Wochen, bis der Adreßſtreifen auf
dem Vlatt die Adreßveränderung oder Quittung auſweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnements erwähne man gütigſt immer,
welc<e38 Vlatt man wünſcht, und gebe Namen und Adreſſe an (alte
und neue, wenn es ſich um Adreßveränderung handelt).
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo.

Von

MOS

VT

aug

50 Ct3.

10 Expl. an auſwärts an eine Adreſſe 0 Ci
52

„

nennen

100

„

„

pro Expl.

„

„
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„

7

Cts.

„

„

„

„

„

33

Cts.

„

“
"

Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man

unter der Adreſſe : Concordia

Publishing

House,

St.

Louis,

Mo.

Alle die Nedaktion betreſjenden Einſendungen ſind zu richten an Prof, I, TMueller, Phi, D,, Thi. D., 801 Do Mun Avenue, St Louis, Mo.

mum

dieſer
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die

75

Über

für die Kleinen“ haben wir uns ſchr gefreut, und damit ſie
auch hierzulande recht gebraucht werden möge, zeigen wir ſie
hier an
Die Bibel und ſonſtige gute und nüßliche Bücher zu
überſetzen und zu verbreiten, gehört ja mit zu unſerer Miſſions8aufgabe.
Wie jollte aber nicht eine ſo herrliche Sammlung
bibliſcher Geſchichten, wie ſie vor Jahren unſer ConcordiaVerlag herau8gegeben hat, in ſpaniſcher Sprache Segen bringen?
Wer alſo der guten Sache der ſpaniſchen Miſſion helfen will
oder Gelegenheit hat, ſpaniſchen Nachbarn oder Freunden ein
feines Büchlein in die Hand zu geben, das ſie leſen und verſtehen können, der beſtelle dieſe ſpaniſche Überſetzung und verbreite ſie. Der Text wurde von P. L. Heinemeier beſorgt; die
Drudlegung wurde durch eine reiche Gabe Prof. A. W. Neeſes
in Concordia, Mo., möglich gemacht. Das Werk erſcheint unter
der Leitung unſerer Brüder in Argentinien, beſonders P. A. C.
Kröger32 in Villa Alba, Argentinien.
I. T. M.

Ebenezer, Atmore, 19.67 ; Faith, Mobile, 11.50 ; Gethsemane,
Hamburg, 29.14; Good Shepherd, Vineland, 29.93; Grace,
Concord, 60.00; Grace, Ingomar, 15.08; Grace, St. Louis,
20.00; Grace-Luther Memorial, Greensboro, 30.00; Holy
Trinity, Springfield, 20.00; Hope, Kings Landing, 17.55;
Immanuel, Cincinnati, 10.00; Immanuel, Pengacola, 15.00;
Immanuel Lutheran College, Greensboro, 70.04; Mesgiah,
Bashi, 23.89; Mission at Baltimore, 5.00; Mission at Baton
Rouge, .76; Mission at Chester, Pa., 5.58; Mission at Cleveland, 8.88; Mission at Hickory Hill, .41; Mission at New
Bern, .97; Mission at Washington, 14.51; Mount Calvary,
Mount Pleasant, 15.00;
Mount Calvary, Tilden, 36.85;
Mount Carmel, Midway, 10.92; Mount Olive, Catawba, .30;
Mount Olive, Tinela, 19.43; Mount Zion, Bostian Cross
Roads, 2.00; Mount Zion, Charlotte, 20.00; Our Redeemer,

R

Historias Biblicas para Menores.
Preparadas por el
Rev. L. Heinemeier de Vernon, Texas, conforme Ia
edicion en idioma aleman hecha por el Concordia
Publishing House, St. Louis, Mo., e impresas por
cumplido del Rev. 4. W. Reese de Concordia, Mo.
Preis: 60 Ct3. Zu beziehen vom Concordia Publishing
Hovuse, St. Louis, Mo.
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54. Inhrgang.

November

Miſſionsweihe.
Ich,

ich

bin

dein,

mein

Gott;

So nimm mich hin mit Leib und
Gebrauche meiner; dir empfehle
Ih Herz und Sinn, mein Gott.
Mein

Geld

iſt dein,

mein

Gott;

Cmpfange es aus meinen
Und laß es reichen Segen

In
Mein

deinem

Reich,

Tun

iſt dein,

So wirke
Und leite

In
Die

So

Dienſt,
iſt

dein,

ſoll auc

Den

ich

Aus

deiner

mein
mein

nicht ein

nicht

lebte

Huld,

Händen
ſpenden

Gott!

mein

du in meinem
alles dir zum

deinem
Zeit

mein

als

mein

Seele,

Gott;
Kreiſe
Preiſe

Gott!
Gott;

Tag

vergehen,

ein

Lehen

Gott.

Ic, ich bin dein, mein Gott;
So ſei bei mir mit deinem Geiſte,
Damit ich dir in Liebe leiſte,
Was dir gefällt, mein Gott!
IJATZM?

„Gebet Gott, was Gottes iſt!“
Wir wiſſen, bei welcher Gelegenheit unſer teurer
Heiland dieſe Worte geredet hat.
Die Phariſäer
hatten einen Rat gehalten, um ihn in ſeiner Rede zu
fangen, um ihn vor dem Volk als einen Betrüger hinzuſtellen. Aber der allwiſſende HErr JEſus ließ ſich
nicht fangen.
Als ihn die Feinde fragten: „Iſt's

ür. 11.

1932.

recht, daß man dem Kaiſer Zins gebe, oder nicht?“
da fragte er ſie unwillig: „Jhr Heuchler, wa3 verſuchet ihr mich?“
Und als ſie ihm dann auf ſeine
Aufforderung hin die ZinSmünze zeigten, ſprach er die
denkwürdigen Worte: „So gebet dem Kaiſer, wa3
des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt!“
Gott
und Kaiſer, das heißt, die weltliche Obrigkeit, ſind
nicht etwa Gegenſäte, ſondern
die Obrigkeit geſtiftet hat, jo

es ſteht ſo, daß Gott
daß wir nach Gotte3

Ordnung dem Kaiſer geben ſollen, was ſein iſt. Darüber ſollen wir aber aud) nicht vergeſſen, was Gottes iſt. Aud) ihm ſollen wir geben, was ſein iſt.
Und

das

tun

wir

in unſerm

Miſſion3swerk.

Da

richten wir Gottes Willen aus, tun, was er un3 geboten hat. Sein Befehl lautet: „Prediget das Evangelium!“ Darum dreht ſich die ganze Miſſion; alles8
andere iſt Nebenſache. Schulen, Colleges, Hoſpitäler,
MiſſionSärzte ſind in unſerer Miſſion nur dazu da,
damit das Evangelium gepredigt werden kann. Das
Wort Gottes an den Mann bringen, das iſt die
Hauptſache, die eigentliche MiſſionSarbeit.
Aber wir geben Gott, was ſein iſt, nicht nur,
wenn wir ſein Wort predigen.
Au mit unſern
MiſſionSgebeten kommen wir dieſem Befehle unſer3
Heilandes nach.
Denn was iſt ein Chriſtengebet?
Es iſt ein Geſprä unſer5 Herzens und eine Rede
unſer5 Mundes, wodur< wir Gott alle Ehre geben,
ihm allen Ruhm zuſchreiben, ihm das ganze Werk in
die Hände legen.
Wir ſagen gleichſam:
„Lieber
Gott, wir können nichts ausrichten, aud) nicht das
Geringſte, ſondern du mußt alles tun; du mußt das

Die Miſſions-Taube,

So wollen wir denn fleißig über die Worte JEſu
nachdenken: „Gebet Gott, wa3 Gotte3
ein rechtes Miſſionswort.
Sind wir
Chriſten, ſo trifft es unſer Herz und
Hände zum fröhlichen Geben für ſein

geſegnete3 Geben, und einſt in der Ewigkeit wirſt du
es erfahren, wie herrlich es geweſen iſt. Darum gib
Gott, wa3 Gotte3 iſt, mit deinem Zeugen, Beten und
Geben.
E3 wird did) nie gereuen.
Gotte3 Wohlgefallen ruht auf dir, wenn du im Glauben Gott gibſt,
wa ſein iſt.
Aber nod) eins. ZIndem wir in der Miſſion Gott
geben, wa3 ſein iſt, geben wir indirekt auc dem
Kaiſer, wa3 ſein iſt. Des Kaiſer3 Pflicht iſt e38 ja,
für Ordnung zu ſorgen.
Er muß die Guten beſchüßen und den Böſen wehren.
Dazu unterhält er
Poliziſten und alles, wa3 zur Polizeiordnung gehört.

Aber mit der Polizei iſt der Welt nicht viel gedient.
Die wahren Poliziſten ſind wir Chriſten mit unſerm

Aus

iſt!“ Das iſt
wirklich wahre
öffnet uns die
Reid.
I. T.M.

unſerer Uegermiſſion.

Bericht über unſere Synodalkonferenz.
III.
Der
miſſion

unſere

Unſere Miſſionsſtationen.
Ehrw. Synodalkonferenz legte unſere Komeinen langen, ausführlihen Bericht über

verſchiedenen

Miſſionsſtationen

vor.

Wir

bringen daraus hier das Wichtigſte.
a.

Stationen

in

Louiſiana.

täglichen Vaterunſer, beſonder3 mit der Bitte: „Unſer

1. St. Paul's Chapel in New Orleans.
P. E. H. Wildgrube. 533 Seelen, 308 Kommuni-

täglich Brot gib uns heute!“

zierende, 37 Stimmberechtigte;

Das trägt mehr dazu

E12%20:00.20 8927.00% RT

hat es un5 allerdings anvertraut, aber nicht, damit
wir e3 ewig behalten, ſondern damit wir es weiſe und
treu verwalten ſollen, ihm zum Ruhm und unſerm
Nächſten zu Heil und Frommen.
Wir ſind ſeine
HauzShalter, ſeine Verwalter. Darum legen wir aud
unſere Gaben ihm in die Hand und ſprechen: „Gebrauche ſie dir zur Ehre; benuße ſie, um Seelen zu
gewinnen für dein Gnadenreih.“
So geben wir mit
unſern Miſſions5gaben Gott, was Gottes iſt. Unſere
Miſſion3gelder ſind daher auc nicht verloren; ſie ſind
angelegt in Gottes großem Geſchäft, das nie fallieren
kann.
Menſc<li<he Geſchäfte gehen ſehr oft in die
Brüche;
Banken machen Bankrott.
Aber Gottes
Gnadenreihbank madt nie Bankrott.
Sein Zion iſt
immer im Bau begriffen; ſein Reich wächſt und blüht
und nimmt zu, aud wenn wir davon nicht3 wahrnehmen.
Oft kommen uns bei unſerm Geben für die
Miſſion ſ<were Gedanken. Wir fragen un3: „Wird
mein Geld aud) weiſe verwendet?
Wird e3 nicht
vielleicht unnüß angewandt?“ - Aber wenn du für
JEſu Reich gibſt, ſo ſprich: „Lieber Heiland, ich gebe
es ja dir, niht Menſ<en.
Gebrauche du e3 ret;
ſprich deinen Segen dazu; laß du es viel Frucht
bringen!“ Wenn du ſo gibſt, dann iſt dein Geben ein

bei, daß bürgerliche Zucht und Ordnung im Lande
herrſcht, als die Hüter des GeſeRe3; das macht, daß
man hier auf Erden einigermaßen ruhig und ſicher
wohnen kann. Wo nun viel Miſſion getrieben wird,
da gibt es viele Chriſten, und da ſteigen viele Vaterunſer täglich zum Himmel empor.
So ſendet denn
aud) Gott täglid) ſeine Legionen Engel auf die Erde
herab, um die Frommen zu geleiten, zu ſchüßen und
zu ſchirmen. Das macht es denn, daß man ſicher iſt,
ruhig ſeiner Wege gehen kann und ohne Gefahr ſeine
Geſchäfte ausrichtet. So ſind wir, wenn wir im Gehorſam gegen Chriſti Befehl MiſſionSarbeit tun, nicht
nur gute Chriſten, ſondern au gute Bürger: wir
verhelfen der Welt zur bürgerlichen Ordnung.
Wo
früher Menſchenfreſſer wohnten, da wohnen nun
Gotteskinder; wo früher Satan herrſchte, da herrſcht
nun unſer Heiland JEſus Chriſtus.
Und genießen ni<t au< wir davon Segen?
Sehen wir nur auf Jeruſalem. . Da wollten die
Juden Gott nicht geben, was ſein war.
Die Phariſäer und Schriftgelehrten ſamt vielen andern im Volk
verwarfen Chriſtum und ſein Heil.
DaS hat ihnen
aber keinen zeitlichen Vorteil gebrac<ht; im Gegenteil,
bald nach JEſu Tod iſt das Römervolk gekommen und
hat die Stadt jämmerlich vernichtet und da3 jüdiſche
Volk in alle Himmels8gegenden zerſtreut, wo ſie noh
heute als Vagabunden und Sc<hmarokßter leben müſſen,
ohne Land, ohne Tempel, ohne Chriſtum, ohne Heil,
ohne Seligkeit.
Es iſt ein böſes Ding, wenn man
ni<t Gott geben will, wa3 ſein iſt.
Das bringt
Scaden für Zeit und Ewigkeit; e3 ruht kein Segen
darauf.

€

Wollen und da3 Vollbringen geben.
Wir ſind ganz
von dir abhängig.
Soli Deo gloria, das heißt: Gott
allein die Ehre!
Dein iſt das Reich, die Macht, die
Herrlichkeit in alle Ewigkeit!“
So verherrlichſt du
deinen Gott, lieber Mithriſt, durch jedes <riſtliche
Gebet, das du zu ſeinem Thron emporſendeſt. Darum
laß nicht ab, im Namen JEſu zu ihm zu beten; ein
ſol<e3 Gebet iſt ihm ſehr angenehm und vermehrt
ſeinen Ruhm.
Endlid) geben wir Gott, was ſein iſt, auc durd
unſere Gaben.
Was wir haben, iſt ja nicht unſer.
Wir nennen e3 unſer wohl vor Menſchen; vor unſerm
Schöpfer aber können wir es nicht unſer heißen. Er

Miſſions8ſ<hule:

122

n
dt
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Schüler; Sonntagsſhule:
130.
Im Jahre 1931
feierte dieſe Gemeinde ihr goldene3 Jubiläum.
2. Mount Zion Chapel in New Orleans.
P. O. Lüke.
644 Seelen, 212 Kommunizierende,
59 Stimmberechtigte; Miſſionöſhule: 221; Sonntagsſ<hule: 238.
3. Bethlehem Chapel
in
New
Orleans.
P. G. M. Kramer.
322 Seelen, 204 Kommunizierende, 16 Stimmberechtigte; Miſſion3ſ<hule: 251;
Sonntagsſc<ule: 167.

4. Trinity

Chapel

in

New

Orleans.

P. Luther Robinſon.
110 Seelen, 54 Kommunizierende, 11 Stimmberechtigte; Miſſionsſchule: 132;
Sonntagsſc<hule: 118.
5. Concordia Chapel
in
New
Orleans.
P. G. M. Kramer.
89 Seelen, 63 Kommunizierende,
8 Stimmberechtigte; Miſſion3ſ<hule: 113; Sonntag3ſ<ule: 43.

6. St. Plilip's

in

New

Orleans.

P.O.

163

4. Tait3 Place. P.B.R. Skinner. 97 Seelen, 30 Kommunizierende, 9 Stimmberechtigte; Miſſionöſ<ule: 41; Sonntag3sſchule: 56.
5.

42

Camden.

P.

Kommunizierende,

ſionöſ<ule:

41;

B.R.

10

Skinner.

99

Stimmberedtigte;

Sonntagsſ<ule:

Seelen,

Miſ-

56.

6. Poſſum Bend.
P. B.R. Skinner.
159
Seelen, 75 Kommunizierende, 19 Stimmberechtigte;
Miſſionsſ<hule: 72; Sonntagsſc<hule: 95.
7. Longmile.
P.B.R. Skinner. 78 Seelen,
43 Kommunizierende, 11 Stimmberechtigte;
Miſſionöſc<ule: 22; Sonntag3ſc<hule: 33.
8. Arlington.
P. IJ. S. Montgomery.
83
Seelen, 57 Kommunizierende, 7 Stimmberedtigte;
Miſſionsſ<ule: 20; Sonntag3ſ<ule: 33.
9. Pine Hill.
P. IJ. S. Montgomery.
63
Seelen, 55 Kommunizierende, 7 Stimmberechtigte;
Miſſionsſ<hule: 22; Sonntag3ſchule: 40.

Lüke.
Eine neue Miſſion.
In den Gottes3dienſten
dur<ſc<hnittlich 35 Kinder und Erwachſene, in der
Sonntagsſc<ule dur<ſ<nittlich 30.
7. Augquslana in Alexandria, La. P.Eugene
Berger.

104

Seelen,

50

Kommunizierende,

10

Stimmberechtigte; Miſſion3ſ<hule: 107; Sonntags3ſchule: 91.
;
8. St. Paul's in Manſura, La.
P. C.P.
Thompſon.
158 Seelen, 115 Kommunizierende, 27
Stimmberechtigte; Miſſion8ſ<hule: 50; Sonntags3ſchule: 54.
9. Sikory Hill, La.
P. C. P. Thompſon.
27 Seelen, 11 Kommunizierende, 5 Stimmberedtigte.
- Eine lutheriſ<e Sc<hule mit Lehrer wird ſehr dringend gewünſcht.
10. Baton Rouge, La. P.C.P. Thompſon.
In den Gotte3dienſten dur<ſc<hnittlich 20-23.
Was
hier die Arbeit hindert, iſt der Umſtand, daß dieſe
Miſſionsſtation aus einer Entfernung von hundert

Meilen verſorgt werden muß.
11. Napoleonville,
Etwa 10 Seelen.

La.

P.G.M.Kramer.

bd. Stationen in Alabama.
1. Roſebud. P.L.R. Gauthreaux. 179 Seelen,
105 Kommunizierende, 27 Stimmberechtigte; MiſſionsSſ<hule: 50; Sonntagsſchule: 73.
2. Oak Hill. P. LR. Gauthreaux. 82 Seelen,
52 Kommunizierende, 11 Stimmberechtigte; Miſſionsſ<hule: 37; Sonntagsſ<hule: 52.
3. Hamburg.
P.L.R. Gauthreaux. 126 See-

len,

50

Kommunizierende,

Miſſion3ſ<ule:

15

Stimmberechtigte;

33; Sonntagsſchule:

59.

Unſere

Schulkapelle

in No>weſt,

Ala.

10. Nyland. P. ZJ. S. Montgomery. 80 Seelen, 47 Kommunizierende,
10 Stimmberedtigte;
Miſſionsſ<hule: 21; Sonntagsſc<hule: 35.
11. Lamiſon. P. C. D. PBeay. 34 Seelen, 29
Kommunizierende, 3 Stimmberedtigte;. Miſſion3ſchule: 27; Sonntagsſchule: 17.
12. Midway.
P.C.D. Peay. 75 Seelen, 36
Miſſion3Kommunizierende, 8 Stimmberechtigte;
ſ<ule: 25; Sonntag3sſchule: 40.
102 Seelen,
13. No> Weſt. P. C. D. Peay.
41 Kommunizierende, 10 Stimmberecdtigte; Miſſionsſ<ule: 52; Sonntagsſ<ule: 53.

78 Seelen,
14. Catherine.
P. C. D. Peay.
52 Kommunizierende, 11 Stimmberechtigte;
Miſſionsſ<ule: 48; Sonntagsſc<hule: 53.
15. Tinela.
P.W.I. Tervalon. 115 Seelen, 59 Kommunizierende, 11 Stimmberechtigte;
MiſſionsSſc<hule: 31; Sonntag3sſchule: 45.
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16. Buena Viſta.
P. W.I. Tervalon.
127
Seelen, 75 Kommunizierende, 13 Stimmberechtigte;
MiſſionsSſ<hule: 43; Sonntagsſ<ule: 56.
17. Vredenburgh.
P. W.I. Tervalon.
67
Seelen, 36 Kommunizierende, 13 Stimmberedtigte;
MiſſionSſ<hule:

18. Holy

30;

Ark.

Sonntagsſchule:

P.A.

50.

Dominik.

29. Akerville.
P. IJ. V. Thompſon.
60
Seelen, 36 Kommunizierende, 9 Stimmberechtigte;
MiſſionsSſ<ule:

25;

Sonntagsſ<ule:

30. MapleSville.

30.

P. De Witt Robinſon.

38

Seelen, 24 Kommunizierende, 6 Stimmberechtigte;
MiſſionSſc<ule: 25; Sonntagsſchule: 30.

87 Seelen,
64

31. Kings Landing.
P. De Witt Robinſon.
Seelen, 41 Kommunizierende, 10 Stimmbered-

50 Kommunizierende,
15 Stimmberechtigte;
MiſſionsSſhule: 35; Sonntagsſchule: 42.
19. Joffre.
P. A. Dominik.
37 Seelen, 20

tigte;

Kommunizierende, 8 Stimmberechtigte;
Miſſionsſchule: 13; Sonntagsſchule: 31.
20. TuSskegee.
P. A. Dominick predigt im
Veterans? Hospital. Zuhörer: 100.
21. Birmingham.
?P. W.T. Eddleinan. 86

55 Seelen, 16 Kommunizierende, 5 Stimmberedtigte; MiſſionSſchule: 18; Sonntagsſc<hule: 40.
33. Baſhi. .P. P. R. Hunt.
52 Seelen, 24
Kommunizierende,
8 Stimmberechtigte;
Miſſion3ſchule: 33; Sonntagsſchule: 41.

Seelen,

63 Kommunizierende,

16

Stimmberechtigte;

MiſſionSſ<hule: 38; Sonntagsſc<hule:

46.

MiſſionsSſchule:

32.

31

26;

Penſacola,

Sonntagsſchule:

Fla.

34. Vineland.
Kommunizierende,

P.

JI.

49.

S.

Holness.

P. P. R. Hunt.
64 Seelen,
10 Stimmberechtigte;
Miſ-

ſionSſc<hule: 27; Sonntagsſchule: 69.
Auf dem geſamten Alabamagebiet haben
34
Gemeinden und Predigtpläte,
2,684

1,464

Kommunizierende,

1,182 Schulkinder,
ſchule.
e.

len,

Stationen

1,558
auf

Kapelle

in Winſton-Salem,

N. C.

Stimmberechtigte,
in der Sonntags5-

unſerm

36;

öſtlichen

Sonntagsſc<hule:

2. Spartanburg,
Unſere

348
Schüler

Feld.

1. Atlanta, Ga.
P. John Alſton.
72 See51 Kommunizierende,
11 Stimmberechtigte;

Miſſionsſchule:
72

wir alſo
Seelen,

Seelen,

31

S.C.

Kommunizierende,

tigte; MiſſionsSſhule:
3. Charlotte,

91.

P.G.S.
8

Roberts.

Stimmberech-

82; Sonntagsſc<hule:
N. C. (St. Paul's).

103.
P. C. TJ.

22. Selma.
P. H. J. Lehman.
136 Seelen,
80 Kommunizierende, 14 Stimmberechtigte; Sonn-

Malloy. 20 Seelen, 16 Kommunizierende,
berechtigte; Sonntagsſchule: 5.

tagsſchule: 60.
23. Eajt Selma.
P.H.J. Lehman.
43 Seelen, 22 Kommunizierende, 7 Stimmberechtigte; Miſ-

4. Charlotte, N. C. (Mount Zion).
P. C.
J. Malloy.
37 Seelen, 26 Kommunizierende, 4
Stimmberechtigte; Sonntagsſchule: 27.
5. Monroe, NC. P. C. ZI. Malloy. 19 Seelen, 9 Kommunizierende; Miſſionsſ<hule: 24; Sonn-

fſionsSſchule: 30; Sonntagsſchule: 46.
24. Mobile.
P.A. Dreier.
103 Seelen, 53
Kommunizierende, 17 Stimmberechtigte: Miſſions3j<ule: 26; Sonntagsſchule: 53.
25. Montroje.
P. A. Dreier.
51 Seelen,
20 Kommunizierende, 5 Stimmberechtigte;
MiſfjionsSſ<hule: 35; Sonntagsſchule: 45.
26. Atmore.
P. H. W. Grigsby.
53 Seelen,
26 Kommunizierende, 9 Stimmberechtigte; Miſſion8ſchule: 46; Sonntagsſchule: 39.
27. Tilden.
P. I. V. Thompſon. 79 Seelen,
52 Kommunizierende, 7 Stimmberechtigte; Miſſion3jchule: 46; Sonntagsſc<hule: 60.
28. Ingomar.
P.I. V. Thompſon. 28 Seelen, 22 Kommunizierende, 7 Stimmberechtigte; Miſſionsſhule: 22; Sonntags8ſchule: 43.

tagsſc<hule:

7 Stimm-

26.

6. Concord, N. C. P. Melvin Holſten. 278
Seelen, 157 Kommunizierende, 31 Stimmberechtigte;
MiſſionsSſ<hule: 94; Sonntagsſchule: 104.
7.

40

Shankletown,

Seelen,

25

N.C.

Kommunizierende,

tigte; Sonntagsſchule:

P. Melvin

Holſten.

4 Stimmberech-

18.

8. Kannapolis,
N. €.
P. IF. I. Vorice,
Vakanzpaſtor.
189 Seelen, 111 Kommunizierende,
28 Stimmberechtigte; Miſſionsſchule: 27; Sonntagsſchule: 61.
9. Mount
Pleaſant,
N. C.
P. Melvin
Holſten.
53 Seelen, 28 Kommunizierende,
10
Stimmberechtigte; Sonntagsſc<hule: 13.
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10. New Bern, N. C.
Dieſe Station wird
von Studenten bedient. '45 Seelen, 5 Kommunizierende, 2 Stimmberechtigte.
11.

Salisbury,

94. Seelen,

52

N.

C.

P.

Kommunizierende,

tigte; Miſſionöſc<hule:

84;

Felton

Vorice.

14 Stimmberech-

Sonntagsſc<hule:

50.

Sonntagsſchule:

165
20.

Hier wird

eine Samstagsſchule

gehalten mit 20 Schülern.
28. St. Louis, Mo. (Grace). P. John Fey.
157 Seelen, 32 Kommunizierende, 6 Stimmberechtigte; Miſſionsſchule: 82; Sonntagsſchule: 138.
29. St. Louis, Mo. (St. Philip's).
P. A.

12. Catawba, N. C. P. Felton Vorice. 23
Seelen, 10 Kommunizierende, 2 Stimmberechtigte.
13. Conover, N. C.
?P. Felton Vorice.
14

Schulze.
351 Seelen, 219 Kommunizierende,
Stimmberechtigte; Sonntagsſ<ule: 129.

Seelen, 3 Kommunizierende, 1 Stimmberectigter.
14. Dry8
Schoolhouſe.
P. Fred Foard.
48 Seelen, 27 Kommunizierende, 9 Stimmberechtigte; Sonntagsſc<hule: 35.

31. Springfield,
Jll.
P. E. H. Bohm.
91 Seelen, 52 Kommunizierende, 14 Stimmberectigte; Sonntagsſchule: 53.
32. Jackſonville,
Jll.
Die Arbeit hier
wurde aufgegeben.
?P*. Kuppler bedient die kleine
Schar lutheriſcher Neger.
33. Chicago,
ZI.
P. MN. Carter.
1261
Seelen, 157 Kommunizierende, 46 Stimmberechtigte;
Sonntagsſchule: 152.

15. Ro>well,
Seelen,

N.

C.

30 Kommunizierende,

P. Fred
11

Foard.

55

Stimmberechtigte;

Miſſionsſchule: 21; Sonntagſſchule: 40.
16. Boſtian Cro3535 Roads, N.C.
Foard.
47 Seelen, 30 Kommunizierende,
berechtigte; Sonntagsſchule: 30.

P. Fred
9 Stimm-

30. Kirkwood, Mo.

17. Gold Hill, N. C. P. Fred Foard.
32
Seelen, 22 Kommunizierende, 6 Stimmberechtigte;
Sonntagsſchule: 24.
18. High Point, N.C.
P.ZI. E. Shufelt.
91 Seelen, 31 Kommunizierende, 13 Stimmberedtigte; Miſſionsſ<hule: 56; Sonntagsſchule: 84.
19. Winſton-Salem, N. C. P.J.A. Hunt.
59 Seelen, 41 Kommunizierende, 17 Stimmberedtigte; Sonntagsſchule: 41.
20. Greens3boro, N. C. P.P.D. Lehman.
184 Seelen, 107 Kommunizierende, 21 Stimmberechtigte; Miſſionsſc<hule:

131;

Sonntagsſchule:

187.

291. Southern Pine3, N.C. P.W.Pledger.
37 Seelen, 17 Kommunizierende, 4 Stimmberedtigte; Sonntagsſchule: 27.
92. Meherrin,
Va.
P. L. Dorpat.
125
Seelen, 61 Kommunizierende, 20 Stimmberechtigte;
Miſſionsſc<ule: 38; Sonntagsſchule: 38.
93. Baltimore, Md.
P. Joſeph Schlichting.
32 Seelen, 11 Kommunizierende, 5 Stimmberedtigte; Sonntagsſ<ule: 60.
24. Waſhington,
D. C.
Student Wm.
Schiebel.

30

Seelen,

27 Kommunizierende;

Sonn-

tagsſchule: 35.
25. Philadelphia,
Pa.
P. Paul Trumpoldt. 128 Seelen, 54 Kommunizierende, 11 Stimmberechtigte; Sonntagsſ<hule: 179.
26. Cheſter, Pa. P. Haskew Bates. 9 Seelen,
Sonn6 Kommunizierende, 4 Stimmberechtigte;
tagsſc<hule: 20.
97. Yonker3, N.Y.
P. Wm. OD. Hill. 142
"Seelen, 83 Kommunizierende, 16 Stimmberedtigte;

P. John Fey.

Unſere Konfirmanden

in Piney

59

10 Seelen.

Wood3.

34. Cleveland, O. P.E.G. Müller.
142
Seelen, 52 Kommunizierende, 10 Stimmberedtigte;
Sonntagsſc<hule: 90. Hier wird auch eine Samstags5ſchule gehalten mit 41 Schülern.
35. Buffalo, N. Y.
P. Edgar Pflug.
63
Seelen, 17 Kommunizierende; Samstagsſ<ule: 49
Schüler; Sonntagsſchule: 111.
36. Cincinnati, O. P.O.F.J. Rau.
61
Seelen,

36

Kommunizierende,

9

Stimmberechtigte;

Miſſionsſhule: 23; Sonntagsſchule: 40. -Die Schule
wurde am Schluſ; des letzten Schuljahrs geſchloſſen.
37. Lo38 Angele3, Cal. P. John McDavid.
122 Seelen, 76 Kommunizierende, 20 Stimmberedtigte; Sonntagsſc<ule: 70.
38. Oakland, Cal.
Prof. Otto Theiß.
40
Seelen, 18 Kommunizierende; Sonntagsſc<ule: 15.
Auf dem geſamten öſtlichen Miſſion3gebiet haben
wir alſo 38 Gemeinden und Predigtplätze, 3,263
Seelen,

1,730

Kommunizierende,

432

Stimmbered-

tigte, 604 Sculkinder, 2,124 Schüler in der Sonntagsſ<ule.
2
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d. Stationen in Miſſiſſippi.
In Miſſiſſippi arbeitet Miſſionar G. A. Schmidt
unter großem Segen, ſowohl in Piney Wood3, an der
dortigen Piney Woods Country Life School, wie aud)

in Jaſon, Miſſiſſippi, wo wir unter den 19,000
Negern eine feine Miſſion3zukunft haben.
BiS jett
haben wir in Miſſiſſippi 53 konfirmierte lutheriſche
Chriſten. Aber der Staat hat eine Negerbevölkerung
von mehr al3 einer Million.
In Miſſiſſippi ſollte
nod) mehr gearbeitet werden!
Im näcdſten Artikel wollen wir, ſo Gott will,
unſern Bericht über die Synodalkonferenz zu Ende
bringen, indem wir auf verſchiedenes hinweiſen, was
für unſere Miſſion von Widtigkeit iſt.
I. T.M.

Unſere renovierte Bethlehemskapelle.
Am 31. Juli wurde unſere renovierte Bethlehem3kapelle in New Orlean3 in einem feierlichen Gotte3dienſt dem Dienſte JEſu Chriſti aufs neue geweiht.

Un3 intereſſierte es, daß eine Beſchreibung des
Weihgottesdienſtes in einem engliſ<en New Orleanſer Blatt erſchien. Wir entnehmen dem- Artikel
einiges für unſere Leſer.
Wir leſen: „Die Kirc<he
wurde im Jahre 1888 gebaut und 1913 umgebaut.
Jetzt iſt ſie aufs neue in beſter Weiſe repariert worden und macht wirkli einen feinen Eindru>k. Sie iſt
eine Zierde für die ganze Nac<hbarſ<haft.
Zu Dank
verpflichtet iſt die Gemeinde beſonder3 dem Frauenund dem Singverein, die die Bodenbekleidung und
die Altardek>en geſtiftet und ſonſtige Verſchhönerungen
angebrac<t haben.
Die Hauptunkoſten haben die
vielen Freunde der Miſſion dur< ihre Kommiſſion
in St. Louis getragen.
„Die: Gemeinde wurde im Jahre 1888 mit zwei
Gliedern gegründet. Jett zählt ſie über dreihundert
getaufte Glieder und hat nahezu 250 Kinder in ihrer
Scule, die von vier vortrefflich gebildeten Lehrern
unterrichtet werden.
Während der fünfundvierzig
Jahre ihres Beſtehens hatte die Gemeinde drei
Paſtoren:

dete, P.
Kramer,
des iſt.
Gott
Preis!

P. Aug. Burgdorf,

Unſere

Das

Innere

unſerer

renovierten

Bethlehemskapelle.

Eine zahlreiche Feſtmenge hatte ſich eingefunden, und
mit Lob und Dank gegen den gütigen Gott gedachte
die Gemeinde der vielen Wohltaten, die ſie hier dur<h
Wort und Sakrament au3 de3 himmliſ<hen Vater3
„Hand empfangen hat. Der Leſer ſieht auf dem beigegebenen Bild da3 Innere der renovierten Kir<he.
Bei der Orgel ſteht Lehrer Wiley, deſſen ſilberne3
Amtsjubiläum die Gemeinde am 11. September gefeiert hat. Er iſt gerade dabei, einer Sonntag3ſchullehrerin zu zeigen, wie man die lutheriſchen Choräle
zu ſpielen hat. Lehrer Wiley iſt nämlich ein vortreffJliher Muſikus.
Die Reparaturen an Kir<e und

' Sdule haben nur etwa3 über tauſend Dollar3 gekoſtet; aber, wie P. Kramer ſchreibt, die Gebäulichkeiten werden nun wieder auf lange Zeit hinau3 der

"Miſſion dienen können.

der die Gemeinde grün-

I. W. F. Koßmann
und jezt P. G. M.
der au< Superintendent des LouiſianafelEr ſteht der Gemeinde ſeit 1907 vor.“
ſegne unſere Bethlehem35gemeinde ihm zum
I. T. M.

Negerſtudenten.

Unſere Negerſtudenten haben's nicht leicht, zumal
nicht bei der gegenwärtigen Lage der Dinge.
Sie
wiſſen nicht recht, wie ſie Leib und Seele zuſammenhalten ſfollen und dabei ihr Studium fortſezen. Das
beigegebene Bild zeigt einen dieſer Studenten.
An
Samstagen und in ſonſtigen freien Stunden verdiente
er ſich etwas bei einem unſerer weißen Lutheraner
durd< Automobilwaſ<en, Anſtreichen, oder was es
ſonſt zu tun gab.
Er kommt aus8 Alexandria,
Louiſiana. Dort ſah ih bei einem Beſuch einen nicht
üblen Taufſtein, den er unentgeltlich für die Gemeinde angefertigt hatte. J< forderte ihn auf, einen
ebenſolchen Taufſtein für unſere Bethlehems3kir<he in
New Orlean3 zu machen. Da3 hat er im vergangenen
Sommer aud) getan; id) gab ihm nur 86 für das
Material.
Da3 Bild zeigt, daß der Taufſtein nicht
übel ausgefallen iſt, und unſere Gemeinde iſt ſtolz
darauf. Er iſt alſo, wie man ſieht, recht geſc<hi>t.
Ein anderer Student, der aus einer kinderreichen
Familie ſtammt, verdiente ſich etwas damit, daß er da3 Kir<hendieneramt in unſerer Gemeinde beſorgte
und dafür die geringe Summe von 386 den Monat
erhielt.:. Alſo unſere Studenten ſind willens zu ar-
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beiten, wo immer ſie nur können.
Doh müſſen ſie
aud) Zeit zum Studium haben.
Die Frage iſt wiederholt geſtellt worden, ob wir
nicht ohne unſere Negerſtudenten und Negerarbeiter
fertig werden

könnten,

zumal

jetzt, da wir weiße Ar-

beiter genug haben, um aller Not abzuhelfen. Dar„auf mödte i< antworten, daß wir wohl auf Jahre
hinaus

immer

nod)

ein

paar

weiße

Arbeiter

in der

Negermiſſion gebrauchen können, daß unſer Ziel aber
ſein muß, tüchtige, brauchbare farbige Paſtoren und
Lehrer heranzuziehen. Unſere beſten weißen Arbeiter
merken dod) ſtet5, daß unter den Negern ſtet3 ein
gewiſſes

Vorurteil

gegen

ſie herrſcht,

das

ſ<wer

aus

dem Wege zu räumen iſt. Treue Negerpaſtoren und
-lehrer können ihren Leuten näher kommen al3 wir
Weißen,

mögen

wir

un3

aud)

nod)

ſo

große

Mühe
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aus der Hand in den Mund, aber verlorengegangen
iſt un3 do< nic<ht5s. Sind wir nicht glülich?
Hoch
ſind wir nicht geſtiegen, ſo konnten wir denn auch
nicht tief fallen.
Aber au ein anderer Gedanke kam mir.
Wir
meinen oft, daß unſer Werk nicht beſſer und kräftiger
betrieben werden könne, weil eben da3 Geld nicht vorhanden iſt. Wieviel weiter hätten wir greifen können
mit unſerer ſegen5Sreichen Arbeit, wieviel weiter
hätten die Strahlen der Gnadenſonne in die Negerfinſternis um un3 hineinleu<hten können, wenn un3
nur ein Teil des Geldes, da3 unſere Chriſten in dieſer
Depreſſion verloren haben, zur Verfügung geſtanden
hätte! Hätten dieſe ihrem HErrgott das Geld gegeben,
es

wäre

nicht

nur

ſicher

angelegt

geweſen,

ſondern

er würde aud) jekt troß der Depreſſion und der ſ<weren Zeiten treulid) die jährlichen Dividenden und Zinſen auszahlen. Spricht er dod) ſelber: „Wer ſich de38
Armen erbarmet, der leihet dem HErrn; der wird
ihm

wieder

Gute3

vergelten“,

Spr. 19,17.

Unſer

HErrgott hat no< nie der ſ<weren Zeiten wegen
ſeine Zinſenzahlung einſtellen müſſen.
An der Vergangenheit läßt ſich ja nic<ht3 mehr
ändern.
Die Zukunft liegt in unſern Händen.
Unſere Chriſten haben viel und wichtige Arbeit vor

ſich. Wir wollen ihre Gedanken aud) ganz und gar
nicht von der großen Aufgabe, die unſere Synode hat,
ablenken. Sollte aber dieſer oder jener no< ein beſonderes Scherflein ſicher und auf gute Zinſen bei
unſerm HErrgott anlegen wollen, der erkundige ſich
bei uns; wir werden ihm dann gern einen Negerſtudenten zur Unterſtüzung zuweiſen. DaS ſo angelegte Kapital wird ins Tauſendfa<he wachſen.
G. M. Kramer.
geben.
Dieſe Tatſache wird gewiß von niemandem
beſtritten werden, der nur etwas mit der Lage der
Dinge bekannt iſt. So müſſen wir denn, trozdem wir
jebt genügend weiße Arbeiter bekommen könnten,
dennod) fortfahren in der Ausbildung farbiger Studenten. Unſere Kommiſſion hat ja aud) dieſen Zweig
unſerer Miſſion ſtark beſchnitten, da ein College geſchloſſen und das andere in ein Mäd<henſeminar umgewandelt wurde. Aber ganz dürfen wir dieſe Arbeit
nicht einſtellen.
Das würde ſid) ſpäterhin fur<tbar
rächen.
Al35 ich im vergangenen Sommer im Norden
weilte, hörte ich au<, wie ſo mancher unſerer lieben
Mitcriſten ſeine Erſparniſſe, ja andere ihr ganzes
Vermögen verloren haben infolge der geſchäftlichen
Notlage, beſonder3 durd) das Fallieren der Banken.
Da dachte ich bei mir ſelbſt, daß wir in der Negermiſſion dod) eigentlic) beneiden3werte Leute ſeien.
Wir alle, Paſtoren und Gemeindeglieder, leben zwar

Der „„Hildebrandt-Plan“.
„Geteilte Freude iſt doppelte Freude“, ſo laſen
wir, al3 wir neulich einen Brief von Superintendent
Kramer öffneten. Dann laſen wir weiter und konnten dieſen Satz wohl verſtehen.
In dem Brief lag nämlid) ein anderer Brief von Herrn John F. Hildebrandt in Steen, Ro> County,
Minneſota.
Daneben lag ein Sc<e> im Betrag von
zehn Dollars.
Sol<he Sche>X3s ſieht man nicht alle
Tage, beſonder3 nicht in dieſen Tagen der allgemeinen
Depreſſion. Wir ſahen un3 den Sc<he> daher zweimal
an und laſen weiter, wa3 in dem Brief ſtand.
Da fielen unſere Augen zunächſt auf einen Saß,
den unſer lieber Miſſionsfreund über unſere „MiſſionöStaube“ geſ<hrieben hat, nämlic< den: „Unſere
„Miſſionstaube“ iſt der Segen in unſerer Miſſion, und
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Im Brief hieß es

dann, wie ſehr ſich der Schreiber über das Bild unſers
Superintendenten Kramer
freut und

daß

(ſiehe lezte Nummer)

er die beiliegenden

zehn

Dollars

gedazu

beſtimmt habe, daß fünfundzwanzig „MiſſionStauben“
das ganze Jahr hindurd) hinausfliegen mödten mit
dem

Zettel eines fröhlichen Chriſtgrußes im Schnabel.

Miſſionar Kramer ſchließt ſeinen Brief mit den
Worten: „Alſo, Du wirſt, bitte, in der „Miſſion3taube“ die zehn Dollars dankend quittieren als für die
„Taube“ erhalten von John Hildebrandt.
Und weil
Du

gerade

am

Quittieren

biſt,

ſo

füge,

„Aber jetzt, du liebe „Taube“, flieg ſchnell weiter heim
na
New Orleans und bringe meinem Freund

kreis!

Wie

Superintendent Kramer

Plan“,

um neue Leſer zu gewinnen?

Bezahlung

für

aud) einen kleinen Zettel als

fünfundzwanzig

jolc<he

Kramer,

ſondern

aud)

der

Unterzeichnete,

und

weil wir bis zum nächſten Jahr unſere Leſerzahl gern
verdoppeln mödten, damit uns die liebe „Miſſions3taube“ nicht genommen wird, wollen wir unſern
Leſern einen ſogenannten „Hildebrandt-Plan“ vorlegen. Der Plan iſt: Wie wäre e3, wenn jeder Leſer
unſerer „MiſſionzStaube“ zu Weihnachten nicht nur
ſeine „MiſſionsStaube“ wiederbeſtellte, ſondern außerdem nod) eine Beſtellung einſchi>te und bezahlte für
einen guten Freund oder Nachbarn?
Wir haben
jekt zehntauſend Leſer; ginge jeder Leſer auf dieſen
Plan ein, dann würden wir im Januar gleid) zwanzigtauſend haben.
Das wäre ein feines Chriſtgeſ<enk, das nur 50 Cents foſtete, und der Gewinn
käme unſerer Miſſion zugute. Wer hilft dieſen Plan
ausführen?
Alle Beſtellungen
ſchife man
an
Mr. Theo. Eckhart, Concordia Publishing House,
St. Louis, Mo.
Über Herrn Hildebrandt ſchreibt P. Kramer in
jeinem Brief: „Der gute Vater Hildebrandt hat ſeit
etlicher Zeit Briefe mit mir gewechſelt.
Er iſt ein
fleißiger Leſer der „MiſſionsStaube“, und ihm entgeht
aud) nicht die kleinſte Notiz in dieſem Blatt. Wie mit
Vater Hildebrandt, habe id) in dieſen langen Jahren
in Briefwechſel geſtanden mit Leuten in faſt allen Teilein unſers Landes und darüber hinaus; ich habe
ihnen dies und das aus der Miſſion mitgeteilt und
immer reges Intereſſe gefunden.
Gewöhnlid) war
der. Anknüpfung5punkt etwas, was ſie in der „Miſſionstaube“ geleſen hatten.“
Ja, unſere „Miſſionstaube“ hat, Gott ſei Dank,
nod) immer viele, viele treue Leſer, und ſie ſind ſehr
warme Freunde unſerer Negermiſſion. Das erfahren
wir immer wieder. Klopft man nur bei ihnen an, ſo
finden ſich willige Herzen und gebefreudige Hände.
Das lohne ihnen allen der treue HErrgott im
Himmel!

es

nun

-=-------

tauben“ für einen Jahrgang. DO bitte, laſſen Sie ſie
abfliegen und des HErrn Lob verkündigen!
Es hätte

dent

wäre

„Miſſions-

wohl mehr ſein ſollen, aber ich weiß, Sie freuen ſich
auch über kleine Gaben.“
Über den Brief freute ſic nicht nur Superinten-

bitte,

noch

hinzu: Von Frau Anna Eſtel einen Dollar
für die Armen.“
Unſer Leſerkreis iſt fürwahr ein fröhlicher Gebe-

Einige
Auf

Wunſc<

mit

dem

„Hildebrandt-

J.T.M.

.»-D------=-----

wichtige Zahlen.

einiger

Leſer

der-

„MiſſionsStaube“

bringen wir die folgenden Zahlen aus unſerer Arbeit
in der Negermiſſion.

Man

möge

dieſe Nummer

bei-

ſeitelegen, ſo daß man, wenn es gewünſcht wird, die
Statiſtik gleich vor ſich hat.
Am Schluß des Jahres 1931 zählte unſere Negermiſſion 7,665 Seelen; Ende Juni betrug die Zahl
8,144; ſomit iſt ſie in ſe<s Monaten um 479 Seelen
gewachſen.
4,320 und

Die Zahl der Kommunizierenden
die der Stimmberectigten 971.

beträgt

Im Jahre 1931 befanden ſich in 75 Sonntagsſchulen 4,903 Schüler und in 52 Miſſionsſchulen
2,911 Wochenſ<hüler.
Jn der Miſſion dienten 16
Lehrer und 45 Lehrerinnen.
Die Zahl der Schüler
in den Samstagsſchulen belief ſich auf 113; in dieſen
waren 8 Lehrer tätig.
Unſere drei Colleges wurden

von 175 Schülern beſucht. Getauft wurden im Jahre
1931 695, konfirmiert 482, getraut 48 Paare, beerdigt 80 Perſonen.
Kommuniziert haben 14,168;
unſere Neger<hriſten gingen daher durchſchnittlich
öfter als dreimal zum heiligen Abendmahl.
Der
Durchſchnitt5beitrag belief ſich im vergangenen Jahr
auf 87.25.
In den beiden letzten Jahren (1930 und 1931)
wurden 1,291 getauft, 883 konfirmiert, 77 Paare getraut, 138 Perſonen beerdigt.
Rechnet man alle Verluſte durc; Tod, Wegzug.
und Abfall ab, ſo hatte die Miſſion im letzten Biennium einen Reingewinn von 1,215 Perſonen.
In Alabama haben wir 33 Gemeinden und Predigtpläte mit 2,704 Seelen; Gewinn in den beiden
lezten Jahren: 137.
Jn Louiſiana haben wir 10'
Gemeinden und Predigtpläte mit 2,067 Seelen;
Gewinn: 411.
Im öſtlichen Diſtrikt haben wir 37
Gemeinden und Predigtpläte mit 3,321 Seelen;
Gewinn: 615.
In Miſſiſſippi zählt unſere Miſſion
52 Seelen.
So zählt unſere Miſſion im ganzen 8,144 Seelen.
Für alle Gnade und allen Segen ſagen wir Gott Lob

und Dank.

I. T. M.

Die
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weiteren
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Soeben
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Kreiſen.

Wanhſien,

Wanhſien bekannt iſt, wird zugeben müſſen, daß zwei
Kapellen dort eher zu wenig als zu viel ſind.
Die

China.

komme ich von einem Krankenbett zurück.

Einer
unſerer
<ineſiſc<en
Chriſten
liegt an der
Cholera ſchwerkrank danieder.
Erſt heute früh gegen
drei Uhr bekam er die Krankheit, und jetzt ſchon liegt
er ſchwach) und matt da.
Ein im Ausland ausgebildeter Arzt wurde gerufen; doch ſcheint er nicht viel
gegen die Krankheit ausSrichten zu können.
Obgleid
er wiederkommen will, hat er bereits alle Hoffnung
aufgegeben.
Cholera iſt eine ſchwere Krankheit, und
wer damit befallen wird, hat wenig Hoffnung, mehr

als einen oder zwei Tage

leben zu können.

Und es

ſcheint, daß dieſes Glaubensbruders Ende nahe iſt.
Wir beten für ihn zum HErrn; ſein Wille geſchehe!

Obwohl

unſer

lieber Mitbruder
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viele Schmerzen

Einwohnerzahl wird auf 270,000
geſchätt.
Ein
kleiner Fluß teilt die hochgelegene Stadt faſt in der

Mitte.

Jett haben wir in jedem Hauptſtadtteil einen

Verſammlungsraum.
Wie hoch belaufen ſich denn eigentlich die Koſten
dieſer Kapelle?
Natürlich haben wir nicht gekauft,

ſondern erſt gemietet, und zwar ſofort auf fünf Jahre.
Die Miete für dieſe fünf Jahre beträgt in <ineſiſchem
Gelde rund 81,100. Nad) dem jetzigen Geldwert bedeutet das in amerikaniſchem Gelde etwa 8230. Dazu
kommen dann noch etwa 880 für die Einrichtung:
Bänke, einen kleinen Altar und eine Kanzel, die hier
gebaut

werden

können,

vielleicht au

für eine kleine

Orgel- und hoffentlich auch für das Einlegen von elektriſchem Licht.

Gerade

hier in Wanhſien

können

wir

hat, hält er doch ſeinen Heiland feſt.
Etwas über
eine Stunde lang war ic) bei ihm und redete ernſtlich

mit ihm

über

den Tod

und

das

cwige Leben.

IJ

erzählte ihm immer wieder von unſerm Sünderheiland, an den er ſich do ja als armer Sünder hal-

ten ſolle.

Antworten

konnte er mir nicht mehr, doch

nickte er mit dem Kopfe und zeigte ſo, daß er mich
verſtand.
Und eben damit bekannte er ja auch ſeinen
Glauben an Chriſtum.
Als ih ihn fragte, ob er das

heilige

Abendmahl

wieder

mit

und

das

begehre,

Kopfnicken.

Blut

Chriſti

Er

zur

bejahte
empfing

er auch
dann

Vekräftigung

dieſes

den

Leib

ſeiner

Er-

löſung und zur Stärkung ſeines Glaubens für den
lezten bitteren Gang ſeines irdiſchen Lebens.
Der

Kleine

Kinder

in

Wanhſien, China,
getauft wurden.

die zu Pfingſten

HErr bleibe bei ihm und ſtärke ihn!
Möge er ihm
auch durc) die bittere Todesſtunde dur<helfen und ihn

dank dem Fortſchritt einiger Chineſen elektriſches
Licht haben, was in vielen andern Städten des In-

zu ſich in ſein himmliſches Paradies nehmen!
Sol<e Ereigniſſe im Leben eines Miſſionar5

im

580

für die Einrichtung

auc<h beſchert werden.

fernen China ſind gewiß ein zwingender Beweis
dafür, daß unſere Arbeit nicht vergeblich iſt. Möge
der HErr ſeinen Segen aud) weiterhin geben!
Nod) eins oder das andere wäre über unſere Miſſion in der Stadt Wanhſien zu berichten. Im allgemeinen geht unſere Arbeit ihren geregelten Gang.
Vor einiger Zeit hatten wir die Freude, eine neue
Kapelle zu eröffnen. Dieſe iſt weit von unſerer erſten

und

dort

liebe

Kapelle,

an

einer

Hauptſtraße,

gelegen.

landes

Natürlich

weihten wir die Kapelle dur< einen beſonderen
Gottesdienſt dem Dienſt des HErrn.
Unſer Evangeliſt Tzen Huai-ren hielt die Predigt über 1 Kor.

2,2.

Über einhundert Leute waren da, und mehrere

von ihnen kommen jetßt jeden Abend, um das Wort
des Lebens zu hören. Möge der HErr unſere Arbeit
aud) in dieſer Kapelle ſegnen!
Wer auc< nur ein wenig mit unſerer Stadt

nicht

möglid)

gibt

es

iſt.

gewiß

Wir

hoffen,

daß

Mitriſten,

uns
die

die
Da
uns

freundlichſt mit einer Gabe bedenken werden.
Das beigelegte Bild zeigt unſere neue Kapelle,
nämlich zwei Sto>werke mit Erdgeſchoß.
Unſer
<ineſiſc<er Student Wei wohnt mit ſeiner Familie im
zweiten Sto>.
Das Erdgeſchoß wird als Küche benußt. Die Kapelle ſelbſt bietet Sikraum für hundert
Perſonen.

In unſerer erſten Kapelle geht die Arbeit ſchön
voran. Am Pfingſttage wurden fünf Kinder getauft.
Zwei unter ihnen ſind Kinder von Chriſten, und die
Eltern der andern ſtehen im Taufunterricht.
Sämtliche Eltern haben natürlich verſprochen, daß ihre
Kinder

ſpäter

in

Gottes

Wort

unterrichtet

werden

ſollen.
Jett iſt auch eine Klaſſe von neun jungen
Knaben genügend vorbereitet, um getauft werden zu
können.
Am nächſten Sonntag ſollen die Kinder im
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lihung der Gemeinden.
Zum andern wurde un3
klar, daß aud auf einem Gebiet, das ſo raſc< einer
gewiſſen Chriſtianiſierung entgegengeht, große Miſſionöaufgaben vorhanden ſind im Blik auf das wohl
überrannte und zurüFgedrängte, aber geiſtig keine3wegs überwundene Heidentum, da38 ſowohl an der
Küſte wie in allen Gebieten de3 JInland3, beſonder3
Aſante und den nördlichen Territorien, und dort beſonder5 an den Höfen und in den Kreiſen der eingebornen Häuptlinge, nod) kräftige Wurzeln hat und
lebendigen Widerſtand leiſtet.
Die Baſeler Miſſion
hat ſic) darum entſchloſſen, möglichſt alle die ihr zur
Verfügung ſtehenden Kräfte für die unmittelbare
Miſſionsarbeit zu verwenden.
Endlid konnte durch
die Reiſe das Verhältnis zwiſchen der Schottiſchen
und

der

Baſeler

Miſſion,

die

ſeit

ſieben

Jahren

nebeneinander an der gleichen Kir<he arbeiten, geklärt
werden

und

die ſogenannte

„Kooperation“

neue und klarere Grundlage
Neue
Dem

Kapelle in Wanhſien,
Dienſte Gotte3 geweiht

am

13. Juni.

auf dem Miſſionsgebiet.

In den „Allg. Miſſionönac<hrichten“ leſen wir:
„Die Baſeler Miſſion3kir<e auf der Goldküſte iſt mit
ihren 55,600 Gliedern, ihren 41 eingebornen Pfarrern und 600 Katediſten und Lehrern nah den We3leyanern die größte evangeliſche Kir<e in Weſtafrika.
1917 hatte ſie erſt 25,000 Glieder, ſie ſteht alſo in
einem großen WacdstumS3prozeß.
Miſſion3direktor
Hartenſtein, der im Februar von ſeiner Reiſe zurückehrte, faßt das Ergebnis der Inſpektion, die die

zweite innerhalb einer hundertjährigen Arbeit war,
ſo zuſammen: „Sie hat drei wichtige Erkenntniſſe vermittelt: Einmal im Bli> auf die Eingebornenkir<he.
Wir ſahen, wie ungeheuer wichtig der Dienſt der
Miſſion in und an einer wohl ſelbſtändigen, aber
ſpürbar ſäkulariſierten Kir<he iſt und wel<h große
Aufgaben die Miſſion an einer ſolhen Kir<e hat im

- Bli> auf die evangeliſtiſche Arbeit, auf den Dienſt
am Lehrerſeminar, auf die theologiſche Vertiefung
der
-

Pfarrerſ<haft

und

auf

die

geiſtlihe

auf

eine

Wohl

nirgendwo iſt eine ſo enge und, wie wir hoffen, tragfähige Verbindung einer kontinentalen und engliſchen
Miſſion vorhanden wie gerade auf der Goldküſte.

China.

öffentlichen Gotte3dienſt geprüft werden und am folgenden Sonntag, ſo Gott will, da3 Bad der heiligen
Taufe empfangen. Gewiß werden unſere lieben Mit<hriſten in der Heimat mit un3 den HErrn bitten,
daß er dieſe jungen Chriſten, ja alle unſere Chriſten
hier im Heidenland im Glauben ſtärken und erhalten
wolle zum ewigen Leben.
Wanhſien, China.
E. N. Selb.

UnioniSmus

geſtellt werden.

Verinner-

Wir hoffen, das Miſſion3werk
fortſezen zu können.“

gemeinſam fruchtbar
Z.T. M.

o=S=www====reer-Porrro-

Der

Vormarſc<

des Js8lam

in Oſtafrika.

Der größte Feind des Chriſtentum3 in Afrika iſt
der Mohammedanis8mu38.
Er iſt aggreſſiv und dabei
rückſicht5lo3, und weil er dem natürlichen Fleiſch zuſagt, fallen ihm viele zu, während das Evangelium
von dem gekreuzigten Heiland ihnen eine Torheit iſt.
Wir leſen über dieſe Angelegenheit in den „Allg. MiſſionSnachrihten“, wie folgt: „Nad) den neueſten Nadrichten aus Oſtafrika nimmt die Werbearbeit der
Mohammedaner im Paregebirge mit unverminderter
Kraft ihren Fortgang.
Von den 58,000 Bewohnern
de3 Gebirges ſind bereit3 30,000 Mohammedaner
geworden, und da3 in den wenigen Jahren ſeit der
Beſezung Oſtafrikas dur< die Engländer.
Wie iſt
dieſer außergewöhnliche Erfolg zu erklären? Als8 die
kleine Sc<ar Lettow-Vorbe>s vor der Übermacht der
Engländer zurü>weichen mußte, da marſchierten viele
Regimenter mohammedaniſc-indiſ<her Soldaten am
Fuße de3 Paregebirges entlang, um die Verfolgung
der Deutſchen aufzunehmen.
Sofort lief das Gerücht
dur< die Paretäler: „Die mohammedaniſchen Soldaten da drunten werden eu alle umbringen, wenn ihr
nicht ihren Glauben annehmt.“ =- Zu dieſem erſten
Gerücht geſellte ſich bald ein zweite3: „E3 iſt der
Wunſd der neuen (engliſ<hen) Regierung, daß ihr
keine Shenzi, das heißt, Menſc<en ohne Ziviliſation,
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mehr bleibt.
Gebildete Leute ſollt ihr werden.“
Außer dem Europäer iſt für den Pareneger aber nur
der Mohammedaner ein gebildeter Menſ<.
Der
Höhepunkt der Angſt wurde jedoch erreicht, als die

Geiſtlihe bedient werden.
Die Gemeinden ſind faſt
alle in den größeren Städten, während die Landbevölferung faſt unberührt geblieben iſt.“

Engländer

Miſſion nur ſc<wad vertreten iſt, heißt e3 weiter:
„So iſt Japan no<h weſentlich heidniſch und unc<riſt-

gleic

na<

ihrem

Einzug

ſämtliche

deut-

ſchen Miſſionare und ſelbſt die eingebornen Chriſtenlehrer zwang5weiſe aus dem Gebirge fortführen
ließen. Nunmehr galt e3.al35 eine aus8gemachte Tatſache, daß die Engländer ſelbſt Mohammedaner ſein
müßten.
Aber nicht nur die Macht wilder Gerüchte,
aud die eigentümliche Arbeit3weiſe der mohammedaniſchen Werber begünſtigte das ſ<hnelle Vorwärt3dringen.
Zunädſt trieb jeder Mohammedaner, we3
Standes und Berufes er aud) ſein mochte, mit
großem Eifer Miſſion3Sarbeit.
Die Hauptſache aber,
die zum Erfolg führte, beſtand darin, daß die mohammedaniſ<en Werbearbeiter auf jeden Unterricht verzichteten und keine innere Umwandlung irgendweld<her
Art verlangten.
Die bloße Willen3Serklärung, kein
verendetes Tier und kein Shweinefleiſ zu eſſen, ſondern nur nod) geſchla<htetes Fleiſc) zu genießen, genügte, und die Taufe wurde vollzogen.
So ſind
denn Tauſende des Parevolke3 aus Furt, aus Eitelkeit, aus kluger Bere<hnung, aus Bequemlickeit
Mohammedaner

geworden.

Daß

ein au3

derartigen

Gründen vollzogener Maſſenübertritt auf die Dauer
keine wirklichen Lebenskräfte in ſid) birgt, das liegt
auf der Hand.
Son ſind viele Hunderte wieder
abgefallen.
Die Geſamtlage iſt für die Leipziger
Miſſion, die im Paregebirge fünf Hauptſtationen und
vierunddreißig Außenpläte unterhält, ſhon de3halb
alles andere al38 hoffnungslo3, weil ihre Chriſtengemeinden feſt entſ<loſſen ſind, dem Anſturm der
Mohammedaner entſ<iedener denn je die Stirn zu
bieten.“
I. T. M.

Japan

und

das Chriſtentum.

Über da3 Chriſtentum in Japan bringt die „Ev.Luth. Freikir<e“ aus der „Neuen Allgemeinen Miſſion3zeitſchrift“ einige intereſſante Angaben, die wir
unſern Leſern mitteilen:
„Die Miſſion hat in Japan einen harten Boden
vorgefunden. Nachdem das Land in die großen Weltmädte und Kulturſtaaten ſich eingereiht hat, hat nicht
etwa eine Maſſenbewegung zum Chriſtentum hin
ſtattgefunden, ſondern neben modernem Athei3mus

[Gotte38leugnung]

und Kommuni38mus

vielfach eine

Wiederbelebung de3 alten heidniſchen Ahnenkultus.
Unter einer Bevölkerung von etwa 64 Millionen,
die auf engem Raum wohnt, ſind wohl jekt etwa
200,000 getaufte Chriſten, die dur< 1,200 aus-

ländiſ<e Miſſionare und 1,400 eingeborne ordinierte

Nachdem dann bemerkt wird, daß die evangeliſche

lich, wa3 um ſo ſ<limmer iſt, al3 ſie in allen Errungen-

ſchaften und Fortſ<ritten der ſogenannten <riſtli<hen
Kulturvölker auf der Höhe ſtehen. Ob da nicht eine
Verſäumnis der d<riſtlihen Kir<hen dieſem Volk
gegenüber vorliegt, die ſich jeht ſo ſ<hwer auswirkt?
Freilich, es ſind der Miſſion in Japan die größten
Hinderniſſe in den Weg gelegt worden. Nod im Jahre
1872 wurde in Jokohama von den Behörden öffentlich bekanntgegeben:

„Die ſogenannte Chriſtenſekte iſt

ſtreng verboten.
Verdächtige Perſonen ſollen ſofort
gegen Belohnung den Beamten gemeldet werden.“ “
Trotz der geringen Anzahl der Chriſten hat das
japaniſ<e Chriſtentum ſ<on einflußreihe Männer
hervorgebraht, und einige derſelben haben nun eine
„ReichgotteSbewegung“ in3 Leben gerufen.
„Man
will binnen drei Jahren dies Ziel erreichen: 1. bi8
zu einer Million Seelen für die Kirche gewinnen,
2. 5,000 Laienprediger zur Mitarbeit heranziehen,
3. die Kirchen Japan3 zu einem Verbande zuſammenſchließen.“
Mit Recht bemerkt die „Freikirche“ dazu: „DieſeZeitſezung von drei Jahren uſw. iſt ſ<wärmeriſch
und unnüdtern. . . - Man ſoll Gott keine Jahre3programme vorſ<reiben wollen, ſondern nur treu ſein
heiliges Evangelium verkündigen. Dann kommt auch
die Frucht.“
(Ev.-Luth. Kirchenbote.)

„Zuletzt, meine Brüder, ſeid ſtark in dem
HErrn und in der Macht ſeiner Stärke!“
(Eph. 6, 10.)
Wollet ihr ſtark und unüberwindlid ſein, ſo laſſet
den HErrn Chriſtum eure Stärke ſein; den faſſet
wohl und übet eu in ihm, daß er eu<h wohl bekannt
ſei und ſein Wort rein behaltet und mit allem Fleiß
lernet, täglich damit umgehet und in3 Herz hineintreibet, alſo gar, daß aus Gotte3 Wort und eurem
Herzen ein Ding werde und ihr der Sachen ſo gewiß ſeid und viel gewiſſer al3 eures eigenen Leben.
Wenn ihr da3 habt, ſo ſeid ihr reht ſtark und feſte,
daß ihr wohl unumgeſtoßen und ſicher bleiben könnet,
e3 komme der Teufel oder ſeine Boten.
(Luther.)
Das Evangelium muß rumoren; e3 kann niht
ſtille ſein und Ruhe werden, wo es hinkommt.
RQuther, III, 283.)
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Miſſionschronik.

Aus Waſhington, D. C. Miſſionar Stephan, -der
am erſten Sonntag im September in unſerer Bundeshauptſtadt eingeführt worden iſt, ſchreibt uns: „Bei
meiner Einführung waren 113 Weiße und 56 Farbige

zugegen.

Jd)

habe

midh)

ſehr

darüber

gefreut,

daß ſich ſo viele weiße Chriſten hier für unſere Miſſion intereſſieren. Letzten Mittwoch, am 14. September, erteilte i< der Konfirmandenklaſſe den erſten
Unterricht; es waren 12 zugegen. Jd) bin bei meinen
erſten MiſſionSbeſuchen ſehr ermutigt worden.
Eine
Frau unterrichte ich privatim, da ſie krank iſt. Jhre
beiden Kinder ſollen bald getauft werden.
Von
nächſtem Montag an werde id) auc eine Klaſſe von
14 Kindern im nordweſtlichen Teile der Stadt haben
im Hauſe einer Frau namens Knox.
Hier könnten
wir eine neue Sonntagsſchule eröffnen und Sonntag-

nachmittags

dort

predigen.

Miſſion5material.“

E5

Student

gibt hier

Siebel

ſehr viel

von

Seminar in Springfield hat, wie uns Miſſionar
Stephan bezeugt, letztes Jahr in Waſhington ſehr fein
gearbeitet.
Aus
Paſtor

Omaha.
einer

unſerer

Hier

arbeitet

weißen

P. G. V. Weber,

Gemeinden,

P. P.

unſerm

unter

den

Negern.
Anlaß zu dieſer Arbeit war eine farbige
Lutheranerin aus Springfield, Jllinois, die nach
Omaha zog. Jeßt beſuchen etwa 14 Erwadſene die
Gottesdienſte.
Nad) einer Berechnung P. Webers
ſollen etwa 5,000 kir<loſe Neger in Omaha wohnen.
Die Synodalkonferenz hat die Brüder in Omaha ermutigt, in der Arbeit fortzufahren, und ſie ihrer
kräftigen Mithilfe verſichert.
Der Katehismus in unſerer Miſſion.
Unſere
Negermiſſionare
gebrauchen Luthers Katedismus
ſehr fleißig.
Möge dies immer mehr geſchehen!
Gefreut haben wir uns, als wir vor kurzem in dem
Gemeindeblatt
einer
unſerer
Miſſions8gemeinden
einige Fragen aus Luthers Chriſtlichen Frageſtücken
laſen. Der Miſſionar ermunterte ſeine kommunionberechtigten Glieder, dod) ret fleißig zum Tiſch de8
HErrn zu gehen. (Und in ſeiner Gemeinde ſteht e3
in bezug auf den Abendmahlsbeſuch ſehr gut.)
Er
gab in eigenen Worten Antwort auf die zwei Fragen
Luther35: „Was ſoll einen Chriſten vermahnen und
reizen, das Sakrament des Altar3 oft zu empfahen
2“

und: „Wie ſoll ihm aber ein Menſd tun, wenn er
jol<e Not nicht fühlen kann oder keinen Hunger noch
Durſt de38 Sakrament3 empfindet?“
Wo der Kated<hi5mus recht getrieben wird, da blüht eine Gemeinde
im re<hten Sinne de3 Worte8.

D.

und

Herr

Aus
Müller

Topeka,
unter

Müller

ſeine

den

und

in Topeka,

erſten

Frau

Kanſas.
Farbigen.

Kanſas,

Konfirmanden,

Wm.

Hier

Shaw.

arbeitet

Seine

?'. P. D

Erſtlingsfrucht,

die erſten Konfirmanden, Herrn und Frau Wm.
Shaw, zeigt unſer Bild.
Als P. Müller krankheitshalber ſeiner großen Gemeinde nicht mehr dienen
konnte, fing er eine Miſſion unter den Negern an,
und Gott hat ſeinen Segen auf ſeine fleißige Arbeit
gelegt.
Die Sonntagsſchule wird von etwa 25 Kindern beſucht, und etwa zehn Erwachſene nebſt einigen
Kindern ſtellen ſic) zu den Gottesdienſten ein.
Jn
der Miſſion5arbeit ſtehtFrau P. Müller ihrem Gatten
mutig und fröhlid zur Seite.
Verteilung der Arbeiter.
Da unſer Luther College in Ncw Orleans geſchloſſen worden iſt und unſer

Alabama Luther College in Selma reduziert werden
mußte, ſind für unſere Arbeitsfelder wichtige Kräfte
verfügbar geworden.
Prof. Twitty wird in der
Mount Zion-Sc<hule in New Orleans dienen, während
Prof. Sc<herf vorläufig in New Orleans als allgemeiner AusShelfer ſeine Kräfte dem ganzen Louiſianafeld widmen wird, bis ihm Gott einen paſſenden
Beruf zuweiſt.
Lehrer Huber, der früher in Cincinnati diente, iſt bis jekt ohne Beruf. Wir empfehlen
dieſen tüchtigen jungen Lehrer aufs wärmſte.
Guter Schulbeſuch.
Miſſionar Kramer ſchreibt:
„Unſere Schulen in New Orleans haben wieder mit
einer ungewöhnlid) großen Schülerzahl ihren Anfang
genommen.
Jd) weiß nicht, wie wir ſie alle unterbringen werden.“

Die
Größere Beiträge trotz Depreſſion.

IWMiſſions-Taube.

ES iſt erfreu-

lich, daß in vielen Gemeinden in unſerer Negermiſſion
die Gaben
tro
der wirtſchaftlichen Notlage
zunehmen.
Einige Angaben aus dem Bericht Superintendent Gehrkes über das erſte Halbjahr, Januar

bis Juni, 1932 mögen dies beſtätigen: Baltimore,
1932: 868.34; 1931: 867.10.
Buffalo: 8719.00
und 8209.62.
Cleveland: 8257.51 und 8247.84.
Kannapolis,

N. C.:

8246.15

und

8184.70.

Meher-

rin, Va.:
8109.32
und 873.38.
Philadelphia:
5701.67 und 8636.07.
St. Louis: 82,177.85 und
51,340.14.
Springfield:
8280.68 und 8207.41.
Waſhington, D. C.: 870.76 und 87.65.
Das erinnert uns an einen Ausſpruch,

“Kill Old Man Depression
larger contributions !*
“The Lutheran Pioneer."

den wir neulich laſen:

by

greater

faith

and

So heißt ja der eng-

liſche MiſſionSbruder unſerer „MiſſionStaube“.
Wer
den Pioneer je geleſen hat, weiß, wie trefflich Vizepräſes F. J. Lankenau dies für unſere Kreiſe ſo widh-

tige Miſſionsblatt redigiert. Jmmer bringt es etwas
Noues, Intereſſantes, Lehrreiches.
Vizepräſes Lankenau iſt ein Redakteur von Gottes Gnaden, der es
fein verſteht, die gute Sache der Miſſion ſeinen Leſern
warm aus Herz zu legen.
Neulid) hielt ein Paſtor
unſerer Synode einen MiſſionSvortrag. Viele Prediger, Lehrer und Laien waren zugegen.
Nad) der
Predigt fragte man allgemein: „Wo haſt du das feine
Predigtmaterial für den Miſſionsvortrag her? Das
Bud) mödten wir haben.“
„Jd) habe kein beſonderes
Butch“, antwortete der Miſſionsfeſtprediger, der mit
ſeiner

Anſprache

einen

tiefen

Eindruck

auf

die große

Verſammlung gemacht hatte; „nur leſe ich regel„mäßig den Lutlheran Pioneer und merke mir dabeiimmer an, was ich gebrauchen kann, um Intereſſe
für die Miſſion zu erwecken.“
Die „MiſſionsStaube“
und der Pioneer gehören zuſammen ins Haus. Selbſt
wenn hie und da dieſelben Gegenſtände zur Behandlung kommen, kann man dennod) beide mit Nuten
leſen. Aber man ſorge dod) aud) für die Kinder und
die jungen Leute, die kein Deutſc) mehr leſen, daß
dieſe Miſſionsfreunde bleiben wie die Eltern! Weihnachten iſt vor der Tür; hier iſt ein feines Weihnaht3geſchenk für Chriſten.
Lutheran Charities.
Vom 11. bis zum 13.
Oktober verſammelte ſi hier in St. Louis die A880ciated Lutheran Charities Conference.
Dieſe Konferenz repräſentiert 21 Hoſpitäler, 8 Waiſenhäuſer,
10 Kinderfreundgeſellſchaften, 9 Altenheime, 3 Erziehung3anſtalten und 19 Stadtmiſſionen, im ganzen
70 verſchiedene Wohltätigkeitsvereinigungen.
In
dieſer Arbeit ſind 1,682 Arbeiter beſchäftigt, die jähr-
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lich etwa 535,500 Seelen mit Gotte3 Wort verſorgen.
Die Ausgaben des Geſamtliebe3werkes belaufen ſich
jährlich auf 82,663,714.
Die Wobhltätigkeit5geſellſchaft hat Eigentum im Wert von 810,218,749. Der
Segen, den alle dieſe Liebe5anſtalten ſtiften, iſt unberechenbar, und ſie verdienen daher unſere kräftigſte
Unterſtüßung.
Einführung in Kannapolis.
Am 11.September
wurde P. John Thompſon als Seelſorger der Mount
Calvary Church in Kannapolis, North Carolina, in
ſein Amt eingeführt.

Während

des Sommers

hat die

Gemeinde ein neues Pfarrhaus gebaut, das genügend
Platz für die Familie des Paſtors bieten wird. Kannapolis wurde im Jahre 1906 gegründet und hat
jekt über
Gemeinde

zehntauſend Einwohner.
Unſere dortige
zählt 186 getaufte Chriſten, 107 Kom-

munizierende und 28 Stimmberechtigte.
Die Schule
wird von 35 Schülern beſucht.
P. Thompſon wird
die Schule übernehmen.
Aus Argentinien.
Im „Ev.-Luth. Kirchenboten“
ſchreibt

P. S. H. BeXkmann:

„So

laßt

uns

aud

die

Negermiſſion fleißig in unſer Gebet einſchließen; und
möchten wir über dieſe Miſſion auf dem laufenden
bleiben, dann beſtellen wir uns das Blatt dieſer Miſſion,

die „MiſſionStaube“,

die monatlich

erſcheint und

wirklich ein intereſſantes Miſſion5blatt iſt.“ Das iſt
der Schluſßparagraph eines ſehr feinen Artikels über
unſere Negermiſſion.
Übrigens wird der „Kirc<henbote“ ſo ſchön redigiert, daß wir ſchon mand<hes daraus
in der „Miſſionstaube“ abgedruc>t haben.
Der Nahe Oſten.
In Paläſtina leben nad) der
Zählung vom 18. November 1931 175,006 Juden,
759,952 Mohammedaner, 90,607 Chriſten und 9,589
Glieder anderer Gruppen, insSgeſamt 1,035,154 Einwohner.
In Jeruſalem ſind 57 Prozent der Bevölkerung Juden. "Von den 90,256 Bewohnern der
Stadt ſind 51,300 Juden, 19,850 Mohammedaner
und 19,000 Chriſten. Seit 1922 hat die jüdiſche Bevölkerung in Jeruſalem um 6,000 zugenommen, die
mohammedaniſche gleichfalls um rund 6,000 und die
<hriſtliche um 4,500.
In den Vereinigten Staaten wurde letztes Jahr
ausgegeben:
für Zigaretten 81,000,000,000;
für
Parfüm und Geſichtsſhminke 8275,000,000;
für
Zuwelen und dergleichen 8650,000,000; für Zukerwerk mehr als 81,000,000,000;
für Kaugummi
mehr als 890,000,000; für EiSrahm und alkoholfreie Getränke mehr als 81,000,000,000. Weld ungeheure Summen!
Und das alles für den Leib.
Und die Miſſion3kaſſen haben Schulden! =- Was
geben wir aus für unnötige Sa<hen?
Was geben
wir für Miſſion?

Die
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ungeleſene

Brief.

Ein junger Holländer aus guter Familie ging den
Weg de3 verlornen Sohne38. Ex ſank wie dieſer von
Stufe zu Stufe, und wenn er aud nicht bis zu den
Säuen kam, ſo geriet er dod) unter die indiſchen Soldaten, wa3 für ſeine Seele wohl nod ſchlimmer war,
al3 wenn er Viehhüter geworden wäre. Aus Jndien
ſ<rieb der ebenſo troßige wie liederliche Jüngling an
den Vater um Geld.
Einige Monate ſpäter, als er unter ſeinen Kameraden ſitzt, erhält er einen Brief von de3 Vater3
Hand. Haſtig erbricht er ihn, aber da er weder Geld
no< einen Wechſel darin findet, knittert er ihn zornig
ungeleſen zuſammen und wirft ihn in den Torniſter.
Geraume Zeit nachher wird er krank -- eine
Krankheit zum Tode. Bange Tage und Nädte werden in S<hmerzen und im Fieber dur<wacht.
In
ſol<h einer Naht fällt ihm der ungeleſene Brief aus
der Heimat ein, und jekt erfaßt ihn ein Verlangen zu
wiſſen, wa3 darin ſtehe.
Der Krankenwärter muß
ihm den Brief vorleſen.
Waz enthielt der Brief? Der Vater ſc<hreibt dem
Sohne, wie Eltern und Geſchwiſter ſeine Heimkehr
wünſchen und erſehnen; al3dann wolle der Vater ihm
ein hübſches Landgut kaufen. Vorläufig habe er dem
Kapitän N., der eben jekt im nahen Hafen B. vor
Anker liege, den Auftrag gegeben, ihn von der Armee
lo3zukaufen und in der erſten Kajüte heimzubringen.
Er, der Sohn, habe nur eine Zeile an den Kapitän
zu ſchreiben.
Und dieſen Brief hatte der Unſelige ungeleſen
weggeworfen.
Entſeken und Grauen ſpiegelten ſich
in ſeinem Angeſicht, von ſeiner Stirn troff der Angſt-

ſ<weiß.

„Alles konnte ich haben;

alles habe ic ver-

ſcherzt; jeßt iſt es zu ſpät!“ ſtöhnte er langſam hervor. Ja, e3 war zu ſpät! Das Stöhnen war ſein
Tode3rödeln.

Sſt das Wort Gotte3 nicht auh ein Brief au38 dem
Himmel, ein Brief Gotte3 an ſeine verirrten Kinder?

Sie ſind im Elend

„Das

Reich komme!

und

ſehen ſich na<h Hilfe um;

dieſer Brief bietet ihnen Hilfe, er verheißt ihnen
tauſendmal mehr, al3 ſie in ihren kühnſten Hoffnungen erwarten können.
Dod) a<h, die meiſten Menſchen werfen den heiligen Himmelsbrief verähtlich zur
Seite. Weil er die Hilfe nicht ſo bringt, wie ſie e8

- gedacht hatten, achten ſie ihn für ein elende3s Stü
Papier. Nur zu ſpät müſſen e38 dann viele erkennen,
daß ſie undankbarerweiſe ihr zeitlihes und ewiges

'Glü> von ſich geſtoßen haben.

Wie maſt du e8?

beſte Geſchenk.“

Einem ſ<önen weißbärtigen ruſſiſchen Kutſcher
ſchenkte ein Fahrgaſt ein LukaSevangelium.
Der
Ruſſe hatteſo ein Buch

nod

nie geſehen,

und

als er

abends ſpät, bis zum Tode ermüdet, heimkam, fing
er neugierig an, in dem merkwürdigen Büchlein zu
leſen.
Er las und la3 und konnte nicht aufhören;
die ganze Nacht hindurd) las er.
„Ad, Batuſchka“
(Väter<en), ſagte er zu P. Dalton ſpäter, „das war
ſo wunderbar. Seit dem Tage habe ih keine Zeitung
mehr geleſen, aber jede Kopeke geſpart, bis ich mir
das ganze
mein Herz

Neue Teſtament kaufen konnte.
Nun iſt
ſo froh!
Sieh, Batuſchka, al5 ich nur die

Zeitung las, ſal) es in meinem Herzen aus wie in der
Bauernhütte am Winterabend beim Kienſpanlicht.
Seitdem id) aber das Neue Teſtament leſe, iſt e3 da
drinnen hell geworden wie drüben im Laden bei dem
neuen elektriſchen Lichte.“
Das beſte Geſchenk, das man jemand machen
kann, iſt ohne Zweifel die Bibel.
Und kannſt du
jemand niht die ganze Bibel ſchenken, etwa de3
Koſtenpunktes wegen, dann kannſt du ihm dod ein
Neues Teſtament geben.
Andere Geſchenke können
wohl großen zeitlichen Nutzen bringen, Gottes Wort
aber bringt, wenn e3 mit Heilsbegierde geleſen wird,
den größten Nutzen für Zeit und Ewigkeit.
Darum
füge dem Geſchenk aud) nod) die herzliche Bitte hinzu,
daß der Betreffende es do) au fleißig gebrauchen
wolle.

Die

eiſerne Kugel.

Ein König war in alter Zeit, mit dem ging's
zum Sterben. Vom Sterbebette aus verteilte er ſein
Erbe an ſeine Getreuen.
Im Hintergrunde ſtand
ein Hirtenkind.
„Sieh, mein Kind, dort iſt eine
eiſerne Kugel.
Nimm ſie, hebe ſie auf, aber nimm
ſie jeden Tag in deine Hand und denke an deinen
König!“
Das Kind nahm die ſ<were eiſerne Kugek
mit nad) Hauſe, dachte aber in dem einfältigen Herzen: „Ad, König, du hätteſt mir auch etwa3 Beſſeres geben können als dieſe eiſerne Kugel!“
Aber
es nahm jeden Tag die Kugel auf da38 Wort des
König3, und ſiehe da, es kam ein Tag,
- da ſprang die
eiſerne Kugel auf, und aus dem Innern leuchtete
glänzend eine ſilberne Kugel.
Da war es froh, und
ein ſtilles Leuchten lag auf ſeinem Geſiht. E3 nahm
ſie wieder jeden Tag.
Da ſprang die ſilberne Hülle,
und aus der ſilbernen Hülle glänzte eine goldene
Kugel. Da war da3 Kind nod) froher und nahm die
goldene Kugel in die Hand, und ſiehe da, die lette
Hülle ſprang, und au38 der goldenen Kugel glänzte in
/
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tauſend Sonnenfarben

rief das Kind:

ein ſtrahlender Diamant.

Da

und ging jekt mit den Kugeln zu den Menſchen und
legte die diamantene Kugel in die goldene, die goldene in die ſilberne und die ſilberne in die eiſerne und
wußte

jezt:

Hinter

blikt ein Diamant.
Soll
Königs,

ic
die

der

eiſernen

Kugel

leuchtet und

--

es no< deuten?
Da3 Erbe unſer3
Bibel, iſt man<mal von außen eine

eiſerne Kugel.

Du

kam dir tro>en vor.

haſt ſie oft genommen,

und

ſie

Aber wenn du die Bibel nimmſt,

die eiſerne, kalte, und lieſt und lieſt, da wird der Tag
kommen, da dir die ſilberne Kugel entgegenſtrahlen
wird. DaZ iſt die heilige Gerechtigkeit unſer3 Gotte3.
Die Fur<t des HErrn iſt der WeiSsheit Anfang.
Wenn du weiterlieſt, dann kommt ein Tag, da öffnet
ſich die ſilberne Kugel, und es kommt der goldene
Glaube.
Deine Augen werden den König ſehen in
ſeiner Schöne. Dann ſiehſt du den Diamanten. Wa3
iſt da? DaS iſt da3 Herz unſer3 Gotte3. „Alſo hat
Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen
Sohn gab.“ Dann ſinkſt du unter dem Kreuz nieder
mit dem Bekenntni3: „Liebe, dir ergeb' id) mich, dein
zu bleiben ewiglich.“
A<, nimm dieſe Geſchichte mit!
Das iſt deine
Bibel, die äußerlich ſcheinbar hart und kalt iſt. Wenn
du ſie ſo lieſt, weißt du, daß die Bibel den Diamanten
enthält.
(Ev.-Luth. Kir<henbote.)
-==w===reeeD---

Das

„Rufe

„Hab Dank, hab Dank, mein König!“

Erdbeben >eim

Todc Chriſti.

Flemming erzählte in ſeiner „Chriſtologie“ von
einem Ungläubigen, der die heiligen Orte in Paläſtina beſuchte und dem man aud die Niſſe auf Golgatha zeigte.
Er unterſuchte dieſe aufs genaueſte,
wandte ſic; dann ſtaunend zu ſeinem Reiſegefährten
und ſagte: „Lange habe ich die Natur erforſc<t und
bin gewiß, daß die Niſſe und Spalten in dieſem Felſen nimmer das Werk der Natur nod) eine3 gewöhnlihen Erdbebens ſind:
Durd eine ſolhe Erſchütterung hätte ſich der Fel3 nad) ſeinen Adern ſpalten
müſſen, und zwar da, wo die Teile am ſchwächſten
waren; denn ſo habe i<h e8 bei andern Felſen beobachtet, die dur ein Erdbeben zertrümmert wurden,
und die Vernunft ſagt mir, daß es immer ſo ſein
muß.
Hier aber iſt e38 ganz ander38; der Fels iſt in
einer befremdenden, unnatürlichen Weiſe quer dur
die Adern geborſten; und de3halb danke ich Gott, daß

er mich hierher gebracht hat, dieſes Denkmal ſeiner
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mich

an

in der Not!“

Zu obigem Gotte3wort ſchreibt der „Kir<enbote
für Auſtralien“: „Der HErr ſagt: „Nufe mich an in
der Not!“
Aber wie oft wird dieſes Anrufen vergeſſen! Die Not ſoll uns aber an dieſe Chriſtenpflicht
erinnern.
Man ſagt ja auc<: Die Not lehrt beten.
Aber manchmal lehrt die Not nur fluchen. Das iſt
der Fall bei denen, die Gott nicht fürchten. Chriſten
aber werden in gegenwärtiger trübſeliger Zeit ihre
Herzen und Hände aufheben zu dem, bei dem allein
Hilfe zu finden iſt. Unſere Hilfe ſteht im Namen de3
HErrn, der Himmel und Erde gemacht hat. Zu ihm
laßt un35 in aller Demut

als arme Sünder gehen und

ſprechen:

„Gott ſei uns

gnädig

laſſe uns

ſein Antlitz

leuchten!“

und

ſegne un3;

HErr,

er

hilf ferner-

hin, wie du bis hierher geholfen haſt! Dem HErrn
laßt uns vertrauen; er wird's wohl machen.“
Wie, lieber Chriſt, machſt du fleißig Gebrauch
vom Gebet? Handelſt du na< obigem Gotte3wort?
Und bedenke dabei: Das Gebet iſt niht nur eine
Chriſtenpfli<t, ſondern auc ein herrlihes Vorrecht
der Chriſten. Verſäume darum nie, in aller Not
Gott anzurufen!
Du wirſt dann auch ſeine gnädige
Hilfe erfahren.
(Ev.-Luth. Kirchenbote.)
=====--2-P>2>-=---------

Gott allein die Ehre!
Der große Tonkünſtler Joſeph Haydn war einmal
in einer Geſellſchaft bedeutender Muſiker. Man ſprach
davon, was wohl die ermattete Scaffen3kraft am
ſchnellſten wieder heben könne. Der eine nannte die8,
der andere das. Haydn ſ<wieg.
Al3 man nun in
ihn drang, ſich dod) darüber auszuſprehen, wa3 er
bei ſeinen vielen Arbeiten für ein Stärkung3mittel
anwende, ſagte er: „Jd) habe in meiner Wohnung
eine kleine Hauskapelle; dahin gehe ich und bete, ſooft iH mid) müde fühle, und dies Mittel hat bei mir
ſeine ſtärkende Wirkung nie verfehlt.“
Alle Anweſenden mußten zugeſtehen, daß die bedeutenden Leiſtungen Haydn3 bewieſen, daß ſeine Kraft die größte
ſei. Er aber ſagte in Demut: „Es iſt nicht meine,
ſondern Gottes Kraft.“
Laßt un3 nicht vergeſſen, daß an Gotte3 Segen
alles gelegen iſt, daß Gott es iſt, der uns Wollen und
Vollbringen gibt nac<h ſeinem Wohlgefallen.
Ohne
ihn können wir nichts tun. Darum ſet ihm allein die
Ehre gegeben und nicht un38, wenn uns ein gutes
Werk gelingt. . Und will un3 der Mut entfallen, und
will unſere Shaffen3kraft im Reiche Gottes erlahmen,

wunderbaren Macht zu ſehen, womit er bi3 auf dieſen

ſo laßt uns ihn um Hilfe bitten.

Tag Zeugnis von der Gottheit ſeines Sohnes gibt.“

richt verſagen.

Er wird ſie uns

Die
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Bücherbeſprehungen.

Bethany,

Bethel,

Rock

Bethlehem,
Christianity vs. Freemasonry.
By ev. Theo. Dierks.
VII and 116 pages, 5X7%.
Bound in boards, covered by brilliant blue eloth with gilt title-Stamping.
Concordia
81.00.

Publishing

House,

St.

Louis,

Mo.

Price,

Die Synodalkonferenz hat gegen die Logen Stellung genommen; ſo muß es uns auch ein Ernſt ſein, daß wir gegen ſie
zeugen.
Dies neue Buch über das Freimaurertum kann gute
Dienſte leiſten im Kampf gegen das Logenweſen.
Die Darſtellung iſt klar und ſchlicht; die Polemik wird ohne Vitterkeit
geführt; aber dennoch fehlt es nicht an dem rechten Poſaunenton, um die Gewiſſen aus dem falſchen Nuheſchlaf aufzuweden.
Wichtig ſind beſonders die folgenden Kapitel: “What 1s IlaSonry?";
“The Religion of JMasonry";
“PFreemasonry's
Attitude to the Bible“; “The Fatherhood of God"; “AaSONrYy a System of Aorality"*; “The Brotherhood of Man";
“No Man Can Serve Two Masters*".
Dieſe Titel lennzeichzuen zum Teil auch den Inhalt des Buches.
Von unſerm Logenkomitee iſt das Manuſkript unſerm Verlagshaus warm empfohlen worden, trozdem unſere Logenliteratur ſchon reichlich
groß iſt. Wir möchten darauf hinweiſen, daß das Buch viel
Information bietet, die ſich ſonſt in den gewöhnlichen, kürzeren
Büchern über Logen nicht findet.
Man möchte das Wert be„ſonders den Studenten in die Hand geben, die unſere weltlichen
Colleges und Univerſitäten beſuchen.
I. T. M.
From

Heaven Above. A Vesper Song Service for Christmas.
Compiled by ??. E. Kretzmann.
36 pages. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Price, S cts.;
100, 84.50, plus transportation.
An Gottesdienſtordnungen für Chriſtfeiern iſt in unſerer
Mitte kein Mangel: aber in den letzten Jahren iſt viel erſchienen, was man nicht recht würdigen konnte.
Hier iſt eine neue
Gottesdienſtordnung, die uns in vieler Hinſicht das Schönſte zu
ſein ſcheint, was ſeit langer Zeit unter dieſer Nubrik erſchienen iſt. Sie iſt würdig und weihevoll, ohne dabei überſchwengliq und lang zu ſein.
Beſonders Gemeinden mit durchgebildeten Chören werden dieſe Gottesdienſtordnung mit Freuden
begrüßen können.
Wir möchten die Aufmerkſamkeit unſerer
Paſtoren und Lehrer ſehr dringend auf dieſes neue Vesper
Song Service for Christmas lenten.
I. T. M.

FlugVon M. Willkomm.
Chriſtentum und Goethe.
Verlag des Schriftenvereins (E. Klärblatt, 16 Seiten.
Preis: 50 Pfg.: 10 Stü Il. 4.
ner), Zwi>au, Sachſen.
Dieſe wirklich feine, gediegene Studie wurde zuerſt den theologiſchen Studenten der theologiſchen Hochſchule in ZehlendorfBerlin zur Eröffnung des Sommerſemeſters als übliche AnDann erſchien ſie in „Schrift
ſprache des Rektors dargeboten.
und Bekenntnis“, wo wir ſie zunächſt laſen und woraus wir
Jett iſt ſie in Traktatform gedruckt worden, um
zitiert haben.
Es iſt in
Ganz mit Recht.
ſie unter das Volk zu bringen.
dieſem Jahr ſelbſt von Theologen viel Albernes über Goethe
Rektor
und ſeinen Beitrag zum Chriſtentum geſagt worden.
Willkomm dect ohne Furcht und doch ganz ſachgemäß den wahren Sachverhalt auf und zeigt, daß Goethe nur als Feind des
Wir können hier nicht zitieren; es
Evangeliums gelten kann.
Aber empfehlen möchten wir
mangelt uns dazu an Naum.
dieſen zeitgemäßen Traftat allen Paſtoren und Lehrern, beſonders unſern Gymnaſiallehrern, die ihn etwa in der Prima verNektor Willkomm zitiert in ſeinem Vorwort
wenden könnten.
Prof. D. Paul Althaus von Erlangen, der unter anderm über
Goethe ſchreibt: „Wer . . . auf Goethe hört, wird ſich an dem
ganzen Luther, dem Theologen, dem Lehrer der Kirche, immer
Daß dies abſolut wahr iſt,
wieder ärgern und hart ſtoßen.“
zeigt Rektor Willkomm ſehr ſchlagend in ſeiner gründlichen
I. T. M.
Arbeit.

Contributions Received by the Treasurer.
September 1--30, 1932.
Received for Colored Alisgions irom the following colored congregations:
Alabama
543.65; Augustana, Alexandria,

Luther
College, Selma,
25.00; Bethany, Nyland,

Yonkers,

West,

Xew

Concordia,

55.00;

12.42;

Orleans,

Lowerstone,

Bethel,

Bethlehem,

50.00;

5.00;

Conover,
Holy

Christ,

1.00;

Ark,

6.33;

Rosebud,

Concordia,

7.63;

Montrose,

24.52;

Concordia, New Orleans, 15.00; Ebenezer, Atmore, 2.49;
Yaith, Mobile, 2.06; Gethsemane, Hamburg, 1.82; Good
Shepherd, Vineland, 5.65; Grace, Concord, 30.00; Grace,
Ingomar, 2.69; Grace, St. Louis, 10.00; Grace
- Luther
Memorial, Greensboro, 30.00; Holy Cross, Camden, 8.05;
Holy Trinity, Springfield, 20.00; Hope, Kings Landing,
2.76;

Immanuel,

Pensacola,

5.00;

Immanuel

Lutheran

2.80;

Immanuel,

College,

Shankletown,

Greensboro,

853.5

Luther Preparatory School, New Orleans, 196.82; Messi:
Bashi, 3.40; AMission at Baton Rouge,
.85; JMission at
Chester, 5.00;
AMission at Cleveland,
1.01;
Mission at

Hickory

Hill, .58;

Mission

at Washington,

14.17;

Mount

Calvary, Tilden, 1.48; Mount Carmel, Midway, 1.95; Mount
Olive, Catawba, 1.00; Mount Olive, Tinela, 8.75; Mount
Zion, Bostian Cross Roads, 4.00; Mount Zion, New Orleans, 14.00; Our Redeemer, Longmile, 11.72; Our Savior,

Possum Bend, 28.87; Peace, AMaplesville, 1.50; Pilgrim,
Birmingham, 19.00; St. James's, Buena Vista, 4.15; St.
James's,

Southern

Pines,

St. John's, Salisbury,
St. Luke's, Lamison,

Joffre,

4.81;

15.00; St. Luke's, High Point,
2.90; St. Mark's, Ackerville,

12.00;

St. John's,

8.00;
1.25;

St. Mark's, Atlanta,
10.50;
St. Mark's,
Winston-Salem,
7.00; St. Matthew's, Arlington, 6.00; St. Matthew's, Meherrin, 20.60; St. Paul's, Los Angeles, 42.00; St. Paul's,
Xapoleonville, 1.25; St. Paul's, New Orleans, 50.00; St.
Paul's, Oak Hill, 18.61; St. Peter's, Drys School House,
8.00; St. Peter's, Pine Hill, 2.46; St. Philip's, Catherine,

10.69;

St. Philip's,

Philadelphia,

25.00;

St. Philip's,

St.

Louis, Mo., 390.00; Trinity, New Orleans, 10.00; "Vrinity,
Selma, 9.73; Zion, Gold Hill, 5.00; Zion, Taits Place, 13.50.

IMiscellaneous: Per H. A. Kriefall,
of St. John's Congregation, Idaho Falls
Zieman),

Louise

for

Negro

Ackermann,

AMissions,

from Ladies' Aid
(Memory of Wm.

83.50.

Prom

HLKstate

of

Deceased, for Negro Aissions, 200.00.
'Luro. W. EckiarT, Treagurer.

An

unſere

Abonnenten.

Um den Beziehern unſerer Blätter in befriedigender Weiſe dienen
zu fönnen, müſſen wir eine richtige Verſandliſte haben.
Die durch
die

Führung

nun

bedeutend

einer

ſolchen

Liſte

vermehrt.

müſſen „wir
ſür
„Strafe“
öahlen;

entſtehenden

Nach

den

jede Poſtſendung,
denn wir müſſen

ſeiten eines Poſtmeiſters,

Ausgaben

jetzigen

die
für

haben

daß ein Paket

ſich

Poſtamtsvorſchriſten

falſch
adreſſiert
iſt,
iede Venachrichtigung

oder

eine Zeitſchrift
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Bethlehem!

G
VREZUZS

“

Bethlehem!

Bethlehem! Bethlehem!
Lieb biſt du mir.
Heil

a

N GIE

iſt in Bethlehem,

JEijus iſt hier.
Bethlehem! Bethlehem!
Laß mich hinein!
Will meinen Heiland ſehn,
Will bei ihm ſein.
Bethlehem!
Gram

bin

Bethlehem!
ich dir.

Kein Raum in Beihlehem,
Arm iſt er hier.
Bethlehem! Bethlehem!
Willſt du ihn nicht?
Siehe, dein König kommt,
ICſu3, dein Licht!

Bethlehem!

ALAYALAYDL

SENEN

1932.

Z

W

Dezember

N

Bethlehem!

2

Wert biſt du mir.
Alle Welt, Bethlehem,
Chriſt kommt zu dir!
Bethlehem! Bethlehem!
Eile herzu!
Hier iſt im Krippelein

&

Friede und Ruh'.

I. T. M.

X

54. Iahrgang.
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Kein

Raum
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in der Herberge.

St. Luka3 war ein ſehr zartfühlender Mann, und
dieſe feine Eigenſchaft benußte der Heilige Geiſt, al3
er ihm eingab, das wunderſchöne Evangelium zu
ſ<reiben, das wir von ihm beſitzen. Im Luka3evangelium haben wir nämlidh das Chriſtkindevangelium,
um da3 wir un3 alle zu Weihnadten ſcharen, um es
Keiner der
aufs neue zu hören und zu betraten.
andern drei Evangeliſten hat die Geburt Chriſti, des
Sohnes Gotte3, beſonder3 beſchrieben.
E3 hat dieſem heiligen Mann wohl da3 Herz geblutet, al3 er die Worte zu Papier brachte: „Und ſie
gebar ihren erſten Sohn und wickelte ihn in Windeln
und legte ihn in eine Krippe; denn ſie hatten ſonſt
keinen Raum in der Herberge“, Luk. 2, 7. St. Lukas
hatte, ehe er ſein Evangelium ſ<hrieb, ſic) genau bei
denen erkundigt, die alle3 „von Anfang ſelbſt geſehen
und Diener de3 Wort3 geweſen ſind“, Luk. 1,2. Da
wird er au bei der Mutter JEſu vorgeſpro<hen und
ſie um alle3 gefragt haben; und Maria hat es ihm
erzählt, wie e3 ſich zugetragen hat, und ſo hat es
Quka3 au3 des Heiligen Geiſtes Eingebung niedergeſchrieben, vielleiht mit vielen Tränen in den Augen
und mit einem großen Weh im Herzen.
So geht e3 uns jede3mal, wenn wir die knappen,
heiligen Worte leſen: „Denn ſie hatten ſonſt keinen
Es iſt ſo entſeklid) traurig,
Raum in der Herberge.“
daß e3 für JEſum keinen Raum in der Herberge gab.
Er mußte ſeine erſte Naht auf Erden im Stalle zuKeine Familie
bringen; ſonſt gab e3 keinen Raum.
„Sie
war ſo mitleidig, ihm ein E&<hen zu gönnen.
hatten ſonſt keinen Raum.“
Und dod) weinen wir Chriſten nicht über JEſum
und ſein Elend auf Erden, ſondern über un3 und
Daß JEju3 keinen Raum hatte in der
unſer Elend.
„Er iſt auf
Herberge, hatte ſeinen guten Grund.
Erden kommen arm, daß er unſer ſich erbarm'.“ Ihm
mußte bei ſeiner Geburt jeder Raum in der Herberge
verſchloſſen ſein, weil die Sünde un3 jeden Raum im
Himmel zugeſchloſſen hatte. Dieſen großen Schaden
wollte der Heiland durd ſein Kommen in3 Fleiſch

wieder

gutmachen.

„Jhr

wiſſet die Gnade

unſer3

HErrn JEſu Chriſti, daß, ob er wohl reich iſt, ward
er dod) arm um euretwillen, auf daß ihr dur ſeine
Es3 gehört zu
Armut reich würdet“, 2 Kor. 8, 9.
SZEſu ſtellvertretendem Verſöhnungsleiden, daß er
„ſonſt keinen Raum in der Herberge“ fand. Daß in
Bethlehem ihn niemand wollte, war nicht von ungefähr; da3 kam nicht daher, daß in Bethlehem zu viele

Leute waren, aud nicht daher, daß die Menſc<en dort
jo hart und

grauſam

geweſen

wären:

da38 geſchah,

weil Gott den für uns zur Sünde machte, der von

keiner Sünde wußte, „auf daß wir würden in ihm die
Geredtigkeit, die vor Gott gilt“, 2 Kor. 5,21.
„Gott
war in Chriſto und verſöhnte die Welt mit ihm
ſelber“, aud) als JEſu3 keinen Raum in der Herberge fand.
Darüber wollen wir zu Weihnadten
fleißig nachdenken.

Aber nun, da das liebe Chriſtkind das große Verſöhnungsleiden erduldet und uns alſo erlöſt hat, ſollte
für ihn Raum in der Herberge ſein.
Nun ſollten
unſerm hochgelobten Heiland keine Häuſer verſc<hloſſen
ſein; nun ſollle in den Herbergen aller Menſc<henherzen viel Raum für ihn vorhanden ſein.
Darum
prüfe did), lieber Mitriſt, wie es mit dir ſteht! Haſt
du Raum in deinem Herzen für JEſum?
Wohnt er
ſamt dem Vater und dem Heiligen Geiſte darin?
Kannſt du das ſchöne Liedlein ſingen: „Mir iſt ein
geiſtlich Kir<helein Erbauet in dem Herzen mein,
Weld)'s allezeit gefärbet iſt Mit Blut des Lämmleins8
IJEiju Chriſt.
Drin wohnt die heil'g' Dreieinigkeit,
Gott, Vater, Sohn und Heil'ger Geiſt.
DaZ iſt der
werte Seelengaſt, Der gibt dem Herzen Ruh' und
Raſt.
ES iſt dies Kir<lein zwar gering, Weil aber
die drei wohnen drin, E35 groß genug und herrlid) iſt
Und Gottes königlicher Sitz“? Kannſt du ſo ſingen?
gerade zu Weihnachten?
Laß; das deine Sorge ſein.
„Kein Raum in der Herberge!“
JEſu3 will bei dir
Raum finden, will mit ſeiner ſeligen Einwohnung dich
beglüden.
Allein, das iſt noh nicht alles.
JEſus muß
Raum finden in der ganzen Welt bei allen AuSerwählten Gottes.
Die Welt iſt ſein Bethlehem.
Da
will er regieren und triumphieren.
Maria trug da3
JEſuskindlein nach Bethlehem unter ihrem eigenen
gebenedeiten Herzen.
Wir tragen da3 Chriſtkindlein
mit ſeinen geiſtlichen Segnungen in die Welt hinaus
durc< die Predigt des Evangeliums, durd) unſere
Miſſion.
Da ſind wir gleich den Engeln, die da
ſangen: „Eud iſt heute der Heiland geboren!“
Da
ſind wir gleich den Hirten, die das Wort ausbreiteten.
Da ſind wir gleid) der frommen Hanna zu Jeruſalem, die nimmer vom Tempel kam.
DO
lieber
Chriſt! Bedenkſt du da3 zu Weihnachten? Da ſingſt
du ſo ſelig: „Gelobet ſeiſt du, JEſu Chriſt, Daß du
Menſc< geboren biſt Von einer Jungfrau, da3 iſt
wahr, De3 freuet ſic) der Engel Schar. Kyrielei3!“.
Und dann ſc<<ließt du deinen Weihnaht3pſalm mit den
Worten: „Da3 hat er alle3 uns getan, Sein' groß"
KLieb' zu zeigen an; Des freu' ſich alle Chriſtenheit
Und dank' ihm de3 in Ewigkeit. Kyrielei3!“
Aber
wie ſteht e3 nun mit deiner Liebe?
Zeigſt du auc
die an dur< dein Miſſions3zeugni8, durc< dein Miſſion3gebet, dur<h deine Miſſion8gaben?
Du ſingſt:
„Madt ho<h die Tür, die Tor" macht weit, Eu'r Herz
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zum Tempel zubereit't; Die Zweiglein der Gottſeligkeit ſte>t an mit Andacht, Luſt und Freud'! So
kommt der König auch zu eu<, Ja Heil und Leben
mit zugleih.
Gelobet ſei mein Gott, Voll Rat, voll
Tat, voll Gnad'!“
Aber machſt du auch die Tür hoch
und die Tore in der Welt weit, ſo daß der „König
aller Königreich'“ einziehen kann?
Bedenke dies!
Weihnacht3zeit iſt Geben3zeit: Gott gab dir ſeinen
Sohn; was willſt du geben? Leg eine reiche Chriſtgabe unter den Chriſtbaum aud für die Miſſion, damit es einſt im Buch des Leben3 heißen mag: „Und
es fand ſich viel Raum für ihn in der Herberge.“
Halleluja! Amen.
I. T. M.

Aus

unſerer

Neaermiſſion.

Bericht über unſere Synodalkonferenz.
IV.
In dieſem Bericht wollen wir unſere Mitteilungen über die Synodalkonferenz in Mankato zum
Abſchluß bringen.
Da3 Weſentliche iſt ſhon geſagt
worden.
Wir wollen aber no einiges aus dem Bericht der Kommiſſion herausgreifen.
a. Unſere
Im

Vorwort

Arbeit darf nicht ſtillſtehen.
zu dieſem

Bericht

leſen wir unter

der Überſchrift „Gebt ihr ihnen zu eſſen“ das Folgende: „Fünftauſend Männer, Weiber und Kinder
nicht mitgerechnet, waren in Gefahr zu verhungern.
Sie befanden ſi< in der Wüſte; die Nacht brad)
herein.
Aber dod) ſollten ſie nicht nad) Hauſe gehen,
ohne gegeſſen zu haben.
Nur fünf Brote waren da
und zwei kleine Fiſ<e.
Wie ſollten die ausreichen?
Do befiehlt der HErr den Jüngern: „E3 iſt nicht
not, daß ſie hingehen; gebt ihr ihnen zu eſſen.“ Wie
merkwürdig war dies Gebot!
Wie konnte dies geſhehen?
Wie konnten fünftauſend Menſ<en und
darüber mit fünf Broten und zwei Fiſchen geſättigt
werden?
Aber e3 geſ<ah; und es blieben nod) zwölf
Körbe voll übrig.
„Geht e3 niht au< ſo im Geiſtlihen zu?
Der
Heiland befiehlt un3, Millionen von Menſc<en geiſtlich zu ſättigen. Da fragen ſo manc<he: „Woher nehmen wir Brot, daß wir dieſe ſättigen?
Wir haben
hier nicht3 denn fünf Brote und zween Fiſche.“ Denno<h ſpricht der Heiland: „Predigt das Evangelium
aller Kreatur.“ Die Völker kommen um; ſie ver-

derben geiſtlich, weil e38 ihnen an der re<hten Seelenſpeiſe mangelt; gebt ihr ihnen zu eſſen! Sollte der
allmächtige Gott, der ſo ſpricht, nicht no< heute Wun-

der tun können?

Da3 Öl der armen Witwe hörte

nicht auf, wurde nicht alle.

So macht Gott e3 immer,

ICſus

ſpeiſt die Fünftauſend.

wenn er ſeine Gnadenwunder wirken will.
Seine
Liebe gegen uns Sünder hört nie auf; ſie iſt immer
überreid)

und

herrlich.

Und

uns

gibt er Samen

zu

ſäen und Brot zu ſättigen.
Wir ſollen den Samen
jäen, das Brot austeilen und ihm alle3 andere befehlen. Im Vertrauen auf ihn tun wir ſeinen Willen
und empfangen ſeinen Segen.
Dieſen Segen haben
wir in den vergangenen zwei Jahren, ſeit der Tagung
der lezten Synodalkonferenz, wieder erfahren.
Gott
hat unſere Negermiſſion reich geſegnet.
Der Same
iſt auSgeſtreut worden und hat reiche Frucht gebracht.
Da3 erkennen wir ſo rec<ht, wenn wir auf den MiſſionSbericht achten.“ (Siehe die lezte Nummer.)
b. Unſere Arbeit im Norden.
Hierüber leſen wir unter anderm: „BiSher haben
wir in den fünfzig vergangenen Jahren unſere Arbeit
zumeiſt im Süden, beſonder3 in Louiſiana, North
Carolina und Alabama, verrichtet. E3 war ganz natürlich, daß wir dort anfangen ſollten, denn dort
wohnen die allermeiſten Neger.
Dod hat in den
lezten Jahren unter den Negern eine ſtarke Wanderung na< dem Norden eingeſeßt. So befanden ſich
im Staate New York im Jahre 1920 nur 198,483
Neger; im Jahre 1930 hingegen waren e38 ihrer
412,814.
In dem kleinen Staat New Jerſey wuchs
die Bevölkerung der Neger von 117,132 auf 208,828.
Andere Staaten, wie Ohio, Indiana, JUinoi8, Michigan uſw., weiſen ein ähnliche38 Wahstum der Negerbevölkerung auf.

Die

180

Wijſions-Taube.
gaben ſie dur<ſchnittlich etwa zehn Dollars.
Bis
zum Mai dieſes Jahres haben die Beiträge nicht ſehr
abgenommen.
Mancherorts, wo die Gemeinden gewachſen ſind, zeigt ſich ſogar ein erfreulicher Fortſchritt: die Beiträge ſind höher als früher.
In
St. Louis

hat die St. Philip's-Gemeinde

ſold

erfreu-

liche Fortſchritte gemacht, daß ſie bald ſelbſtändig ſein
wird. Und trotzdem ſehen wir der Zukunft nicht ſehr
hoffnungsvoll entgegen; denn wegen der wirtſchaftlichen Lage wird der Neger wohl im allgemeinen
weniger als biSher beiſteuern.
Er iſt der letzte, der
Anſtellung findet, und der erſte, der ſeine Anſtellung
verliert.
In Chicago ſind 16 Prozent der Arbeit3loſen Neger, in Baltimore 31.5, in Buffalo 25.8, in
Philadelphia 25. Dies müſſen wir in Betracht ziehen,

wenn wir vom <riſtlichen Geben reden.“
d. Afrifa.
Prof. D. Theo. Gräbner.

„Aus dem Grunde müſſen wir auch unſere Miſſion im Norden erweitern.
Hier wohnen die Neger
nicht jo zerſtreut wie im Süden; ſie ſiedeln ſich zumeiſt in den Großſtädten an. New York zum Beiſpiel
iſt jekt die größte Negerſtadt in der Welt. Manhattan
Borough allein hat gegenwärtig an die 224,670
Neger, von denen die meiſten in Harlem wohnen.
Der Norden bietet dem Neger viel, was er im Süden
nicht findet, zum Beiſpiel beſſere Gelegenheit, ſeine
Kinder gut ſchulen zu laſſen, mehr politiſche Rechte,
beſſere Arbeitsgelegenheit uſw.
Die Neger, die nad)
den nördlichen Staaten gezogen ſind, werden daher
au< nicht nac dem Süden zurü>wandern.
Aber
jekt iſt.c3 Zeit, daß wir unter den Negern im Norden
eifriger arbeiten; die Türen ſtehen uns allenthalben
offen.
Schon ſind von unſern weißen Mitcriſten
Bittgeſuche eingelaufen, neue Stationen zu eröffnen;
ſie kommen aus Manhattan, New York, aus Orange,
New Jerſey, Detroit, Kanſas City, Indianapolis,
Omaha uſw. Allerdings ſollten die weißen Gemeinden dort tun, waS ſie vermögen, damit dort neue Stationen eröffnet werden können; dod ſollte dies unter
Zurateziehung der Kommiſſion geſchehen, damit alle3
in der re<ten Ordnung verläuft.
In den meiſten
der. genannten Städte haben ſid) lutheriſche Neger aus
dem Süden heimiſch gemacht; deren Adreſſen liegen

uns vor, und wir müſſen ſie mit Gotte3 Wort verſorgen.

e. Das re<te Chriſtengeben.

Darüber heißt es im Bericht: „Wir freuen uns,
daß unſere Neger auc im Geben Fortſchritte gemacht
haben. Im großen und ganzen geben unſere farbigen
Chriſten nac< Vermögen.
Während des Jahre3 1931

„Es ſc<ien zunächſt, als wollte uns Gott in Afrika
ein großes Feld zur Arbeit zuweiſen.
Dortige MiſſionsSdiſtrikte baten uns, zu ihnen zu kommen und
ihnen zu helfen.
Aud) ſandten die dortigen Neger
einen jungen Mann hierher, der jet auf unſerm
College in Green35boro ſtudiert. Aber wir erfuhren,
daß dieſe Neger andern <riſtlichen Miſſionskreiſen
angehören, und da wir nicht in fremde Miſſionsfelder
einbrechen, können wir den Vittgeſuchen nicht willfahren. Dazu haben wir gegenwärtig auc<h nicht den
rechten Mut, in Afrika anzufangen.
Doch wird das
Komitee

für Miſſion

in Afrika weiter dienen

und den

Willen Gottes zu erkennen ſuchen.“
e. Sonſtiges.
Während der letzten zwei Jahre verſammelte ſich
Ihre Kommiſſion
zweiundzwanzigmal,
und fünf
Plenarſitzungen fanden ſtatt. Die regelmäßigen Verjammlungen der Kommiſſion erfordern einen vollen
Tag, während die Plenarverſammlung zwei Tage
lang währt. Beſondere Verſammlungen der Behörde
in St. Louis mußten öfter3 einberufen werden, um
wichtige Sachen vor der regelmäßigen Verſammlung
der Kommiſſion zu beraten.
Alle Glieder der Kommiſſion bemühen ſich, ihr Beſtes für die Miſſion zu
tun.
D. Theo. Gräbner, der im Jahre 1931 reſignierte, wurde durch D. Müller erſett, der jeßt die
„Miſjſionstaube“ redigiert an Stelle de3 verſtorbenen
Miſſionsdirektor5 Chr. F. Drewes. Im Oktober 1930
wurde Miſſionar G. A. Schmidt nad Piney Wood3,
Miſſiſſippi, berufen. Sein Nachfolger wurde P. E. A.
Weſtcott, der bis dahin Superintendent Sc<hmidt al3
Gehilfe gedient hatte. Für das Öſtliche Feld wurde
Prof. W. H. Gehrke berufen.
Er dient dort ſeit
Januar 1931.
Die vakante Profeſſur an unſerm
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College in Green5boro wurde dur< die Berufung
P. Arnold Pennekamps beſetzt. Alle Felder ſind verjorgt, und unſere Arbeiter widmen ſich mit rehter
Treue ihrem ſchweren Beruf.

Einnahmen

betrifft, in der Luft.

jagen,

wir

„Der HErr aber ſei uns freundlic< und fördere
das Werk unſerer Hände bei un3!“
JGTAM?

die Summe

eigentlich

gar

Damit

wollen

nicht wiſſen,

wir

wieviel

Geld uns die lieben Miſſionsfreunde zur Fortführung

ver Miſſion in die Hände legen werden.
auf

nur

880,000

belaufen

Sollte ſich
(früher

be-

trug ſie das Doppelte), jo wird das Werk des HErrn
natürlich Schaden leiden.
Hoffen wir, daß der liebe
Gott uns reiche Gaben zufließen läßt, jo daß wir tun

--.D-2>--------

Bericht über

daß

die Plenarſitzung.

können, was Chriſtus uns befohlen hat.

Loben5wert

war das Intereſſe, das die Vertreter der verſchiedenen

Am
in

St.

12. und 13. Oktober dieſes Jahre3 fand hier
Louis

Kommiſſion

die

für

ſogenannte

Negermiſſion

Plenarſitzung

ſtatt.

unſerer

Neben

den

hieſigen Gliedern waren auch die auswärtigen Glieder erſchienen, nämlich die Paſtoren Höne>e, Albrecht,
Daniel und Moldſtad.
Au
unſere Superintendenten, Kramer, Woſtcott und Gehrke, waren zugegen,

um uns genaue Jnformation über die verſchiedenen
Miſſionsfelder zu geben und ſich im allgemeinen an
den Beratungen zu beteiligen.
Leider konnte Vizepräſes Lankenau nicht zugegen ſein, was wir ſehr beklagten,

da un3

gerade

in den

jetzigen Notzeiten

ſein

Synoden an den Tag legten. Die Norwegiſche und
die Slowakiſche Synode haben ſich zu einem Budget
verpflichtet, während die Wisconſinſynode ihre noh
fehlenden

Gelder

nachbezahlen

will.

Das

iſt

ſehr

löblich, beſonders wenn man bedenkt, was für eine
Bürde dies für ſie bedeutet. Von den Vertretern der
Miſſouriſynode wurde uns berichtet, daß dieſe Synode
alles tun wird, was in ihren Kräften ſteht, damit die
Not nicht allzu groß werde.
Unſere Superintendenten legten der Kommiſſion
einen Plan vor, wonac<y weitere achttauſend Dollar3
an Gehältern geſpart werden können.
Das wird aber

Rat ſehr erwünſcht iſt.
Zur Boſprechung lag uns zunächſt das Budget
vor, oder ſagen wir lieber: das Fehlen des Budget3;

Kaſſierer

denn während die Kommiſſion in den vergangenen
Jahren ziemlid) gewiß darauf rechnen konnte, daß die

wenig wir auszukommen haben.
Zu ſchwere Laſten
ſollen den Miſſionaren nicht aufgelcgt werden, wenn

nötigen Gelder eingehen werden, ſchwebt ſie jekt, was

ces nicht nötig iſt.

Unſere Kommiſſion

für die Miſſionare nicht geringe Opfer bedeuten. Vorläufig werden die Gehälter nicht reduziert; unſer
ſoll

nämlich

für Negermiſſion.

erſt genau

bere<hnen,

mit

wie
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Prof. A. Pennekamp.

Im Norden des Landes ſtehen uns überall neue
'Miſſion3felder offen. Berichtet wurde über die ganz
neuen Felder in Eaſt Moline und Peoria, Jllinoi3.
P. Bohm von Springfield ſoll das Feld in Peoria
näher beſehen und der Kommiſſion Vorſchläge machen.
In Eaſt Moline hat P. Frey die Arbeit auf eigene
' Koſten begonnen, wofür ihm von der Kommiſſion beſonder3 gedankt wurde.
Herr H. W. Horſt wird im
Auftrag der Kommiſſion dies wichtige Feld beſehen
und gemeinſchaftlich mit P. Frey der Kommiſſion Bericht abſtatten.
Vor allem aber ſoll in Detroit und
in Omaha, wo möglich, recht bald kräftig vorange.-gangen werden.
P. Böcler wird in Detroit und
P. Walther in Omaha Umſ<hau halten, um genau
Feſtſtellen zu können, wa3 dort getan werden ſollte.
'Sn beiden Städten ſind die weißen Gemeinden bereit,
beſondere Opfer zu bringen, um den Stationen voran„zuhelfen.
P. Wisler3 Anſtellung al3 vorläufiger Miſſion3direktor wurde gutgeheißen.
Seine Au3gaben ſollen

ihm

aus

der

Miſſion3kaſſe

vergütet

werden.

Da

P. Wisler der Miſſion ſchon vierundzwanzig Jahre
Jang als Glied der Kommiſſion gedient hat, ſo weiß
'er auf dem ganzen Gebiet der Miſſion gut Beſcheid

nd

iſt imſtande, das Amt eine38 Miſſion3direktor3

trefflich zu verwalten.
Unſern beiden Miſſion3zeitſhriften, der „MiſJion3Staube“ und dem Pioneer, wurde geraume Zeit
gewidmet. Herr Seuel, Geſchäft3verwalter des Con-

<ordia Publishing House, war erſchienen, um Genauere3 über die Drudkoſten der beiden Blätter zu
berichten.
Der Lokalkommiſſion wurde e3 überJaſſen, eventuell die beiden Blätter in einem andern

Verlag8hau38 drucken zu laſſen. Doh ſollen erſt ernſtliche Verſuche gema<ht werden, die Leſerzahl beider
Zeitſchriften zu erhöhen. Ein Komitee, beſtehend aus
den auswärtigen Gliedern der Kommiſſion, madte
dafür die folgenden Vorſchläge: Der Miſſion3direktor
ſoll ſich mit allen Diſtrikt5repräſentanten der Negermiſſion in Verbindung ſeen und ſie auffordern, womöglich in ihren Kreiſen mehr Leſer für die beiden
Blätter zu werben. Die3 ſoll in der Weiſe geſchehen,
daß ſie die Paſtoralkonferenzen dafür intereſſieren
und die Paſtoren auffordern, in ihren Gemeinden
Agenten für die Blätter anzuſtellen, ſo daß die Gemeindeglieder perſönlich angegangen
werden, die
Blätter zu beſtellen.
Der Plan iſt ein ſehr guter,
und wenn er tüchtig unterſtüßt wird, kann er großen
Segen bringen.
Die Arbeit in Buffalo wird von jezt an auf
Wunſc< der dortigen Brüder unter der Aufſicht der
Kommiſſion ſtehen, die auch den Miſſionar beſolden
wird. Dod) werden die Brüder in Buffalo das MiſſionSeigentum bezahlen, ſo daß ſo bald al35 möglich
die dortige Miſſion ſelbſtändig wird. Ein beſonderer
Dank wurde den Brüdern in Buffalo für ihre freundlichen und aufopfernden Bemühungen um die Miſſion
abgeſtattet.
Prof. Theiß in Oakland hatte aus freien Stücken
ſein Gehalt um zehn Dollars monatlich reduziert.
Die Kommiſſion erkannte dies dankend an.
Um die
Miſſion an der Weſtküſte hat ſich Prof. Theiß ſehr
verdient gema<ht.
Die Gemeinde dort wächſt ſc<hön
heran.
Die hieſige St. Philip's-Gemeinde hat troß der
ſc<weren Zeiten ihre Beiträge um fünfzehn Dollar38
monatlidh erhöht. Dieſer ſchöne Fortſchritt im Geben
wurde mit Dank anerkannt. Gott hat wahrlich reichen
Segen auf die Arbeit P. Schulze3 gelegt.
In man<er Hinſicht iſt die St. Philip*s-Gemeinde eine redte
Muſtergemeinde.
Die neue St. Philip's-Station in New Orleans
berechtigt zu ſchönen Hoffnungen.
Vorläufig werden
die Gotte3dienſte in einem ſehr baufälligen Gebäude
gehalten. Doch iſt der Kir<henbeſu<h ſowie der Beſuch
der Sonntagsſc<hule ſehr befriedigend.
Die Miſſion
wurde von Miſſionar Lücke in Angriff genommen und
von unſerer Mount Zion-Gemeinde bi3her unterſtüßt.
Die ſonntäglichen Kollekten genügten in den meiſten
Fällen, um die Unkoſten zu beſtreiten.
- Obwohl die Notzeit noh immer anhält, ſo mußte
ſich die Kommiſſion do<h entſchließen, einige Bauten
ſogleich aufführen zu laſſen.
Für Concord, North
Carolina, wurden daher 812,000 bewilligt, für Penſacola, Florida, 86,000 und für Concordia in New
Orleans 85,000.
Do<h ſoll der Architekt ſich be-
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mühen, womöglich von dieſen Summen noh etwa3
abzuſtreichen.
Unſere Superintendenten konnten berichten, daß
alle Miſſionsſchulen bi3 zur letzten Bank mit Schülern beſetzt ſind.
Jn vielen Fällen mußten Kinder
abgewieſen werden.
Beſonder3 erfreulich iſt der
Schulbeſuch in New Orlean38.
Verſchiedener Gründe
wegen wird unſere Hochſchule in Selma, Alabama,
von jeßt an den Namen Alabama Academy führen.
Im allgemeinen konnten unſere Superintendenten
berichten, daß unſere ganze Miſſion ſich in einem
blühenden Zuſtand befindet.
Immer mehr werden
unſere MiſſionSarbeiter in Kirche und Scule ſich
ihrer großen Aufgabe bewußt, und ſie arbeiten mit
Gleiß und in aller Treue.
Um einige Felder in und
bei New York in Angriff nehmen zu können, werden,
wo dies geht, einige Miſſion8gemeinden in North
Carolina zu einer Parodie vereinigt werden, ſo
daß uns einige Kräfte für den Norden zur Verfügung
jtehen, ohne daß dadurch die Unkoſten für die Miſſion
im allgemeinen erhöht werden.
In und bei New
York bemühen ſich beſonder3 die Paſtoren Weidmann
und Wismar um die Gründung neuer Stationen.
Unſere Neger begehren eine Konſtitution, wonach
Unſere Miſſion neu geordnet werden kann.
Dahingehende Verſuche ſind bereit3 gemac<ht worden; doh
haben ſie ſig ſo weit al8 unausführbar erwieſen.
Unſere Superintendenten werden die ganze Frage bi8
zur nächſten Plenarſitzung genau beſehen und ihre
Befunde zunächſt den auswärtigen Gliedern der Kommiſſion und dann der geſamten Kommiſſion -unterbreiten. Vor allem aber ſoll dahin gearbeitet werden,
daß unſere Miſſion8gemeinden ſelbſtändig werden.
Erſt dann eigentlid) kann der biSherige Modu3 eine
Änderung erfahren.

Da3 wären einige wenige Sachen, womit ſich die
. Kommiſſion in den zwei Tagen fleißiger Arbeit beſTchäftigt hat.

Vieles fällt natürlich unter die Rubrik
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New

Orleans.

Routine; aber aud dies iſt wichtig.
Wir können
unſere Leſer deſſen verſichern, daß man fleißig gearbeitet hat und daß au<h dieſe Plenarſitzung von
großem Segen für die Miſſion geweſen iſt.
Gott
wolle in Gnaden immer mehr ſeinen Segen auf unſer
Tun legen, damit alles zu ſeines Namen3 Ehre herrli hinausgeführt werden möge!
Z.T.M.

Fünfundzwanzig Jahre im Dienſt der Miſſion.
Am 11. September feierte die Bethlehem8gemeinde hier in New Orlean3 das ſilberne Amt3jubiläum ihres Lehrer3 Aaron Wiley.
Fünfundzwanzig Jahre hat er im Dienſt unſerer Miſſion
geſtanden, und da3 wollten wir nicht ſo in aller Stille
vorübergehen laſſen.
Kehrer Wiley war natürlich
vollſtändig überraſcht. Nachdem der Gotte3dienſt eröffnet worden war, wurde ein Stuhl vor den Altar
geſtellt, und als die Vorſteher unſern Lehrer vor den
Altar führten, wußte er nicht, was er dazu ſagen

ſollte.

Die Predigt hielt der Unterzeichnete über Pſ.

84, 4--8.
Nad der Predigt gratulierte er ihm im
Namen der Gemeinde, der Schule und de3 ganzen
Louiſiana-Konferenzdiſtrikt83.
Dann überreichte er
ihm eine Jubiläum3gabe im Auftrag unſerer Kommiſſion für Negermiſſion. Von der Gemeinde wurde
Warum

wir in Penſacola

bauen.

dem lieben Lehrer eine goldene Uhrkette geſchenkt.
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A. C. Burgmiſſion waren: Prof. F. Pieper, Direktor
dorf

und

P. C.F. W. Sapper.
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ſtattung beſorgen.“
Man 3og alſo ſchon damals die
Neger eifrig zur Mithilfe heran.
Über den Schulbeſud) berichtete P. Bakke: „Nad
einigen Wochen Ferien ſind unſere Schulen am
4. September wieder eröffnet worden. Die St. Pau1*sKapelle war gleich die erſte Woche gedrängt voll.
Von den alten Kindern ſind neunzig zurückgekehrt.
Nur ſechzehn neue konnten aufgenommen werden, ſo
daß die Schule jetzt 106 Kinder zählt, und der Beſuch
iſt ſo regelmäßig, daß kein Fle><en in der Kapelle
unbeſetzt

iſt.

Zu

unſerer

großen

Betrübni3

mußten

auch dies Jahr viele Kinder vergeblich um Aufnahme
bitten, weil wir weder Platz nod) Lehrkräfte genug

haben.“
Im

Station

Geradeſo wie jeßt!
November

Bakke klagt:
mir

viel

1882

fand

in

der

St. Paul's-

ſtatt.

-Miſſionar

„Dieſe Erſtlinge unſerer Miſſion haben

Not

und

Sorge

gemacht.

. . .

Bloß

drei

werden nächſten Sonntag ihr Taufgelübde ablegen.
Eine geringe Zahl und wenig Frucht im Vergleich
mit

der Arbeit

und

den Unkoſten.

Aber wir

dürfen

nicht klagen und dem lieben Gott Vorwürfe darüber
machen, daß er unſere Arbeit ſo ſchlec<t belohnt, ſondern müſſen dankbar annehmen, was er uns gibt.
Nächſtes Jahr dürfen wir eine reichere Ernte erwarten.
Der Anfang iſt jekt gemacht, die Bahn iſt
gebrochen. Für das nächſte Jahr“ haben ſich ſchon acht
Kinder gemeldet.
Eine Frau hat förmlich gejubelt,
als ſie hörte, daß der Hirte ihr Kind in den Untorricht nehmen

betreten. Man will wiſſen, daß ein Mord darin begangen worden iſt, und die Schwarzen ſind ein abergläubiſches Volk.
Die Kinder ſehen nun in jeder
E>e den Geiſt des Gemordeten.
Sobald aber die
Kirc<e

an

der Franklin-Straße

wieder kräftig ans Werk.
angebaut worden, wo
ich

den

wolle.“

Übrigens wurden mit den Kindern auch eine Anzahl Erwachſene an dem betreffenden Sonntag getauft. Von ihnen ſchreibt Miſſionar Bakke: „Es ſind
ſolche, die nod) nie zu einer Kirche gehört haben. Alte
Reute zu gewinnen, iſt überhaupt ſehr ſ<wer. Ohne
ſich anſchließen zu wollen, laufen ſie zu allerlei Sektenkirc<en, und ihr Kopf wird verdreht.
Es wird
ihnen vorgepredigt, daß der „Geiſt“ über ſie kommen
müſſe, und zwar ebenſo gewaltig wie einſt über die
Apoſtel. Fühlen müſſen ſie, daß ſie wiedergeboren
ſind.“ Seitdem ſind die Sekten nicht beſſer geworden.
Das „Fühlen“ ſpielt noc<h heute eine wichtige Nolle in
der Lehre der Sekten von der Bekehrung des
Menſchen.
Außer der St. Paul's-Kapelle gab e8 damals8 noch
die Mount Zion-S<hule im alten Sailors? Home.
Dieſe Schule wurde von ſiebzig Kindern beſucht.
Miſſionar Bakke ſchrieb: „Den Konfirmandenunterricht habe ich dort nicht fortſezen können, weil ich kein
Lokal hatte. Da3 Zimmer im vierten Sto>werk des
Gebäudes hat ſo viele Geſpenſtergeſchichten aufzuweiſen, daß die Kinder Angſt haben, das Zimmer zu

hergeſtellt

iſt, geht's

Eine Sakriſtei iſt kürzlich

Konfirmanden-

unterricht ungeſtört er-

teilen kann.

Der Kir-

dhenbeſjuch im Sailors*
Home
ijt verhältnis-

mäßig

nicht

geweſen.

auch die erſte Konfirmation

185

ſdlet

Außer

den

Gemeindegliedern jtellen jich auch Fremde
ein.
Letzten Sonntag
habe ich Konfirmation
gehalten.“
Auch hier fiel es
dem Miſſionar ſchwer,

die Neger zu bewegen,
fich
fonfirmieren
laſſen.
Er klagt:

Miſſionar

zu
„Anfangs

habe

N. J. Bakke.

ich ziemlid)

viele

Kandidaten gehabt. Jd freute mid) über die Zahl, die
ich für den lieben Heiland gewonnen zu haben meinte.
Aber meine Freude war von nur kurzer Dauer. Einer
nad) dem andern blieb weg. Einige entſchuldigten ſich
damit, daß ſie abends zu müde ſeien, zum Unterricht
zu kommen.
Andern dauerte der Unterricht zu lange;
ſie könnten, meinten ſie, ſic) irgendeiner andern Kir<e

anſchließen,

ohne

auf

eine

werden =- was ja aud) wahr

ſolc<e Probe
iſt.

Nod

geſtellt

andern

zu

gefiel

es nicht, daß ſie in ein Privathaus kommen ſollten;
ſie wollten warten, bis wir eine Kirc<e hätten. Zuleßt hatte id) bloß nod) fünf Kandidaten, nämlich drei
Männer und zwei Frauen.
Traurig über meinen
Verluſt,

fragte ich dieſe,

ob

ſie nicht auc

weggehen

wollten. Aber nein, ſie wollten aushalten. Dod der
liebe Gott hat mic) no< mehr demütigen wollen.
Von den fünfen iſt einer geſtorben, wie id) hoffe, ſelig
im Glauben an ſeinen Heiland; ein anderer iſt auf
einer Seite gelähmt worden, ſo daß er nicht gehen
kann; ein dritter hat, wie 'Demas8, wieder die Welt
liebgewonnen, hat jedo< Buße getan und wird, wenn
er die Aufrichtigkeit ſeiner Buße mit einem gottſeligen
Leben beweiſt, ſpäter konfirmiert.
Bloß die zwei
Frauen habe id) konfirmieren können. Die eine, Mr3.
Wutjet, die früher zehn Dollars für die Kir<e gegeben
hat, hat ihr Verſprechen gehalten und wieder zehn
Dollar3 geſ<henkt.
Der HErr, unſer Gott, ſei uns
freundlid) und fördere das Werk unſerer Hände!“
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Prof. D. F. Pieper.

Sn der kleinen Kapelle an der Claiborn-Straße
wurden am 15. Oktober 1882 drei Kinder konfirmiert.
„Da3 war ein Freudentag“, ſc<rieb P. Bakke.
„Die
Kapelle war ſc<hön geſ<müdt und mit Negern gefüllt.
Die Schüler der Sonntag3ſc<hule haben einen Teppich
für den Gang geſc<enkt und eine kleine Freundin
einen Teppid) für den Altar. Die Frauen haben die
Kanzel bekleidet. Da3 alle3 geſchah in ſol<her Weiſe,
daß man ſich damit gegenſeitig überraſchte.
Die
lieben Schwarzen haben ſich re<t königlich gefreut.“
Fünfzig Jahre -- was liegt nicht alle3 in einer
jo kurzen, aber do für un3 ſo langen Spanne Zeit!
Die lieben Alten ſind nun im Himmel: Bakke, Lodner, Sapper, Pieper! .Fünfundzwanzig Jahre ſind
es her, ſeit der Unterzeichnete in den Dienſt der Miſſion trat.
Wieviel hat ſich ſeitdem verändert!
Die
Arbeit iſt nicht leichter geworden.
Schwer war ſie
gleich von Anfang, und ſchwer iſt ſie nod) heute.
Unſere Miſſionare haben viele böſe Erfahrungen
maden müſſen. Viele Neger ſind abgefallen. Aber wir
haben aud Gottes Segen erlebt. Zunächſt iſt der ganze
Süden unſer3 Lande3 mit dem purlauteren Evangelium erfüllt worden. Wir haben Gotte3 reine3 Wort
zu einem Zeugni3 über die Neger gepredigt; wir haben
ſomit unſere Pflicht gegen ſie erfüllt. Man hat ihre
Väter gegen ihren Willen in unſer Land geſchleppt,
um jie zu Sklaven zu machen; wir aber haben ihnen
hier die Gnade Gottes in Chriſto anbieten dürfen.
Und viele haben das Evangelium angenommen. Die
Achttauſend in unſerer Miſſion, die wir heute haben,
beweiſen, daß Gottes Wort auch unter den Negern
eine Gotte3kraft iſt. So wollen wir denn weiter in
unſerm Werk fortfahren zur Ehre Gotte83.
Gebe
Gott, daß nach fünfzig Jahren unſere Kinder und
Kindeskinder ſich über unſere Treue gegen den HErrn
freuen dürfen!
I. T.M.

Der Hildebrandt-Plan ſchreitet ſchön vorwärts.

EBE

Neue Leſer ſind dadur<h bereit38 gewonnen worden.

P. C. F. W. Sapper.

Der

verborgene

P. O. C. A. Böcler.

Satz.

Ein lieber reiher Herr hatte die Gewohnheit, den
Kindern, bei denen er Gevatter geſtanden hatte, zur
Konfirmation eine Bibel zu ſ<enken, und zwiſchen
die Blätter, meiſten5 an die Stelle, wo der KonfirmationSſprud) ſtand, legte er einen Zehntalerſchein;
denn die kleine Geſchichte, die wir erzählen wollen,
paſſierte no<9 in der Zeit, ehe es Markſtücke und
Markſcheine gab.
E3 begegneten ſich nämlich zwei
ſol<he Patenkinder, die auc je eine Bibel erhalten
hatten, zwanzig Jahre ſpäter, und der eine fragte den
andern: „Wa3 haſt du denn damal3 mit dem Schaß
in der Bibel gemacht? Für mid) iſt er wirkli der
Anfang meines Lebensglücd>e3 geweſen, denn mit den
zehn Talern =.“
„Was3!“ rief erſchro>en der andere, „Geld hat darin gelegen? ZJſt es möglich, zehn
Taler?“ und eilig lief er nac<y Hauſe, um die Bibel
aus dem Schrank zu nehmen und ſie zum erſtenmal
zu öffnen.
Da lag aud wirklich der ſchöne Schein
darin, gerade ſo wie ihn der Pate hineingelegt hatte,
aber -- er war wertlos. Die Zehntalerſcheine waren
längſt eingezogen und verfallen.
Wel<her Schaden war nun wohl größer, der, daß
das Geld verloren war, oder der, daß der Segen dem
Knaben und dem Manne verlorengegangen war, den
er hätte haben können, wenn er in ſeiner Bibel fleißig
geleſen und den Schat gehoben hätte, der größer iſt
als 100 Zehntalerſheine?
Hat do<h der Heiland
ſelbſt von Gottes Wort geſagt: „Jhr habt das ewige
Leben darin.“

Des

Glauben3

Grund.

Ein Chriſtenmenſ< ſoll ſeinen Glauben bei Verluſt ſeiner Seele ja nicht ſtellen auf Menſdentand,
denn das wird gewißlic< ihm lügen und trügen, ſon-

dern nur auf Gotte3 Wort; das lügt nicht.
(Luther, St. L. X, 629.) .

Die
Aus

weiteren

MiſſionSerfolge

Rreiſen,.

in Shaſi,

China.

In einem neulichen Briefe berichtet
E. C. Zimmermann von Shaſi, China,
Ernteſegen,

den

ihm

der

liebe
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„Am Trinitatisſonntag gingen alle Neukonfirmierten mit der Gemeinde zum heiligen Abendmahl,
wodurd) die Zahl der Kommunikanten faſt verdoppelt
wurde. J< war dem lieben Gott von Herzen dankbar
dafür. An dieſem Tage konfirmierte ich au< einen

vergan-

genen Pfingſtzeit geſchenkt hat. Er ſchreibt:
„Während des Maimonats erlebte unſere Shaſimiſſion ein rechtes Pfingſten.
Am 8. Mai wurden
zwei Knaben und zwei Mädc<hen konfirmiert. Unſere
Konfirmation unterſcheidet ſich in keiner Weiſe von
einer ähnlichen Handlung in unſern Gemeinden in

Männer

in Shaſi, China, die am
getauft wurden.

Pfingſtmontag

Mann, der früher ein Regierungs8beamter war.
Er
war bereit5 in ſeiner Kindheit in einer andern Miſſion
getauft worden.
;
„Der nächſtfolgende Sonntag war faſt no<h herrlicher. E35 war der 29. Mai. *An dieſem Tage durfte
ich in unſerer Zionskapelle 25 Kinder und in der
Kapelle des Ewigen Lebens5 5 Kinder Chriſto und
ſeiner Kir<he durd< die heilige Taufe zuführen, und
am 12. Juni kamen nod) zwei hinzu, die bei der früheren Gelegenheit ni<t hatten gegenwärtig ſein
können.
E8 ſind dies meiſtens Kinder der kürzlich

Der

Pfad

(trail)

na<

Shihnan.

den Vereinigten Staaten, au8genommen durd die
Sprache und dadurd, daß e3 für den Miſſionar noh
immer ſchwer iſt, in der <ineſiſ<en Sprache einige
hundert Fragen in der öffentlichen Prüfung an die
Konfirmanden zu richten.
Die Kinder antworteten
prompt, und e3 kam nicht häufig vor, daß ſie eine
verkehrte Antwort gaben, und das Aufſagen de3
Lutherſchen Katechi3mu3 und der Bibelſprüche war
wirklich ſehr gut.
„Am 15. Mai, am Pfingſtſonntag, durfte ich neun
männliche Perſonen, die ein bi8 drei Jahre im Taufunterricht geſtanden hatten, dur< die Taufe Chriſto
zuführen. Am Pfingſtmontag taufte id neun Frauen
und Mädden, die ungefähr ebenſo lange in Gotte3

Wort unterrichtet worden waren.

Frauen

in Shaſi, China, die am
getauft wurden.

Pfingſtmontag

getauften Eltern; einige unter ihnen ſind Schüler
unſerer driſtlichen Gemeindeſchule.“
Liebe Leſer, iſt ein ſolcher Ernteſegen nicht herzerquikend?
DO
laßt uns fortfahren, für unſere
Heidenmiſſion zu beten und zu wirken!

Friedr. Brand.

Die
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Zur

WMiſſions-Taube.
auf 896.99.
Student Schiebel ſchreibt: „Die erſte
Woche na< der Ankunft unſer3 neuen Miſſionar3

Miſſionshronik.

Das “Open-Door Committee."
Sdon ſeit Jahren hat uns die Frage beſchäftigt, wie mit ſolchen
Schülern gehandelt werden ſoll, die Aufnahme in
unſere niederen und höheren Schulen begehren, aber
niht lutheriſch ſind und in vielen Fällen es aud) nicht
werden wollen.
Die Ehrw. Synodalkonferenz hat
nun Präſes D. L. Fürbringer beauftragt, ein Komitee
zu ernennen, das dieſe wichtige Frage einmal gründlid) ſtudieren ſoll. Dies Komitee iſt ernannt worden
und wird in Chicago zuſammentreten.
E53 beſteht
aus den Paſtoren Streufert und Böcler (Miſſouriſynode), Bünger und Hönce>e (WiSconſinſynode),
Gullixſon und Pelikan (Norwegiſ<e und Slowakiſ<e Synode).
Möge der HErr ſeinen reichen
Segen auf die Verhandlungen legen, damit alles zu
ſeiner Ehre und ſeinem Reiche zum Heil einen gejegneten Ausgang nimmt!
Unſerc Waiſenkinder.
BisSher hat unſere Kommiſſion fünf arme, verlaſſene Waiſenkinder in North
Carolina verſorgt.
Wir können nun berichten, daß
drei unter dieſen adoptiert worden ſind, während die
beiden andern ſich jet in Green5boro befinden. Den
freundlichen Gebern ſei aud) für dieſe Liebe5tat unſer
herzlichſter Dank dargebracht.
Gottes Segen! Unſere beiden Miſſionare Fey und
Sculze hier in St. Louis wurden kürzlich dur< die
Ankunft neuer Sprößlinge erfreut.
Gott ſegne
Mütter und Kinder!
Beamte der Kommiſſion.
Bei Gelegenheit der
Plenarſikung wurden die alten Beamten der Kommiſſion wiedergewählt. Sie ſind: P. O. C. A. Böcler,
Vorſitzer; P. L. A. Wisler, Vizevorſizer; P. E. L.
Wilſon, Sekretär; Herr Theo. Exhart, Kaſſierer.
Unſere Miſſion in High Point, N. C.
Unſere
Schule konnte hier im September mit 51 Schülern
eröffnet werden.
Alle bis auf einen ſind getaufte
Lutheraner.
So weit hat die Gemeinde 8116.83 für
Miſſion353we>e aufgebracht.

Waſhington,

D. C.

Unſere

Station

in

der

Bunde3Shauptſtadt macht ſchöne Fortſchritte.
E3 befinden ſich dort an die 133,000 Neger.
Im letten

Jahr „hat Student Siebel,

der dort vikariert hat,

3,015 Beſuche gemacht. Dod) ſ<hreibt er: „J< konnte
nur das Nötigſte tun. Es muß hier intenſiv gearbeitet

werden.

Wir haben jetzt 31 getaufte Chriſten, von

denen 28 kommunizierende Glieder ſind. Im Jahre
1931 brachte die Station nur 832.50 auf; in den
erſten a<t Monaten dieſe3 Jahres ſtieg der Beitrag

IJ. Stephan

verwandten

wir

auf

Hausbeſuche.

Von

a<ht Uhr morgens bis zehn Uhr abend3 ſind wir auf
der Straße geweſen. Ein Glied der Gemeinde, Herr
TimmonsSs, hat un3 des Abend3 mit ſeinem Automobil
herumgefahren, um es uns zu ermöglichen, auc die
entfernt

wohnenden

Glieder

und

die

kleinen

Ort-

ſchaften bei Waſhington zu beſuchen.
E35 waren arbeitSreiche Tage, aber ſie haben uns ſelbſt zu großem
Segen gereicht.
Jd) habe die Glieder ſehr liebgewonnen, und es wird mir ſchwer, von ihnen zu
ſcheiden.“ Erwähnen wollen wir noch, daß die Glieder der Station in Waſhington Student Schiebel
beim Abſchied eine Gabe von ac<ht Dollar35 ſchenkten.
Aus Philadelphia.
Unſer dortiger Miſſionar
ſchreibt: „Leider kann id) in dieſem Briefe nur klagen.
E35 ſteht traurig. Die Hälfte meiner Glieder iſt ohne
Arbeit. Andere, die no arbeiten, bekommen ſo gut
wie gar nichts für ihre Arbeit. Dazu ſind alle Shulen und Sonntagsſchulen geſchloſſen worden, weil in
der Stadt infantile paralysis herrſcht. Wir ſind daher
bedeutend rücwärt5gegangen, ſowohl was Kirchenbeſuch als au) was Beiträge betrifft. Der liebe Gott
ſei uns gnädig!
So weit iſt nur ein Kind von der
genannten ſc<re&lichen Krankheit befallen worden.“
Gott ſtehe in dieſen böſen Zeiten unſern Brüdern in
Philadelphia ganz beſonder3 bei!

Schulbeſuch in New Orleans.

P. Kramer ſchreibt:

„In unſerer Bethlehemsſ<hule ſind 241 Schüler eingeſchrieben, in unſerer Sonntagsſc<hule 185.
Die
Kinder kommen ſehr regelmäßig; ſelten fehlt eins.
In Ilount Zion ſind eingeſchrieben: in der Miſſion3ſchule 239, in der Sonntagsſ<hule 191:
In Bethlehem mußten 60, in Mount Zion 26 nidhtlutheriſche
Kinder abgewieſen werden.
In der St. Paul'sGemeinde ſind eingeſchrieben: in der Miſſionsſ<ule
104, in der Sonntagsſ<hule 106.
Hier wurden
16 Schüler abgewieſen; do< befand ſich darunter
kein lutheriſches Kind.
In der Trinity-Station ſind
eingeſchrieben 89; alle bi3 auf zwei beſuchen aud) die

Sonntag3sſ<hule.

In

Concordia haben wir jetzt 52

Kinder, die von einem Lehrer unterrichtet werden.“
Wo Kinder in unſerer Miſſion abgewieſen werden,
handelt es ſic) nur um ſole, die nicht geneigt ſind,
jich auch am ReligionSzunterricht zu beteiligen.
E3
liegt daher keine Ungerectigkeit gegen ſie vor.

Wheat Ridge Christmas Seals. Unſere Waltherliga hat nun ſc<on viele Jahre lang ſogenannte
„Weihnachtsſiegel“ verkauft.
Der Gewinn kommt
unſerm Sanitarium zugut. Gerade in dieſem Jahre
iſt es nötig, daß red<ht viele „Siegel“ verkauft wer-

Die

Wiſſtons-Taube.

den, einerſeit3, weil die Depreſſion im allgemeinen
die Not vergrößert hat, andererſeits aber auc<h, weil
unſer Sanitarium weiter ausgebaut werden muß.
Über den Segen, den die Anſtalt ſtiftet, brauchen wir
uns hier nicht weiter zu verbreiten. Die diesjährigen
Christmas Seals ſind ſehr ſchön und verbreiten den
wahren

Chriſtſinn

und

die wahre

Chriſtweihe.
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der Miſſionen getan hat. Er ſagt u.a.: „Wenn ich
feſt glaube, daß für mich etwas wahr iſt, gibt mir da3
noc< kein Recht zu der Annahme, daß es au für
meinen

Nachbar wahr iſt und von ihm geglaubt wer-

den muß.
Wenn ic weiß, was Gott für mich will,
weiß ich dann, was er für die andern will? Wir ſind
alle Gottſucher.“
Auf die Frage, ob Gandhi die
Schularbeit der Miſſion unterſtüßen würde, antwortete er: „J< würde es tun unter der Bedingung,
daß Sie die Leute einfa in der Religion ihrer Väter
unterrichteten, alſo die Leute auf ihre eigene Religion
hinwieſen.
Sagen Sie nicht: Der einzige Weg, den
Vater zu erkennen, iſt unſer Weg!“
Hiermit wird
jeder

driſtlihen

Miſſion

ſchnitten.

Heidniſche

Unterrichtöweſen
Travancore

nimmt

Sc<hlangenbeſc<hwüörer.

in

Travancore.

im Unterricht3weſen

Der

Staat

Jndien35

den

erſten Platz ein. Nicht weniger als 28 Prozent der
Männer und 18 Prozent der Frauen können leſen
und ſchreiben, während die Zahlen für ganz Indien
14 und 2 Prozent ſind. Faſt ein Viertel der geſamten Einnahme wird für das Unterrichtöweſen ausgegeben, während für öffentliche Arbeiten, die näcſthöchſte Ausgabe, nur 17 Prozent feſtgeſetzt ſind. Jn
den Volksſc<hulen ſind über eine halbe Million Schüler.
Über 10,000 Mädchen und 35,000 Knaben beſuchen
Schulen, in denen Engliſch gelehrt wird.
Frauen
haben ungehindert Stellungen als Lehrerinnen, Pflegerinnen und Ärztinnen und ſind politiſc) den Männern gleichgeſtellt mit faſt allgemeinem aktivem und
paſſivem Wahlrecht.
Dieſe gehobene Stellung der
Frau iſt zweifellos auf das Vorherrſchen des Chriſtentums zurückzuführen, das in nadapoſtoliſcher oder
ſogar apoſtoliſ<er Zeit viele unter den höheren
Kaſten erfaßte.
Ihre 820,000 Nachkommen von
heute brüſten ſich in faſt antichriſtlichem Geiſt ihrer
hohen Kaſte und ſehen mit Verachtung auf die
430,000 aus niederer Kaſte herab, die römiſchkatholiſche, anglikaniſche und zu andern Kirchen gehörende Miſſionare in den letzten hundert Jahren
dem Chriſtentum zugeführt haben.
(Allg. Miſſion3zeitſchrift.)

Gandhi

und die Miſſion.

der

LebenöSnerv

Miſſion und Gottloſenbewegung. Nad einer Berechnung, die das „Scle3wig-Holſteiniſche Miſſion3blatt“ anſtellt, gibt die Sowjetregierung in Rußland
für die Miſſion des AtheiSmus viermal ſo viel Geld
aus, als ſämtliche <riſtlichen Miſſionsgeſellſc<aften
für

ihre

Arbeit

in

der

Heidenmiſſion

zuſammen-

bringen.

Wie wenig die Miſ-

ſionare von dem indiſchen Freiheitskämpfer Gandhi
an Verſtändni3 und Intereſſe für die Miſſion3arbeit
erwarten können, geht aus Äußerungen hervor, die
dieſer in London bei einer Beſprechung mit Vertretern

durc-

(Freikirde.)

Straße in einem ſüdindiſchen Dorf.

Die
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Dein

Reich
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komme!

Kleinigkeiten, wie ſie da8 Alltag3leben mit ſich bringt.
Alſo die Art, wie du einen Menſc<en anſchauſt, wie
du ihn grüßeſt (au< den Poſtboten, der dir einen
Brief gibt, auch das Dienſtmäd<en, das dir die Tür
öffnet), die Teilnahme, wie du Leid und Freud'
deines Mitmenſc<en anhörſt, wie du eingehſt auf ſeine
Sache; die Freundlichkeit, mit der du ihm etwa3 Unangenehmes
abnimmſt, kleine Gefälligkeiten mit
Freuden erweiſeſt, mag's dich aud ein Opfer an Geld,
Zeit, Vergnügen oder Bequemlichkeit koſten, die Art,
wie du überall zum Frieden redeſt und Diſſonanzen
auflöſeſt: ſiehe dies, was dir überall und täglich möglich iſt, das iſt's, was di als ein Kind des Lichtes erweiſt. Steheſt du hierin deinen Mann, ſo wirſt du
es au< nachher tun, wenn e3 große Kämpfe, Arbeiten
und Opfer gelten ſollte.“

Die Kir<e und der Artifel von JEſu Chriſto.
„Große Freude.“

Gnade

und

Glaube.

I< darf ſagen, daß ic in der ganzen Scrift nicht
lieblihere Worte geleſen haben von Gotte3 Gnade al3
dieſe zwei, Freundlichkeit und Leutſeligkeit. So ſiehe
denn zu, daß du dir dieſe Worte läſſeſt geſagt ſein,
daß Gottes Freundlichkeit und Leutſeligkeit jedermann geoffenbart und angeboten iſt, und auf dieſe
Worte deinen Glauben bauſt, täglich daran übeſt und
ſtärkeſt, ohne allen Zweifel dafürhalteſt, es ſei alſo,
und Gott wolle dir freundlich und holdſelig ſein, ſo
iſt er dir gewiß alſo, magſt al3dann bitten und begehren mit aller Zuverſicht, wa3 du willſt, was dich
dringt und wa3 dir und andern not iſt. Wenn du
aber nicht alſo glaubſt, wäre e3 viel beſſer, du hätteſt
es nodh nie gehört; denn mit dem Unglauben maſt
du dieſe teuren, tröſtlihen, gnadenreichen Worte zur
Lüge. . . .- -Glaubſt du aber, ſo iſt's niht möglich,
daß davon dein Herz nicht ſollte vor Freuden in Gott

lachen, frei, ſiher und mutig werden.

Id) hab' erfahren und gemerkt in allen Geſchichten
der ganzen Chriſtenheit, daß alle diejenigen, ſo den
Hauptartikel von JEſu Chriſto re<ht gehabt und gehalten haben, ſind fein und ſicher im rechten <riſtlichen Glauben geblieben.
Und ob ſie ſonſt daneben
geirret und geſündigt haben, ſind ſie dod) zulekßt erhalten.
Denn wer hierin. re<ht und feſt ſteht, daß
JEſu3 Chriſtus rechter Gott und Menſch iſt, für uns
geſtorben und auferſtanden, dem fallen alle andern
Artikel zu und ſtehen ihm feſt bei. . . . Wiederum
habe ich auch gemerkt, daß aller Irrtum, Ketßerei,
Abgötterei, Ärgerni3, Mißbrau<h und Bozheit in der
Kir<e daher gekommen ſind urſprünglich, daß dieſer
Artikel oder Stü> de3 Glauben3 von JEſu Chriſto
verachtet oder verloren worden iſt. Und wenn man'3
bei Licht und recht anſiehet, ſo fehten alle Kekereien
wider den lieben Artikel von JEſu Chriſto. . . . Der
Teufel hat zu tun und greift Chriſtum an mit drei
SHeerſpizen.
Eine will ihn nicht laſſen Gott ſein;
die andere will ihn nicht laſſen Menſch ſein; die dritte
will ihn nicht laſſen tun, wa3 er getan hat.
(Luther.)

(Luther zu Tit. 3, 4.)

E3 iſt der Mühe

Große Kleinigfeiten.
Wie

ſich unſer

Chriſtentum

au<h außerhalb

des

Hauſes beweiſen ſoll,"davon redet O. Funde in einem

I< ginge nicht über die Straße hinüber, um Jndien eine neue Religion oder China eine neue Sittenlehre zu bringen.
Aber ic<h würde in hohem Alter
nod) einmal um die ganze Welt reiſen, wenn ich da-

ſich beweiſen“, ſagt er, „nicht zunächſt in einzelnen

dur< einer Seele helfen könnte, da8 Heil zu ergreifen, das in der frohen Botſchaft liegt: „Da3 Blut

großen und feinen Staatz3aktionen

JEſu Chriſti, des Sohne8 Gotte3, macht uns rein von

ſeiner Bücher recht klar und: verſtändlih.

„Es

ſol

(dazu ſind wenige

berufen), jondern in den tauſend und aber tauſend
Mk.

wert.

aller Sünde.“

(Biſchof McDowell.)

Die
Ein

Mann,

Mlijſtions-Taube.,

ein Wort.

Der tapfere General Napier traf einſt auf einem
Spaziergang
ein armes Mädchen,
da3 bitterlich
weinte,

weil

e8

einen

Waſſerkrug

zerbrochen

hatte.

Der General wollte es tröſten, indem er nad) einer
Münze ſuchte, für die es einen andern kaufen ſollte.
Aber er hatte ſeine Geldtaſc<he vergeſſen. Da ſagte er
zu ihm:

„Hör, Kind, morgen

genau um dieſe Stunde

wollen wir uns hier wieder treffen, und du bekommſt
den verſprohenen Schilling.“
Freudeſtrahlend ging
nun da3 Kind na< Hauſe. Napier aber, als er heimkam, fand eine Einladung von einem Miniſter zum
Mittageſſen am andern Tage vor. E3 wäre ihm wirklich viel daran gelegen geweſen, ihr zu folgen, aber
er lehnte ſie ab, weil =- „anderweitig verhindert“;
denn die Stunde, in der er bei dem Miniſter eſſen
ſollte, war dieſelbe Stunde, die er mit dem Kinde
verabredet hatte.
„J< darf do< mein einmal gegebene3 Verſprechen nicht brehen“, ſagte er.
„Ein
Mann, ein Wort.“

Ein

tenerwertes
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zwanzig Jahren ſaß ich auf der Kuppel de3 Kriſtallpalaſte3s und arbeitete. J< ſaß ganz oben und dachte
nur an meine Arbeit.
Mein ganze3 Leben drehte
ſich damal3

nur um

Arbeit, Eſſen, Trinken,

Vergnü-

gungen und Ruhm.
An meinen Heiland dachte ich
nicht, und daß er mid liebe, das glaubte ich nicht.
„Da hörte ich plötzlich eine Donnerſtimme rufen:
„DaZ iſt je gewißlich wahr und ein teuerwerte3 Wort,
daß Chriſtus JEſus kommen iſt in die Welt, die Sünder ſelig zu machen, unter wel<hen ich der vornehmſte
bin!“ JI
ſtute. Da hieß es no einmal ganz leiſe:
„E35 iſt je gewißlich wahr“ uſw.
„Es ging mir dur<s Herz, ſowohl Donnerſtimme
wie die leiſen Worte.
Woher ſie kamen, daran
zweifelte ich keinen Augenblit -- von dem lebendigen Gott.
„Die Sünder“, da3 ließ mir keine Ruhe; e3 verfolgte mich Tag und Na<t.
Aber nun -- nun- bin
ich, der vornehmſte Sünder, ſelig dur< den
Glauben an JEſum Chriſtum, der in die Welt gekommen iſt, auch mid) ſelig zu machen. Darum bin
ic) bereit zu ſterben.“
(Freikir<e.)

Wort.

In London ſteht ein rieſenhaftes Gebäude, der
Kriſtallpalaſt genannt.
Dieſes Gebäude iſt fünfzehnhundert Fuß lang; es wird zu Konzerten, Feſtlichfeiten und Ausſtellungen benußt.
Vor ungefähr vierzig Jahren bat man einen berühmten Prediger London8, dort zu reden. Anfangs
weigerte er ſich, da er befür<tete, ſeine Stimme ſei
nicht Fräftig genug; do<h ging er endlid) auf den
Vorſchlag ein, wenigſtens einen Verſuch zu maden.
Einer ſeiner Freunde ging eines Morgen3 mit ihm
in den Kriſtallpalaſt, und der Paſtor ſtellte ſich auf
die Plattform am oberen Ende de3 Hauſes und rief
mit voller Kraft:
„Da3 iſt je gewißlic< wahr und ein teuerwertes
Wort, daß Chriſtus JEſu3s kommen iſt in die Welt,
die Sünder ſelig zu machen, unter wel<hen ich der
vornehmſte bin“, 1 Tim. 1,15.
Der Paſtor merkte bald, daß ſeine Stimme deutlic< zu hören war, ſelbſt wenn er leiſe ſprad.
Al3 er von der Plattform herunterſtieg, wiederholte er die Bibelſtelle leiſer.
JFünfundzwanzig Jahre verſtrichen.
Der Bruder jene3 Prediger3, au ein gläubiger
Baſtor, wurde eine38 Abend3 zu einem ſterbenden Arbeiter gerufen.
„Mein Freund, ſind Sie bereit zu
ſterben 2“ fragte der Paſtor.
„DO ja, geprieſen ſei
der HErr!“ antwortete der Sterbende und erzählte
folgendes:
;

„I< bin ein Scieferde>er geweſen.

Vor reichlich

„Nicht zu viel geſagt.“
Einen bekehrten Chineſen fragte einmal ſein heidniſ<er Nachbar: „Wieviel Geld haben dir die Au3länder bezahlt, daß du di taufen ließeſt?“ „Rate!“
„Zwanzig Taler?“ „Weit mehr.“ „Hundert Taler 2“
„Weit mehr.“
„Tauſend Taler?“
„Weit mehr.“
„Wieviel denn?“ „Mehr, als der Wert dieſe3 Berge3
wäre, wenn er gleich aus lauter Silber und Gold
beſtände.“
Voll Erſtaunen rief nun der heidniſche
Nac<hbar: „Im Namen Buddha3, was ſagſt du da2“
Darauf antwortete der Chriſt: „Ja, ich habe nicht zu
viel geſagt. Siehe, ſie haben mir dies Bud) gegeben“,
und damit zog er aus ſeinem faltenreichen Kleide ſeine
<hineſiſc<e Bibel und hob ſie in die Höhe. Dann fuhr
er fort und ſpra<h: „Die38 Bu hat mir vom lebendigen Gott, von JEſu Chriſto, meinem Heiland, von
Golgatha und von der ewigen Seligkeit erzählt. Wa3
könnte ich aber Größere3 hören und empfangen
2“

Eine Mahnung Luther3 zum Gebet für die
Miſſion.
Darum laſſet un3 Gott bitten, daß uns ſein Reich
zukomme, die Chriſten ſich mehren und daß er kluge,
vernünftige Prediger ſchi>e, die da8 Volk annehme
und ihnen gehorhe.
Wer die Gabe Gotte3 erkennt,
der bitte für die andern, die das Wort no< nict gehört haben. ES iſt hohe Zeit!

Die Wiſſtions-Taube.
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Wir freuen uns, dieſe lieblichen Chriſtkarten unſerm Leſerkreis empfehlen zu können.
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Wenn wir dieſe Quartalſchrift hier zur Anzeige bringen, ſo
tun wir dies nicht nur wegen der guten Sache ſelbſt, die ſie vertritt, ſondern vor allem auch, weil dieſe lehrreiche, intereſſante
und zeitgemäße Zeitſchrift der Miſſion dient.
Unverdroſſen,
und ohne des Nachforſchens8 müde zu werden, hat ſie nun ſchon
fünf Jahre lang unſern Miſſion3anfängen in Amerika und im
Ausland nachgeſpürt und dabei höchſt wichtige Tatſachen, die
längſt der Vergeſſenheit anheimgefallen waren, an das Tage3licht gezogen.
Die vorliegende Nummer iſt beſonders wichtig.
Sie bringt das Neſultat der Jahres8verſammlung mit allem,
was dazu gehört, dazu einen ſehr feinen Artikel über die Methode hiſtoriſcher Quellenerforſjhung und =- was uns hier am
meiſten intereſſiert = einen trefflichen Bericht über die Anfang3zeit unſerer Miſſion in China mit einem kurzen, aber in kräf-

tigen

Zügen

gezeichneten

Charalterbild

von

Miſſionar

E. L.

Arndt.
Wir raten unſern Miſſionsfreunden ſehr dazu, die zwei
Dollar3, die dieſe Quartalſchrift koſtet, daranzuwenden und ſie
zu beſtellen.
I. T. M
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iſt daher ſehr fein von unſerm Verlag, daß er für weitere Muſikſtüde für unſere Chöre ſorgt und die Concordia Collection of
Sacred Choruses and Anthems, worauf wir hier nod) einmal
hinweiſen wollen, immer mehr erweitert und vergrößert.
Das
neue Stü> von Lehrer Maurer iſt paſſend für vielerlei Gotte3-

dienſte im Kirchenjahr, da es ein allgemeines Danklied iſt. Die
Worte ſind edel, die Muſik erhaben und leicht ſingobar. Wir
wünſchen

auch

dieſer

Nummer

unſern Kirc<hen<ören.
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An

unſere

Abonnenten.

Um den Beziehern unſerer Vlätter in befriedigender Weiſe dienen
zu lönnen, müſſen wir eine richtige Verſandliſte haben.
Die durch
die Führung einer ſolchen Liſte entſtehenden Ausgaben haben ſich
nun bedeutend vermehrt.
Nach den jetzigen Poſtamtsvorſchriften
müſſen wir ſür jede Poſtſendung, die falſch adreſſiert iſt, eine
„Strafe“ zahlen; denn wir müſſen für jede Benachrichtigung von
ſeiten eines Poſtmeiſter3, daß ein Paket oder eine Zeitſchrift nicht
abgeliefert werden kann, weil der Adreſſat verzogen iſt oder ſeine
veränderte Adreſſe nicht eingereicht hat, 2 Cents bezahlen. Das mag
manchem geringfügig vorkommen; aber wenn man bedentt, daß wir
Abonnenten haben, die drei und no< mehr Blätter von uns beziehen,
und die ganz bedeutende Länge unſerer Abonnentenliſte in Betracht
zieht, ſo iſt es nicht ſ<wer, zu erkennen, daß dieſe Benachrichtigungen
uns ein bedeutendes Stü> Geld koſten, zumal da der Poſtmeiſter uns
wegen jedes Blattes eine beſondere Benachrichtigung zuſchi>t. Unſere Abonnenten könnten uns alfo einen nicht geringen Dienſt erweiſen, wenn ſie uns ihre Adreßveränderung mitteilten.
Eine
Mitteilung

(eine
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Man wolle gütigſt den Adreßſtreifen auf dem Blatt anſchen und
beachten, ob das Abonnement abgelaufen iſt oder bald ablaufen wird.
“Dec 32" bedeutet, daß das Abonnement jetzt abgelaufen iſt.
Man
bezahle gütigſt an ſeinen Agenten oder direkt au uns, und zwar
prompt, damit die Lieferung nicht unterbro<hen zu werden braut.
Es dauert durc<ſchnittlich zwei Wochen, bi8 der Adreßſtreifen auf
dem Blatt die Adreßveränderung oder Quittung aufweiſt.
Bei Entrichtung ſeines Abonnement3 erwähne man gütigſt immer,

welches Blatt man

Contributions

AMemorial,
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Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder uſw. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Iouse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen ſind zu richten an Prok. 9. TMueller, Ph. D., Th. D., 801 De Mun Avenue, St Louis, Mo.

